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Vorwort. 


Der Zweck dieſes Buches iſt, das Verhaͤltniß der 
Forſten im Staate bei den gegenwärtigen Staats- 
einrichtungen in Deutfchland, den gewerblichen Ber- 
hältniffen, der Größe der Bevölkerung, fowie deren 
fittlihem Zuftande entfprechend, in das rechte Licht 
zu ftellen. Anfänglich hatte ich die Abficht, demfelben 
den Titel „Der Staat und die Forſten“ zu geben, 
allein” da diefer nicht genau das bezeichnet, was im 
Buche gefunden werden fol, fo wählte ich einen 
ſchon früher häufiger dagewefenen Zitel ,Staats- 
forſtwirthſchaftslehre“, obwol dieſe Schrift viele andere 
und zwar fehr wefentlich wichtige Materien behandelt, 
ala die früheren mit gleichen oder Ähnlichen Titeln. 
Die früheren Schriften der Art befchäftigten ſich vor⸗ 
zugsweife, ja zum Theil ganz ausfchlieglich mit der 
Verwaltung der flöfalifchen Staatsforften, während 
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ich, zwar dieſe nicht überſehend, doch meinen Ziel- 
punkt weiter ſteckte und ſaͤmmtliche Forſten des 
Staates in ihren Verhältniſſen zu der Geſammtheit 
der Staatsangehörigen, ſowol bei ihrem directen 
oder indirecten Einfluß auf das Volkswohl über: 
haupt, als auch rüdfichtlich ihrer Verwaltung und 
den leitenden Grundfügen ihrer Bewirthichaftung 
betrachtete. 

Die Bearbeitung diefer Schrift hat mich fehon 
mehre Jahre Iebhaft befchäftigt, das Sammeln der 
vielen Materialien, die Verarbeitung des Stoffes 
in einer möglichit gedrängten Darftellung bot man- 
nichſache Schwierigkeiten dar. Meine Abficht ift ge- 
wefen, zuerft Die Verbältniffe der Wälder nad) ihrer 
großen Wichtigkeit für die Staaten recht klar vorzus 
ftellen, weil fie häufig noch nicht fo gefchäßt werden, 
wie fie ed verdienen und wie es für das wahre 
Wohl des Bolkes nothwendig gefhehen muß. Dadurch 
wird zugleich der zweite Zweck erreicht, den Beamten 
der Forſtverwaltung, den Pflegern dieſer wichtigen 
Intereffen des Staates, die Stellung .anzumeifen, 
welche fie einzunehmen mit Recht berufen find. 
Ferner wünfchte ich den Verwaltungabeamten im 
meiteften Sinne ein Werk in die Hand zu geben, 
ein Werk, worin fie über die forftlihen Verhältniſſe, 
jo weit fie die Staatöverwaltung im Allgemeinen 
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berühren, Aufſchluß erhalten, zugleich aber unter den 
Sorftbeamten überhaupt den richtigen ſtaatsforſtwirth⸗ 
. [haftlihen Grundfägen mehr Eingang zu verfchaffen 
und das einfeitige Berfolgen rein fisfalifcher In- 
tereffen in die gehörigen Schranken zurüdzuführen. 
Endlih aber fol das Bud als Grundlage bei 
meinen Borlefungen über: diefen Theil der forftlichen 
Lehre dienen, um dadurch das Täflige Dictiren zu 
vermeiden, welches bei einem Vortrage, wo es fich 
häufig um Begriffserflärungen und um Zahlen han- 
delt, fonft gar nicht zu vermeiden ift. 

Bei der Einrichtung, der Form, des Buches hat 
mir Rau zum Borbilde gedient. Im Xerte der 
einzelnen Baragraphen it der Grundſaß oder der 
leitende Gedanke kurz und möglichſt präcife ausge- 
ſprochen, die Erläuterungen und die Beweife wurden 
in die Noten verwiefen. In diefer legten Beziehung 
habe ich fo viel es der Raum geftattete, flatiftijche 
und gefepliche Belege aus den verfchiedenen deutſchen 
Staaten beigebracht, welche theild aus officiellen 
Quellen vder Privatmittheilungen berflammen, theils 
in der Literatur gefammelt wurden. Im leptern- 
Salle ift die Quelle jedesmal angegeben. Diefe 
Form halte ich auch deshalb bei einem Buche wie 
diefes für zweckmäßig, weil es dem Befiger ſelbſt 
die befte Anleitung und Gelegenheit zu ergänzenden 
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Zufägen und Berichtigungen gibt, fowie fie fih ihm 
in feinem Wirkungskreiſe oder fonft darbieten. 
Gewiß erkenne ich es gern und willig an, daß 
diefem Buche nod Manches fehlt, was zur vollftän- 
digen Erreichung der vielfeitigen Zwecke deffelben 
nöthig fein dürfte, allein ich hoffe in Erwägung der 
großen Arbeit und Mühe, welche die Beſchaffung 
der vielen Materialien verurfachte, auch deshalb auf 
eine billige Beurtheilung, da diefes der erite Verfuch 
ift, in ſolcher Form die Staatsforftwirthfchaftslehre 
zu behandeln. Berichtigungen, von welcher Seite 
fie auch fommen mögen, find mir immer willlommen, 
ih werde fie flets dankbar entgegennehmen. 


Zharand, im September 1850. 


Der Berfafler. 
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I. Allgemeiner Cheil. 


§. 1. 
Einleitung. 


Die Verhältniſſe der deutſchen Wälder in ihren verſchieden 
artigften Beziehungen zu ber Geſammtheit des Volkes, zu 
ihren Eigenthümern und zu dem Staate, haben ſich im 
Laufe der Zeit ebenfo geändert, wie der Zuſtand der Geſit⸗ 
tung des Volkes und mit ihm der Zuftand bed Landes eine - 
Veränderung erlitt. Wie zur Zeit der römifchen Kriege 
unfer Vaterland mehr befannt wurde, erfcheint es den da⸗ 
maligen Geſchichtsſchreibern als eine große Waldwüſtenei, 


ſparſam beuölfert mit einem rauhen, aber chatkräftigen 


Jägervolke. Die alten Germanen lebten im Dunkel ihrer 
Mölder, von Iagd und Fiſchfang, die Eicheln und das 
Gras derjefben naͤhrten ihre Heerden unb zu dem geringen 
Alerbaubetriebe war binlänglicher Raum und urkeäftiger 
Boden Won Eigenthbum Einzelner an den Wald war Feine 
Rede und wenn auch ein gefefchaftlicher Verband, ein 
Staatsverband, allerdings in den roheften Formen, beiland, 
fo batte diefer Doch kein Staatseigenthum an den Wäldern, 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftélehre. 1 


— 2 — 


wenn man nicht die heiligen Haine, zu Zwecken der Gottes⸗ 
verehrung beſtimmt, darunter begreifen will. 

Wie unſere Vorfahren ſich mehr dem Ackerbau zuneig⸗ 
ten, wie ſich nit den feſten Wohnſitzen auch die Eigen- 
thbumsverbäftniffe entwidelten, wie fih als Folge des 
Zuſammenlebens Gemeinden bildeten, traten andere Bezie- 
bungen zum Walde hervor; er ging in gemeinfamen Beſitz 
über und die Nutzungen an und in ihm wurden nach gewiflen 
‚Normen, meift nad Maßgabe des Grundbefig- Antheils 
der Gemeindeglieder geregelt. So entflanden die Gemeinde- 
oder Törperfchaftlichen Waldungen, Markwaldungen '). Spä- 
ter traten die mächfigern Dynaften und die zum Nehmen 
ſtets bereiten Klöfter und geiftlichen Körperfchaften auf und 
erwarben fich auf verfchiedenen Wegen Antheile an folchen 
in gemeinfchaftlichem Beſitz befindlichen Wäldern, oder ganze 
Wälder ald ihr Eigenthum, und bie deutfchen Könige ſäum⸗ 
ten ebenfalls nicht ihre Macht geltend zu machen und ent- 
weder Wälder in Beſitz zu nehmen, welche bis dahin in 
Niemanded Beſitz waren, oder felbft Wälder, welche in 
gemeinfchaftlichem Beſitz der Gemeinden ſich befanden, für 
fi anzuſprechen meift jedoch dabei die billige Rüdficht 
verfolgend, den frühern Eigenthümern gewiffe Nußungsrechte, 
welche fi in der Regel auf den Holzbezug, die Weide und 
die Maſt beichränkten, überlafiend. Die - Iagdliebe der 
dentfchen Könige hatte die Begründung der Bannforfte ’) 
zur Folge. “Die damit verbundenen Vortheile ließen die 
“Errichtung derfelben auch für andere weltliche und'geiftliche 
Große wühfchenswerth erfiheinen und wie es fortwährend 
dad Geſchick der deutfchen Könige war, ein Lönigliches Recht 
nach dem andern an die mächtigen Vafallen zu verlieren, 


a) 
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fo war es auch mit dem Rechte unter Königsbann zu ge⸗ 
bieten der Fall. Diefe Bannforften, welche zum Theil 
fpater Reichöforften wurden, machen den Stamm mancher 
unferer gegenwärtigen Staatsforſten aus und ihre Er- 
rihfung war für Die Erhaltung der Forſte unleugbar von 
wefentlihem Einfluß. 
Die deutihen Wälder vor dem 16. Jahrhundert waren 
im Wefentlihen ihren Cigenthümern nur wichtig wegen 
der Iagd. Sie wurde fortwährend befonders geliebt und 
das Recht fie auszuüben, eiferfüchtig bewacht. Sie galt 
vorzüglich als eine ritterliche Beſchäftigung, geeignet zur 
Vorbereitung zum Kriege, aber ſie ſchaffte daneben Lebens⸗ 
mittel und Stoffe zur Bekleidung und gewann dadurch auch 
an materiellem Werthe. Das Holz im Walde war dagegen 
nur von ganz untergeordneter Wichtigkeit, wurde größten 
Theils von Berechtigten oder Begünſtigten gegen ganz 
geringe Abgaben oder unentgeltlich gewonnen und benutzt. 
Die reine Einnahme, welche der Eigenthümer daraus zog, 
war äußerſt gering. Der Staat aber beſaß auch in jener 
Zeit noch Feine Staatöwälder in dem jetzigen Sinne, da der 
Grundbeſitz der Fürften überhaupt Fein Staatögut, fondern 
Gamilienguf war, fie den regierenden Familien gehörten und 
diefe alfo, wenn etwa eine Einnahme daraus erfolgte, die- 
felbe für fih in Anfpruh nahmen. Erſt nachdem ſich das 
Eigenthum ’) an den Wäldern mehr ausgebildet hatte und 
nachdem die geftiegene Benölferung größere Anſprüche 
machte, ftellte fich auch ein Werth des Holzes heraus, weil 
ed nun Menfchen gab, welche es fih durh Kauf oder 
durch Gegenleiftungen verfchaffen mußten. Der Staat, als 


folcher, befümmerte fich weder um die Befchaffung des. 
1* 
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Holzes, noch um die Wirthſchaftsführung in den Wäldern 
und hatte auch keinen Grund dazu, denn ihre große Aus- 
Dehnung ließ einen Holzmangel nicht befürchten und fonft 
hatte man Feine Ahnung davon, daß außer dem Aufent⸗ 
halt der wilden Thiere, Die Wälder noch eine andere Stelle 
im Haushalte der Natur einzunehmen berufen fein. Das 
Einzige, was gleichfam von Staateöwegen zur Erhaltung der 
Wälder gefchah, war der Schuß, den die Geſetze den mafl- 
tragenden Bäumen gewährten, weil die Maft ein hochwich⸗ 
tiger Zweig der Waldnugung war; die übrigen Vorfchriften, 


welche ald Sorge für die Erhaltung Der Wälder erfihienen, 


waren lediglich des Wildes wegen ‚gegeben. 

Wie überhaupt die Noth in den meiften Fällen: die 
Wege zum Befjerwerden bahnt, fo wurben auch die erften 
Borihriften für eine ſorgſame Waldwirthſchaft in, den Ge⸗ 
genden gegeben, wo größere Maſſen von Holz confumirt 
wurden, welches, da man große Fabrikanlagen nicht Fannte, 
dort geſchah, wo Bergbau und Hüttenwerke betrieben wur: _ 
den, wie 5. DB. am Harze, auf dem Erzgebirge, im Salz⸗ 
burgifchen. So entitanden zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
. bie erſten landesherrlichen Zorftordnungen ‘), welche neben 
yielen rein forftwirthfchaftlichen Vorſchriften, auch ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche und polizeiliche Beſtimmungen enthielten. 
Sie griffen zum Theil in privatrechtliche Verhaͤltniſſe ein, 
denn kraft der Forſthoheit, welche als ein Ausflug der Lan⸗ 
deshoheit angefehen werden muß, wurde das Oberauffichts- 
recht über alle Forſte Des Staates, alfo auch über die 
Corporations⸗ und Privatforfte in Anſpruch geunmmen und 
ausgeübt, wonach neben ber Geſetzgebung über alle dahin 
einſchlagende Gegenfläude, auch die obere Reifung ihrer 
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forſt· ÿconomiſchen Behandlung dem Staate zufiel“). Dem⸗ 
ohnerachtet aber dachte man nicht daran den Wald als eine 
directe Einnahmequelle für die Bebürfniffe des Staates zu 
betrachten, weil eines Theils die Grundbeſitzer felbft oder 
die Gorporationen — Städte und Dörfer, Stifter und Klö⸗ 
fier ıc. — Bald genug zur Befriedigung ihrer Bebürfnifie 
hatten, andern Theils aber der Holzhandel, des fchwierigen 
Landtransportes wegen, nur da betrieben werden Eonnte, 
wo große Flüffe den Abſatz vermittelten. Doch war in den 
meiften Fällen diefer Holzhandel nur indirect, Durch den Zoll, 
wichtig für die Staatdeinnahmen, da er felbft von Privat: 
gefellfchaften oder einzelnen Händlern betrieben und der 
Holzbezug dazu größtentheild aus Privatforften entnommen 
wurde‘). 

Die Verhältniffe änderten ſich aber weientlich nach dem 
weftphätifchen Frieden, indem durch die ausdrüdtiche An⸗ 
ertennung der Landeshoheit der Reich-&Stände, Die zwar 
unter der Oberhoheit Des Reiches blieben, in der Zhat aber 
ganz unabhängig waren, auch die Forfthoheit entſchieden 
gehandhabt wurde und die Einwirkung davon auf die Yorft- 
gefeße nicht ausblieb. Dabei traten die Staatöforften eben- 
falls als folche in den Kreis der finanziell zu beachtenden 
Staatsgüser, indem. fie fi) durch die Einziehung der 
Kloftergüter bedeutend vermehrt hatten, und Diele Doch Die - 
Bürften füglich nicht als folche Befigungen anſehen Fonnten, 
welche ihnen perfönlich zugefallen waren. Die große Zer- 
rüftung aber, in weldhe alle Staatöverhältnifle bei dem 
langen, zerftörenden Kriege gerathen waren, und welche ſich 
durch die finanziellen Verlegenheiten beſonders berausftellten, 
war die nächfte Urfache, die Waldungen zur Mitleidenfchaft 


heranzuziehen. In Folge deilen Dachte man an eine wirth- 
fchaftliche Behandlung der Waldungen und ſetzte dafür 
Beamten und eigene Behörden ein, welche freilich in Der 
oberften Spige faft immer mit dem Jagdweſen in Verbin: - 
dung blieben, wodurch der forft- und flaatswirthichaftlichen 
Entwidelung des Waldgewerbed lange Zeit ein nicht zu 
bewältigended Hinderniß bereitet wurde. Denn die obern 
Beamten waren erft Jäger, hatten ald folche auch meift das 
Ohr der Fürften, fehmeichelten ihrer Jagdluſt und feßten 
das Jagdweſen über das Wohl der Wälder. Aber nur ber 
finanzielle Theil des Staatöforfimefend wurde, und das 
ſchwach genug, beachtet, nicht die wichtigen Beziehungen der 
Forften zum Staate, nicht die Wirthfchaft in den körper⸗ 
ſchaftlichen Waldungen oder in den Privatforften, nicht die 
Waldausrodungen oder Waldverwüflungen u. dgl. m. Dazu 
lagen Feine dringende Gründe vor, denn Deutichland war 
durch den Dreißigjährigen Krieg fo entvölfert worden, daß 
viele vermwüftete Dörfer nicht wieder aufgebaut und 


große unbebaute Zeldftreden von der Natur in Wald ver - 


wandelt wurden. Holz: oder Waldmangel Fannte man 
nicht, es bedurfte alfo auch in der Hinficht Feiner Ueber: 
wachung von Seiten des Staates. 

Als fpäterhin die Bevölkerung fi) wieder hob, war 
die unmittelbare Zolge davon, Verminderung der Wälder, 
Steigen der Holzpreife, damit hob fi) ihr Einfommen und 
fie wurden ald ein werthooller Theil des Nationalguted be: 
trachtet. Sie fanden daher auch Berüdfichtigung bei den 
Staatswirthen, freilich meift nur in einfeitig finanzieller 
Hinfiht oder in Sorge um den fo fehr gefürchteten Holz 
mangel, welcher beſonders in der zweiten Hälfte des vorigen 
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Jahrhunderts als ein wahres Schreckbild ſpukte. Unter 
dem Einfluß der Staatswirthe, erfaßt und getragen von 
dem Geiſte des großen Friedrich entwickelten ſich aber nach 
und nach allgemeinere Grundſätze, wie die Wälder als 
Staatögut zu bewirthfchaften feien, es mehrte fich der po» 
lizeiliche Schu für diefelben, man wurde aufmerffamer 
auf Die Korften, welche nicht zum Staatögute gehörten, 
man ordnete bei den Körperfchaften die Verwaltung und 
das Finanzielle derfelben, aber eine Staatsforftwirchichaft 
gab es deshalb noch nicht, denn da ſich Die forftlichen 
Wirthſchafts⸗Grundſatze ſelbſt noch nicht ausgebildet hatten, 
Eonnten auch die Grundfäge, wonach der Staat die Forften 
des Landes zu betrachten habe, nicht entwidelt fein. Daher 
fam ed, Daß gegen Ende des vorigen Jahrhunderts viele 
Staatöwirthe mit den Forften die gefährlichften Erperimente 
empfohlen, indem fie, nach dem Beifpiele Frankreichs, den 
Verkauf der Staatöforften und die gänzliche Freigebung der 
körperſchaftlichen und Privatforften verlangten, durchaus 
nicht beachtend, daB das Weſen des forfllichen Gewerbes 
von dem der übrigen Gewerbe ganz verfchieden und ber 
allgemeine flaatswirthfchaftlihe Grundſatz, daß jeder Be 
werbbefrieb vortheilhafter in den Händen der Privatbetrieb- 
famfeit fei, eine ‚unbedingte Anwendung auf die Waldwirth⸗ 
{haft gar nicht finden könne. In Frankreich trug die 
- Ausführung des Verkaufs der Staatswälder ebenfo trau: 
rige Früchte, als die principicll eben nicht unrichtige Frei⸗ 
gebung der Förperfchaftlichen Waldungen, und an den Folgen 
jene Experimentes bat das Land noch jet zu leiden. Sehr 
glücklich war es für Deutfchland, daB der gefunde Sinn 
der Regierungen die Kippe der Speculation umfchiffte 
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und daß uns fo der Schatz unſerer fihönen Wälder erhalten 
worden iſt. u 

An dem langen Brieden, welcher der franzöfifchen Herr- 
ſchaft in Deutfchland folgte, bob fi der Wohlftand des 
Volles, die Bevolkerung flieg, man machte größere An» 
fprüdhe an den Boden und man verwandelte immer mehr 
Wald in Aderland oder Wiefen, indem man einfach ben 
Grundſatz aufftellte, daß die Erziehung von Nahrungsmitteln 
wichtiger fel, ald die von Holz. Man wurde darin Dadurch 
noch unterflügt, daß eine Menge von Brennholzerfag- 
mitteln aufgefunden und angewendet wurden, welche nicht 
sur die außerordentlich gefteigerte Induſtrie zu befriedigen 
im Stande waren, fondern auch mit den vermehrten Ver- 
Tehrömitteln die Furcht vor Holzmangel befeifigten. Man 
erkannte freilich vorerft. noch mehr in der Wiſſenſchaft, als 
daß fi dieſe Erkenntniß ſchon Bahn ins Volksleben ge 
brochen hätte, zugleich die Wichtigkeit. der Wälder in phy- 
ſiſcher Hinficht, für die Zruchtbarkeit und die Cultur bes 
Landes, für feine Wohnlichkeit, für die Gefundheit und das 
Wohlbefinden feiner Bewohner, man erfannte, oder fängt 
“ vielmehr an zu der Erfenntniß zu gelangen, wie wichtig es in 
einem hochbevölkerten Sande fei, daß jedes Fleckchen Erde, 
feiner eigenthümlichen Befchaffenheit gemäß, vol probuciren 
müffe und man muß daher eine größere Aufmerkſamkeit auf 
die Wälder ded Landes richten, gleichviel in weſſen Beſitz 


| 5 fie fih. auch befinden mögen. Die forfhwirthfchaftlichen 


ragen erwerben fich dadurch. einen größeren Einfluß auf 
die Landes⸗Cultur, und da fich zugleich die forftwirthfchaft- 
lihen Grundfäge immer mehr entwideln, fo wird dadurch 
eine ganz andere Geflaltung der Staatsforftwirthfchaft her⸗ 
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vorgerufen. Man fängt namentlich an einzuſehen, Daß bie 
finanzielle Seite des Staatsforſtweſens nicht die ausfchließ- 
Nliche, vielleicht nicht einmal die wichtigfte defielben ift und 
Daß die Verwaltung der Staatsforften im ein- 
feitig fisfalifhen Sinne vor der Zeit nicht mehr 
Stand halten kann. Der Zorftwirth bekommt nach und 
nach die ihm zufommende Geltung im Gebiete des Staats⸗ 
organismusd und muß fie befommen, je mehr man ſich von 
der Wahrheit überzeugt, daß der Wohlftand eines Volkes 
dauerhaft und bleibend nur auf die vortheilhaftefte Be⸗ 
nugung ded Bodens gebaut wird, von welchem ja eine 
bedeutende Fläche dem Forſtwirthe übergeben iſt. Es liegt 
daher nur an ihm, daß er fich bie nöthigen ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffe aneignet, um auch den juriftifchen 
Staatöwirthen gegenüber, die ihm gebührende Stellung 
einzunehmen. Im Intereſſe der Forſten nicht nur, fon- 
dern auch im wahren Interefle des Volkes iſt das Doppelt 
notbwendig, denn noch immer berüdfichtigen die Staats: 
wirthe, felbft höher gebildete, nicht genug das eigenthümliche 
Weſen der Wälder und der Waldwirthfchaft, und es werben 
noch immer in. der Hinficht dem Nationalwohlftande tiefe 
Wunden geichlagen, welche zu vermeiden find, wenn bie 
Forftwirthe ihre Stellung felbft ganz voll begreifen. Als 
Beifpiele Fönnen die an vielen Drten fo unzweckmaͤßig ge- 
leiteten Ablöfungen der Waldfervitute ’), das Aufgeben des 
Dberauffichtörechts über Die körperſchaftlichen Waldungen ꝛc., 
hervorgehoben werden. 

Durch die Neugeſtaltung der Dinge, in ſtaatlicher und 
politiſcher Hinſicht, und beſonders durch die vollſtändigere 
Entwickelung des conſtitutionellen Syſtems, war es geboten, 
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daß die Fürſten eine Eivillifte beziehen und daß die Staats- 
güter und Forſten nicht mehr im Interefle der regierenden 
Familien, fondern in dem der Gefammtheit des Staates 
bewirthfchaftet werben. Durch das Beftreben, das Grund» 
eigenthum von allen beengenden Feſſeln der Servituten zu 
befreien und durch die Grundfäße, welche fich über das 
Syftem der Bevormundung der Gemeinden, fowie über 
die freie Gebarung mit dem Eigenthume gebildet haben, 
durch alles dieſes ift das Forſtweſen in ein ganz anderes 
Verhältniß zum Staate getreten und immer vieljeitiger und 
wichtiger werden die ftaatöforftwirthichaftlichen Beziehungen. 
Je mehr aber dieſes bervortritt, defto wichtiger ift es auch 
zu feften Grundſätzen zu gelangen, welche man über die 
Behandlung der Forſten aufftellen kann, damit fie den vor⸗ 
theilhafteften Einfluß für die Gefammtheit der Staatsange 
börigen zu außern vermögen. Dieſes Verlangen tritt. aber 
Dadurch noch mehr hervor, daB viele arbeitende Hände 
Arbeit und Brot verlangen, daß alfo ber Staatswirth 
darauf Bebacht nehmen muß, wie alle Theile des Staats⸗ 


vermögens dazu den Beitrag vollftändig liefern, welchen fie 


zu liefern im Stande find. Durch alles dieſes muß noth⸗ 
wendigerweife eine Veränderung in der Staatöforfiwirth- 
Schaft ftattfinden, und mit der neuen Zeit find auch neue 
Srundfäge eingezogen, deren Entwidedung hier verfucht 
werden fol. 


1) Mark hieß in den älteften Zeiten Grenze; da nun 
die meiften Gemeinden duch Wald von einander getrennt — 
begrenzt — wurden, fo erhielt das Wort Mark auch die Be- 
deutung von Wald. Wir finden aber auch noch außer dem 
Walde Bäche, Zlüffe, Weiden, Viehtriften u. dgl. zu ben 


— 11 — 


_v 


Marken gehörig, wahrfcheinlih alles das, was ſich im Innern 
des Waldes befand. Die Markverhäftniffe haben fich am meiften 
- im weſtlichen und füdweftlihen Deutichland ausgebildet und 
legten dort den Grund zu vielen fpätern Gemeindemaldungen. 
Sie beftehen in manchen Gegenden noch jegt, wie z. B. in 
Weftphalen, in Osnabrück. Die Waldungen find freilich ge- 
fhmwunden und an deren Stelle meift die Haiden — Gemein- 
heiten — getreten. 

2) Bannforften, waren von den fränkifchen Königen 
zuerft und zwar meift ber Jagd megen angelegt worden, indem 
es bei Strafe des Königsbannes Jedem unterfagt wurde, in 
diefen Forften ohne des Beſitzers Erlaubniß zu jagen. Die 
Berhältniffe ber Holgnugung waren auf fehr verfchiebene Weiſe 
in denfelben geregelt. 

3) Ueber die Entwidelung der Eigenthumsverhältniſſe in 
den Wäldern iſt nachzuleſen: Ch. L. Stiegelitz, Dr. jur. Ge 
ſchichtliche Darſtellung der Eigenthumsverhaͤltniſſe an Wald und 
Jagd in Deutſchland von den älteſten Zeiten bis zur Ausbil⸗ 
dung der Landeshoheit. Leipzig 1832. 

4) Manche Schriftſteller erklaͤren ſchon ältere Beſtimmun⸗ 
gen, wie z. B. das Urbarium vom Stifte Mauermünſter vom 
Jahre 1144, das Büdinger Förfterbuch vom Jahre 1425 ober 
das Meifthum vom Dreieichner Wildbann vom Sahre 1338 
u. a. m. für Forftordnungen, allein es ift das nicht richtig. 
Sie waren nichts Anderes, ald Vorfhriften, die für den be- 
treffenden Wald gegeben worden waren, welche aber. nicht im 
ganzen Reiche, felbft nicht einmal in den einzelnen Ländern 
galten. Als Forftorbnungen können mur folche gefegliche Be⸗ 
flimmungen angefehgen werben, welche kraft der den Fürſten 
zuftehenden Landeshoheit von dieſen für ihr ganzes Land er- 
laffen wurden, und welchen alfo ebenfowol Corporationen als 
Brivatperfonen Folge leiften- mußten. Solche Forſtordnungen 
fonnten aber, ber Natur der Sache nad), nicht eher erlaffen 
werden, als bis die Fürften die Landeshoheit erworben hatten 
und als ein Ausflug dieſer ſich die Forſthoheit bildete. Die 
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erſte landesherrliche Forſtordnung, welche in Deutſchland erlaſſen 
wurde, iſt die vom Erzbiſchof Mathäus Lang zu Salzburg 
3524. Ihr folgten fehr bald mehrere nad, und bie Forſtord⸗ 
nungen wurden in der Entwickeiungsgeſchichte der deutſchen 
Forſten ſehr wichtig, nicht nur in Beziehung auf die Wald» 
wirthſchaft, fondern auch. auf die Staatsforftwirthichaft, denn 
ſaͤmmtliche ältere Forflordnungen enthalten in mehr ober min- 
derer Ausführlichkeit: 

a. Vorfchriften für die technifche Bewirthſchaftung und die 
Benugung ber Iandesherrlihen Waldungen, häufig nur als 
Inſtructionen für die Beamten. 

b. Vorſchtriften für die Privatwaldbeſitzer und die , körper 
fhaftlihen Waldungen, zum größten Xheile gegen Waldver⸗ 
wüftungen, Ausrodungen u. dgl. gerichtet. 

c. Beitimmungen über die Jagd, und 

d. Polizeiliche Vorſchriften und Strafbeftimmungen, Wald, 
Jagd und Häufig auch Baufachen betreffend. 

5) Man kann das wohl fagen, denn ein großer Theil 
der älteren Forftordnungen enthält derartige Beſtimmungen, 
welche aber natürlich, weil man fich in den Grundfägen der 
Forſtwirthſchaft felbft nicht Mar war, auch nicht tiefer in bie 
Sache eingingen. Als Beifpiel mag Folgendes dienen: Die 
fächfifche Forſt- und Holz- Ordnung vom 8. Sept. 1560 ent- 
hält befondere Beftimmungen über die „Verödung derer Unter 
thanen Erbhölzer und wie foldhe abzuwenden”. Cbenfo über 
bie pflegliche Benugung der Pfarrhölzer. "Das Patent Herzog 
Friedrich Wilhelms von Sachfen, ald Adminiftrator von Chur- 
Sachſen, vom 12. Febr. 1598 fpricht fi) darüber aus, daß 
„denen vom Adel fol nicht freiftehen ihre eigene Holgung über 
Gebühr abzutreiben”. — Die Brandenburgifche Forfl-Ordnung 
unterhalb des Gebirge ‚von 1531 gibt eine Art Vorſchrift 
‚über. das fchlagmeife Hauen, die Braunfchweigifche von 1590 
befiehlt die, Schonung und Anpflanzung fruchtbarer Bäume, 
und verbietet das ‚Hauen hoher Stöde u. f. fe — In den 
fpätern Forſtordnungen ift alles das noch weit mehr entwidelt 


und finden wir überall in ber deutfchen Forſtgeſetzgebung, daß 
diefe polizeilichen Vorfchriften fi über alle Wälder des Staates 
erftreden, bald die Freiheit der einzelnen mehr, bald fie we: 
niger beengend. ' 

6) In den älteren Zeiten war eigentlih nur ber Holz- 
handel auf dem Main und Rhein von größerer Bedeutung, 
ba letzterer aus dem holzreihen Speffart, Schwarzmwalbe ıc. 
ben holzarmen Niederlanden, welche fo viel für ihre ausge⸗ 
dehnte Schifffahrt bedurften, zuführten. Schon ums Jahr 971 
werden der Wafferwerke gebacht, welche auf der Murg behufs 
des Flößens angelegt wurden. Der Staat hatte daran aber 
feinen Theil. " 

7) Pfeil fagt in biefer Beziehung im XV. B. 2. Hft. 
S. 103 der kit. Blätter: „Dann erhält man folche GBefege, 
wie die Preugifche Gemeinheitstheilungsorbnung, durch bie bie 
Staatöforften mehr Verluſt erlitten haben, wie durch Raupen, 
Sturm und Feuer!’ — 


$. 2. 
Staat. Begriff. 


US der Menſch nicht mehr allein lebte, fo wie ſich 
Familien bildeten, bedurfte ed einer orbnenden Hand, 
welche die verfchiedenen Intereflen regelte und mit einander 
in Verbindung brachte Das Familimhaupt, der Stamm- 
vater der Familie, wurde danach die Quelle aller für das 
Zufammenieben der Familie nothwendigen Beflimmungen, 
welche man kaum Gefeßgebung nennen Tann. Für Jäger 
und Hirtenvölker, in ihrer Einfachheit war eine ſolche Re 
gelung ihrer bürgerlichen und perfünlichen Verhältniſſe ges 
nügend, dem fie hatten weniger Beruhrungspunfte Cine 
vielſeitige Verwickelung der Zuflände trat erft dann ein, 
wie mit der Annahme der feften Wohnfige und dem Zort- 
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ſchreiten der Civiliſation ſich manche Beziehungen des grö- 
Bern gefellfchaftlichen Werbandes, des engeren Zufammen: 
lebens herausſtellten. Nun erſt entſtand der Staat. 

Staat bezeichnet eine Anzahl beiſammenlebender Men⸗ 
ſchen, welche ſich als Geſellſchaft vereinigt hat, über die 
Beſtimmung des Umfanges der Rechte, welche jedes ein⸗ 
zelne Glied, in ſtrenger Beziehung auf dieſen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtand ausüben kann und darf, und der Pflichten, 
welche daſſelbe, ebenfalls in dieſer Beziehung, erfüllen 
muß’). | 

Die Grundlagen des Staates finden ſich in der Natu 
der Menſchen, wodürd fie angewiefen find, auf Bildung . 
von Zamilien und Gemeinden und auf dad Keben in einem 
größeren bürgerlichen Züfammenhange. Nur der einfam 
lebende Menfch bedarf nichts von einer flaatlichen Einrich- 
tung, er kann aber auch die Zwecke des menfchlichen Dafeins 
nicht erfüllen, er kann nicht als fittliches Weſen beftehen. 

Die Genoſſen des Staatöverbandes find die Staats: 
‚ bürger, ihre Sefammtheit ift das Volk, als eine politifch 
unabhängige Geſellſchaft, welche einen beftimmten Landflrich 
bewohnt und in Staatöverhältnifien Icht. Die Beſtandtheile 
eines jeden Volkes find: Herrſcher, Oberhaupt oder 
Staatsregierung und Untertbanen oder Privat: 
perfonen. Mag auch die Form, unter welcher die Wer: 
einigung zu einem Staatöverbande flattfindet, noch fo 
verichieden fein, Regierung und Regierte, Gehorchende und 
Befehlende muß es immer geben, denn ohne das Aufgeben 
eined gewiflen Maßes von perfünlicher und bürgerlicher 
Freiheit, ift das Leben in einem Staatöverbande nicht 
möglich. 
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Der Zweck dieſes Staatsverbandes iſt: 

1. Die phyſiſche Erhaltung und Vervollkommnung der 
Staatsbürger, ihre äußere Vollkommenheit oder ihr Wohl⸗ 
befinden. 

2. Die innere geiſtige Vollkommenheit oder die Sitt- 
lichkeit derfelben ’). 

Bei Feiner. Staatdeinrichtung darf eihed von dem an- - 
dern gefrennt werden, um fo den einzigen, das menfchliche 
Geſchlecht als höhere geiftige Weſen ehrenden Zweck des 
Staated zu erreichen, fondern beides muß in harmoniſch 
gefelfchaftlicher Wermittelung mit einander gehen. 

1) Die Definitionen von Staat find von den Philofophen 
und Rechtslehrern fehr verfchieden gegeben, z. B. Kant „bie 
Vereinigung einer Menge von Menfchen unter Rechtögefegen‘. 
Nah Pölig: „diejenige vertragsmäßig geftiftete Geſellſchaft freier 
Weſen, in welcher die Herrfchaft des Rechts unter ber Bedin⸗ 
gung bed rechtlich geftellten Zwanges begründet, erhalten und 
gefichert wird. — Nach Klüber: „eine bürgerliche Gefellichaft 
auf beftimmten Landesbezirk und unter gemeinfchaftlihem Ober- 
‚ haupt zu allfeitiger Sicherheit und Wohlfahrt”. — Die An- 
nahme einer oder der andern Definition ift aber für die Be 
handlung der Staatsforftwirthfchaftslehre nicht gleichgültig, geil 
danach in logifcher Folge ihre Beſtandtheile entwidelt werben 
müffen. Betrachtet man 3. B. den Rechtsſtaat von Kant, 
fo wird Manches aus der Staatsforſtwirthſchaftslehre wegfallen, 
was die Wohlfahrt der Menfchen angeht, während man 
diefes bei Annahme der Definition von Klüber „gar nicht um- 
gehen Fann. Bier ift bes befferen Verſtaͤndniſſes wegen ber 
Staatszweck getrennt hervorgehoben. 

2) Man kann den Staatszweck auch als das höchfte 
allgemeine Wohl bezeichnen, denn es Tann ſich das Ganze 
des Staates nie mwohlbefinden, wenn es nicht auf die Sittlich- 
keit gegründet wird, ebenfomenig mie das bei den einzelnen 
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Menfchen der Fall ifl. Das fittlihe Princip im Staatszwecke 
aufrecht zu erhalten ift alfo durchaus nothwendig. Daraus 
folgt aber Vieles für die Staatsforftwirthfchaftsichre, weil 
danach die Anficht, nach welcher die Forften zu bewirtbfchaften 
find, offenbar eine höhere wird, weil man alle die Verhältniffe 
betrachten muß, wo fie auch auf den fittlihen Zuftand bes 
Volkes einwirken Tönnen, 3. B. durch Verfhönerung bes Lan- 
des, wogegen man, wenn bie rein finanzielle Seite feftgehalten 
" wird, nur ftrebt, den größten Ertrag für das Volk daraus 
zu beziehen. 


8. 3. 
Staatöwiffenfchaften. 


Die Staatdwiflenichaften umfaflen die ſyſtematiſch ge⸗ 
ordnneten Lehren, wodurch die Rechte und Pflichten Der 
Staatsgenofien in ihrer. Stellung zum Staate feſtgeſtellt 
und alle die Mittel erdrtert werden, um diejenigen Zwecke 
zu erreichen, weshalb die Menfchen zu einem Staatd- 
verbande zufammengefrefen find '). 

- Diefem gemäß zerfallen die Staatswiflenfchaften bei 
ſechs Hauptfächern in drei Abtheilungen. 
1. Die innere Vollkommenheit. 
Theologie für fittliche Eultur (Kirche); 
Philoſophie für die geiſtige (Unterricht, Wiſſenſchaft 
und Künfte). | 
1. Die äußere Vollkommenheit. 
Medicin für das Wohlſein (Gefundheitöpflege) ; 
Deconomie, Mirtbichaftslehre für den Wohlſtand; 
und 
III. Die harmonisch: gefellfchaftliche Vermittelung. 
Das Recht für Freiheit und Grieden. 
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Die Politik für die Hülfsverbindungen in dieſen Be⸗ 
ſtrebungen. Innere und äußere Politik, wo letz⸗ 
tere die Zweckmaͤßigkeit des Verhaltens gegen fremde 
Staaten erwägt ?). - 

Hier berührt und vorzugsweiſe die Deconomie im 
Staatöverbande, welche natürlich nicht in dem Sinne 
als Landwirthſchaft gebraucht wird, fondern als die Lehre 
von der Erwerbung und Erhaltung der Sachgüter, welche 
zur Erhaltung des Lebens erforderlich find, zu deſſen Wer . 
fhönerung dienen und wovon eine gewifle. Menge, welche 
fih zur Zeit in dem Befiße einer Perfon ’) befindet, deren 
Vermögen ausmacht. Die Sorge für die Erwerbung, Er 
haltung und Anwendung des Vermögend wirb durch die 
Wirthſchaft vermittelt, und. der geordnete Inbegriff aller 
diefen Gegenftand betreffenden Wahrheiten, ift die Wirth: 
ſchaftslehre, Deconomie‘). Jede Wirthfchaft muß ein 
entfprechendes Vermögen verwalten. Gegenftand der Pri⸗ 
vatwirthſchaft ift das Vermögen der einzelnen Staats⸗ 
ongehörigen, Gegenftand. des Volks⸗ oder National: 
vermögens das Vermögen aller Staatsbürger, und Ge- 
genftand des Staatsvermögens die fachlichen Güter, 
welche dem Staate im Ganzen angehören, 

Man theilt Die Deconomie ein: 

1. Rational-Deconomie. Rechtliche und politiſche 
Srundfäge, zur Förderung, Erhaltung und Anwendung 
des Privatvermögens der Bürger. Dahin rechnet man bie 
von der Staatsregierung zu diefem Zwecke zu ergreifenden 
Mittel, z. B. zur Belebung des Handeld und Verkehrs 
mit andern Staaten, dad Poſtweſen, die Münze, Banken ıc. 
Auch die technifchen Gewerbe, der Landbau, das Forſtweſen, 


Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 2 
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fo weit es die Mivatforſtwirthſchaft anbetrifft, gehören 
bierber. 
2. Cameral- oder Finanzwiſſenſchaft, oder recht⸗ 

liche und politiſche Grundſätze zur Förderung, Erhaltung 
und Anwendung des Staatsvermögens. Hierher iſt die 
fiskaliſche Forſtwirthſchaft, Die Bewirthſchaftung be der Staats-· 

güter u. ſ. f. zu zählen. 

Nach den verſchiedenen Wirthſch aften werden dieſe 
Wiſſenſchaften getrennt: 

1. Privatwirthſchaft. (Bürgerliche Wirthſchafts⸗ 
lehre, Privatöconomie.) Sie iſt dad Verhalten oder Ver: 
fahren der einzelnen Menfchen, Bamilien oder auch Feiner 
Vereine, welches auf die Befriedigung ihrer eigenen, . oder 
der Bebürfniffe beftimmter anderer Perfonen nach fachlichen 
Gütern gerichtet if. Sie wird zwar durch die Verhältniſſe 
der verfchiedenen Privatwirthſchaften zu einander vielfältig 
bedingt, im Allgemeinen aber tritt das Privatintereffe, der 
Eigennug, als leitende Ruͤckſicht auf, und Seder fucht das 
Heil der Wirthſchaft für fih zu erlangen. 

2. Staatöwirthichaft, politifche Deconomie, öffent- 
liche Wirthſchaftslehre, Staatshaushaltung oder Staats⸗ 
finanzverwaltung. Sie begreift das auf die Befriedigung 


u der Öffentlichen Bebürfnifle eines Volkes nach fachlichen 


Gütern, oder der Bebürfniffe derfelben als politifche Ein- 
heit gerichtete Verfahren und Verhalten der Staatsregierung. 
Sie muß dabei auf die Privatwirthfchaften die möglichfte 
Rüdfiht nehmen, um fie zu erleichtern und zu heben, 
welches zum Theil als eine gegen Die Regierten ihnen ob⸗ 
tiegende Pflicht, zum Theil aber als eine Nothwendigkeit 
des eigenen Beftebens anzufehen tft, weil der Wohlſtand 
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der Privaten den Wohlſtand des Staates bedingt. Die 
Staatsregierung kann zwar als ſolche ſelbſt Privatwirthſchaft 
treiben, wie das z. B. häufig mit Dem Bergbau, den Staat: 
bomänen und den Forſten ber Fall ift, doch darf dieſes nie im 
. einfeitigen, übelverflandenen, fiskaliſchen Intereffe gefchehen. 

3. Volkswirthſchaft, Nationalöconomie, zeigt, wie 
ein Volk, durch die wirthfchaftlichen Beftrebungen feiner 
Mitglieder, fortwährend mit Sachgütern verforgt wird. 
Sie ift Leine einfache Wirthſchaft, von einem einzelnen 
Willen gelenkt, fondern eine Vielheit felbftfändiger Wirth: 
Thaften, die als ein höheres Ganzes zuſammengefaßt werden 
können. Die auf den Zweck des Volkswohlſtandes gerich- 
tete Regierungsthätigkfeit zur Werforgung der Staatsbürger 
mit fachlihen Gütern, wirb bie Volkswirthſchafts- 
pflege oder Wohlftandsforge genannt. Sie muß überall 
da einfreten, wo die vereinzelten Beftrebungen ber Staats. 
bürger einen Erfolg nicht haben, 3. B. bei Regelung des 
Verkehrs. Auch die Forſtwirthſchaft gehört in gewiſſer Hin- 
ſicht hierher, indem ehr viele Verhältniffe in diefer, ber 
Einzelne nicht zu beherrſchen im Stande iſt ). 

Bei den Beftrebungen der Menfchen nach der Ermwer: 
bung von fachlichen Gütern, tritt nur zu leicht der Eigen- 
nu des Einzelnen, ald die Triebfeder der Handlungen ber- 
vor, das egoiftifche Streben feine Lage zu verbeſſern. Ak 
lein bei der Volkswirthſchaft kann das niemals geſtattet 
‚werden, denn ber Einzelne ift verpflichtet, ald Bürger des 
Staates und als fittliher Menfch, nicht nur Rüdfichten 
auf feine Mitbürger zu nehmen, fondern auch für die Er- 
haltung ded Ganzen Opfer zu bringen. Im Volksleben 
wie im Volkboerkehr muß der wahre, verfländige Egoismus 

2* 
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in derjenigen Handlungsweiſe beſtehen, welche neben der 
Verfolgung der einſeitigen Intereſſen, zugleich für die An⸗ 
derer, für die Intereſſen der Geſellſchaft, thätig iſt. Des- 
halb find die Grundſaͤtze der wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit 
nach den, ſtillſchweigend vorausgeſetzten höheren ſittlichen 
Geſetzen zu regeln‘). Die Anwendung dieſes Grundſatzes 
findet bei fehr vielen forftfichen Verhältniffen flatt. 
| 1) Diefe Staatszwede umfaffen am Ende die wichtigften 
und höchften materiellen und geiftigen menfchlichen Intereffen, 
welche man auch mit: Unterricht, Sittlichfeit, Gefundheit, 
Wohlſtand, Ruhe und Sicherheit bezeichnen Tann. — Vergl. 
auch Pölitz die Staatswiſſenſchaften im Lichte unſerer Zeit. 
1823. ©. 1. 
2) Staatslericon von Rotteck u. Welcker 1. B. 1. Aufl. 
S. 1. u. fs Allgemeine Weberficht der Staatswiffenfchaften 
und. ihrer Theile. F 
3) Unter Perſon iſt hier auch die juriſtiſche Perſon ver⸗ 
ſtanden, alſo Corporationen, ſelbſt der Staat. 
4) Rau, Grundſätze der Voltswirthſchaftslehre. 5. verb. 


— Aufl. Heidelberg 1847. ©. 2. 


5) Daſelbſt ©. 5. u. f. — Riedel, Nationalsconomie 
oder Volkswirthſchaft. Berlin 1838. 1. B. S. 5 u. f. — 
Schmitthenner, Zwölf Bücher vom Staate oder ſyſtematiſche 
Enchyclopaͤdie der Staatswiſſenſchaften. 1. B. 2. Aufl. 1839. 
©. 30 u. f. 

6) Das fü etliche Moment in der Volkswirthſchaft von 
Schüg, in ber Zeitſchrift für die gefammte Staatswiffenfchaft 
von Mohl u. U. m. Jahrg. 1844. Tübingen. ©. 132. 


$. 4. 
Beförderung des Wohlſtandes. 


Die Befoͤrderung des Wohlſtandes im Volke iſt ein 
Hauptzweck der Volkswirthſchaft. Er wird erreicht: 
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1. Durdy eine möglihft gleiche Wertheilung der Gü⸗ 
terquellen im Staate und eine vollftändige, zweckmaͤßige 
Benugung der vorhandenen, 3. B. vollfländige Benugung 
bes Brennfloffes im Holze, durch zwedmäßige Heizan⸗ 
falten. 
- 2. Durch eine, den Regeln der Wiflenfchaft und Kunſt 
gemäß betriebene reichliche Production mannichfaltiger Gü- 
ter, fowohl zur eigenen Verforgung des Volkes, ald zum 
auswärtigen Vertrieb. Es müflen dabei ſolche Güter er- 
zeugt werden, welche der Lage des Landes und dem Zuftande 
feiner Bewohner entiprechen, weil nur dann der größte Vor⸗ 
theil zu erlangen ift, fo gehört 3. B. die Waldwirthſchaft 
als vorherrfchender Productionszweig nicht in ein fruchtba- 
tes, reich bevölkertes Land. Mannichfaltigkeit der Production 
ift immer nöfhig, theild für die eigene Annehmlichkeit des 
Volkes, theild befördert fie den Handelsverkehr mit andern 
Völkern. 

3. Durch einen lebhaften Handel. 

4. Durch eine ſolche Vertheilung des Vermögens unter 
den einzelnen Staatögenoffen, wodürch der Erzeugung und 
dem Werbrauche der Güter die nüglichfle Richtung gegeben 
wird. Großer Reihthum in einer Hand, pflegt mit großer 
Armuth in der andern verbunden zu fein, wie das Beifpiel - 
Englands beweifet und pflegt das um fo nachfheiliger zu 
wirfen, je mehr dabei der Zuftand der arbeitenden Claſſe ein 
gedrüdter ift. | 

5. Durch einen leichten Umlauf der Gütermaffe, fo daß 
nie ein Capital tobt liegt. 

6. Durch einen feflbegründeten und von allen Seiten 
wohlbenußten Eredit, der durch angemeflene politifche Infti- 
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tutionen des Staates, wohlgeordnete Creditanſtalten u. dgl. 
m. vermittelt wird; und 

7. Durch einen den Verhältnifien des Volkes angemef- 
fenen und. deilen Bebürfnifie volftändig befriedigenden Ver- 
brauch der verfchiedenften felbft erzeugten oder durch den 
Handel gewonnenen Producte, welche Confumtion im wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne fo geleitet werben muß, daß cine Ver 

fhwendung nicht ftaftfindet’). 

Alles dies ift nur erreichbar durch die Verbindung des 
Menfchen im Staate und dadurch, daß die Staatöregierung 
das Ganze dem angegebenen Zwede gemäß leitet, ohne je 
doch die Selbſtthätigkeit und Selbftftändigfeit der Einzeln 
wirtbichaften mein zu beſchränken, als es bie Rothwendig⸗ 
keit erfordert ). 


1) Eine Verſchwendung, wodurch Niemand einen Vortheil 
erlangt, iſt ein Verluſt für das Nationaleinkommen, waͤhrend 
man das von einer Verſchwendung in entgegengeſetzter Richtung 
nicht ſagen kann. Wenn z. B. ein reicher Mann an koſtbarer 
Equipage viel verwendet, ſo kann man das allenfalls auch eine 
Verſchwendung nennen, aber im guten Sinne, denn es gewaͤhrt 
dieſelbe vielen Arbeitsverdienſt; wenn aber die Feuerungsräume 
ſo eingerichtet ſind, daß ein großer Theil der Hitze ungenutzt 
zum, Schornſtein entweicht, fo iſt das eine tadelnswerthe Ver⸗ 
ſchwendung. | 

2) Durch die Ausdehnung bes Bevormundungsſyſtems, 
fei es in welcher Richtung es molle, wird der Menſch nicht 
nur in der freien Entwidelung feiner Kräfte gehindert, fondern 
auch zu einer Mafchine herabgewürdigt, von der man am Ende 
nur Mafchinenarbeit erwarten kann. Die meife entwidelte Re⸗ 
gierungsthätigkeit wird alfo darin das rechte Maß zu halten 
wiſſen. 
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. 5. 
Die ſtaatswirthſchaftlichen Syſteme im Allgemeinen. 

Da die Staatsforſtwirthſchaftslehre nur ein Zweig der 
Staatswiſſenſchaften iſt, wird eine Betrachtung dieſer nicht 
von der Hand zu weiſen ſein, um ſo mehr, da eine, allen 
Intereſſen entſprechende Forſtwirthſchaft im Staate nur ge⸗ 
führt werden kann, wenn das Forſtweſen nach richtigen, 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundſaͤtzen geleitet wird, 

In der Geſchichte der Staatswiſſenſchaft treten in den 
legten drei Sahrbunderten verfehledene Epochen hervor, in- 
dem man das Bedürfniß fühlte, den Staatd- und National 
haushalt nach gewiſſen Regeln zu leiten, um fo mehr, da 
nach dem Abfchluß des weftphälifchen Friedens die erfchöpften 
Völker überall die größte Aufmerkfamkeit der Regierungen 
in Anfpruch nahmen und nad) dem Beifpiele Ludwig's XIV. 
bie Prunkfucht bei den Höfen und mit ihr der Geldbedarf 
ebenfo flieg, wie der ganze Sfantshaushalt durch die ftehen- 
den Heere Toftbarer wurde Won jener Zeit ber und von 
Erfaflung der Erfcheinnng, daß ein gut geleiteter Handel 
rafch reich mache, fehreibt fich 

1. Das Mercantil- oder Handelöfuftem, welchem fpäter 

2. das Phyſiokratiſche und 
3. dad Adam Smith’fche Syſtem 
folgten. 
§. 6. 
Das Handelsſyſtem. 
Der Grundgedanke dieſes Syſtems iſt: Geld allein 


oder doch vorzugsweiſe, begründet den Reichthum 
und die Macht der Staaten. 


Man nennt dieſes Syſtem auch wohl das von Colbert | 
und Golbertismus"), indem man fälfchlich diefen Saatsmann 


als den Erfinder defjelben -bezeichnet, obwohl daſſelbe weit 
älter war und nur die von ihm in Verfolg der Idee zuerft 
angemwendeten Mafregeln durch die Erlaffung eines Zollte- 
tifes den Handel zum Vortheil Frankreichs zu regeln, Durch 
Ermunterung und Prämien die Fabrikthätigfeit zu erhö⸗ 
ben u. f. f. haben dazu Veranlaffung gegeben. Denn diefe 
mit Strenge ausgeführten Maßregeln riefen im übrigen Eu- 
ropa ähnliche Gegenmaßregeln hervor und das Handelsſy⸗ 
ſtem wurde dadurch allgemein eingeführt”). 

Das Handelöfuftem beruhete auf dem falſchen Schluß, 
daß, wie der einzelne Bürger durch Geldgewinn ſich berei- 
ehere, ein gleiches bei dem ganzen Volke der Kal fein müfle, 
wenn dad Metallgeld bei demfelben vermehrt werde: Für 
Länder, welche eine edle Metallproduction in eigenen Berg- 


/ 


werfen nicht haben, bleibt dann nichfs übrig ald das Geld -. 


durch den Handel ind Land zu ziehen, indem man die Aus. 
fuhr der Waaren vermehrte, die Einfuhr zu vermindern 
firebte. Man folgerte dann, daß der Ueberſchuß der Aus» 
fuhr über die Einfuhr mit Geld bezahlt worden fei. Den 
Unterfchied zwifchen der Aus⸗ und Einfuhr nennt man 


Handelsbilance, welche man dann ald günftig an 


nahm, wenn der Werth der Einfuhr von dem der Aus- 
fuhr überfliegen wurde. Um eine möglihft günftige Han- 
delsbilance zu erlangen, firebte man danach, alle Zweige 
der induftriellen Thätigkeit im eigenen ande zu haben, 
- damit man von ihren Producten ausführen konnte, wo- 
gegen die Ausfuhr von Robftoffen möglichft vermieden wer- 
de, weil fie weniger Geld einbringe. Zur Erreichung diefes 
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Zweckes brachte man — nach Rau — folgende Mittel in 
Anwendung: 

Durch Verbote oder anſchnliche Zölle ſoll die Einfüh- 
rung fremder Fabrikwaaren und die Ausführung inländiſcher 
Rohſtoffe verhindert werden. Durch die letztere Maßregel 
will man die Ausländer nöthigen, ſtatt des Rohſtoffes die 
fertige Waare daraus, zu Faufen, -ebenfo wie man den inläns 
difchen Fabrikanten die Lebensmittel dadurch wohlfel ma⸗ 
hen wollte. Dagegen wurde die Audfuhr von Fabrikwaa⸗ 
ren und die Einfuhr von rohen Stoffen freigegeben und 
durdy Prämien beionderd begünftigt. Die Ausfuhr von 
Gold und Silber war ganz unterfagt. Neue Gewerbözweige 
wurden auf die verfchiedenfte Weiſe unterflügt, Handelöver- 
träge mit andern Staaten abgefchloflen, und Handelögefell- 
ſchaften durch Privilegien ermuntert, neue Handelöverbindun- 
gen anzufnüpfen. Gleichzeitig ſtrebte man nad) Colonien, 
‚um dadurch den Waaren des Mutterlandes Abzug und fih 
ſelbſt einen vortheilhaften Handel mit Colonialmwaaren zu 


verfchaffen?). 


1) Joh. Bapt. Colbert, geb. 1619 geft. 1683, war fran- 
zöſiſcher Finanzminifter. Er faßte, um die fteten finanziellen 
Bedürfniffe zu befriedigen, den Gedanken, Fabriken und Han⸗ 
del in Schwung zu bringen und fo den allgemeinen Wohlftand 
zu erhöhen. Ä 

2) Raul. c. S. 32, aud findet fich dort eine umfaffende 
Literatur. — Stantslericon Bd. X. Art, Mercantilfoften. — 
Schmitthenner 1. c. ©. 84. 

3) In neuerer Zeit ift Lift zum Theil auf das Handels- 
ſyſtem zurücdgegangen und hat namentlich in ben Zabrifländern 
Deutfchlands vielen Beifall gefunden, indem er das Fabrikwe⸗ 
fen weit über den Landbau erhebt und den Zollfehug als die 
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allein helfende Maßregel anficht. Fr. Lift, das nationale Sy⸗ 
ſtem der politiſchen Deconomie. I. B. 1841. 


8. 7. 
Das phyfiokratifche Syſtem. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurbe dieſes 


zweite Syſtem von dem Xeibarzte Ludwig's XV., Brancois 
Quesnay aufgeftellt. Veranlaßt Durch den Verfall des Land⸗ 
baues und den traurigen wirtbfchaftlichen Zuftand in Frank: 
reich überhaupt, fuchte derfelbe deſſen Verbeſſerung in Der 
Beförderung jenes. Die Phyfiofraten gehen von dem Grund⸗ 
gedanken aus, daß alle materiellen Dinge durch die Natur 
hervorgebracht und burch den Menſchen der Erde abgewon⸗ 


nen werden, und daß nur der Landbau einen Reinertrag 


gibt, mithin einzige Quelle ber Production ifl. Deshalb 
wird dieſes Syftem auch das conomiſche genannt. Aus 
dem Grundfage wird dann die Folgerung gezogen, daß bie 


einzige Beſchäftigung, welche die Gütermaffe zu vermehren 


vermöge, die Gewinnung roher Stoffe an und in der Erde 
fei. Die weitere Verarbeitung, die Thätigfeit ded Fabrikan⸗ 


ten und Kaufmanns wird zwar ald eine nügliche für die 


menſchliche Gefelfchaft betrachtet, aber neue Güter werden 
dadurch nicht gefchaffen, indem der Mehrbetrag ded Preifes 
der veredelten Producte über den Rohſtoff nur die Enticha 
digung dafür ſei, was Babrifant und Kaufmann ihrerjeits 
aufgewendet, oder eigentlich an Urfloffen verzehrt haben. 
Die Mitglieder der menschlichen Geſellſchaft wurden in 
drei Elafien geordnet: Grundeigenthümer, ald alleinige 
Befiter des Nationalvermögend, welchen die Landbauer, 
als Die zweite und allein producirende Clafle, den reinen 
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Ertrag entrichten müflen und bie dritte, bie unproductive 
oder flerile Claffe, welche manden Nusen für die Geſell⸗ 
fchaft durch ihre Thätigkeit hat, aber nichts zur Vermehrung 
des Vermögens beiträgt, alfo von wirtbfchaftlicher Seite nur 
durch ihre Erfparungen nugen kann. Dahin werden Beamte, 
Künftler, Handwerker, Kaufleute und Zabrilanten gerechnet. 

Man entwidelte daraus folgende praftifche Regeln’): 

1. Die Landwirthfchaft verdient die vorzügliche Begün- 
fligung der Regierung und die productiven Auslagen dafür 
find möglichft zu ermweitern?). 

-2. Alle die freie Bodenbenugung hemmenden Laſten 
müflen entfernt werden. Der Abſatz ber Ereugnill im 
In und Auslande ift zu befördern. 

3. Handel und Gewerbe find ebenfalls von allen Be- 
ſchränkungen zu befreien, weil die auf beide zu verwendenden 
Ausgaben unprobuctiv find und durch freie Concurrenz mög- 
lichſt billige Befriebigung der Bedürfniſſe erſtrebt werden muß. ' 

4. Da die Erde allein einen Reinertrag gewährt, fo 
kann es auch nur eine einzige, vom Nettoertrage des Land⸗ 
baues zu erhebenbe Steuer geben, nämlich die Grundftener‘). 


I) Raul. c. ©. 42 u. f. Schmitthenners -l.c. ©. 95. 

2) Des Waldgewerbes wurde anfänglich gar nicht gedacht, 
wohl weil ber Gründer bes phyſiokratiſchen Syſtems in Frank. 
veich nicht die Gelegenheit Hatte, die Wichtigkeit der Waldungen 
fennen zu lernen. Später aber beachtete man die Wahrheit 
viel zu wenig, daß der Landbau nur dann die höchfte Production 
haben kann, wenn bie für ihn beftimmte Flache im richtigen 
Verhältniffe zur Waldfläche ſteht. 

3) Wo der Forfimirth nur das Beitreben nach der hoͤch⸗ 
fien Bolgprobuction befolgt, ift er, bewußt oder unbewuft — 
Phyſiokrat und hat in feiner Wirthſchaft alle. Mängel diefes 
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Syftems. Macht man aber biefes den Forftwirthen im Alige- 
meinen zum Vorwurf, ‚fo ift das unrichtig. Das Beſtreben 
eines jeden Forſtverwalters fol und darf fein anderes fein, 
als die höchfte Holzproduction. Er mag immerhin in biefer 
Richtung einfeitig vorgehen. Aber für bie höhern Staatsforft- 
beamten würde biefe Anficht nicht gebilligt werden können. Sie 
find berufen die Mängel des Phyſiokratismus zu befeitigen und 
bie Wälder aus einem höhern Geſichtspunkte zu betrachten und 
danach den Wirthfchafter zu leiten. 


8. 8. 
Das Adam Smith'ſche Spitem. 


Die Unrichtigkeit der beiden vorerwähnten Syſteme Tiegt 


vorzüglih in deren Einfeitigkeit; die Unhaltbarkeit ihrer . 


Hauptgrundfäge zog ihnen nicht nur vielfache Angriffe der 
Nationalöconomen zu, fondern fie ftellte fich auch bei deren 
praktiſchen Ausführung heraus. Daher fand auch das Sy- 
ſtem des großen fchottifchen Gelehrten Adam Smith (geb. 
zu Kirkcaldy am 5. Juni 1723, geft. 1790) fo vielen Bei- 
fall und bei der Wahrheit feiner Grunbfäge hat es fich, 
wenn auch mit mannichfachen Abänderungen und Berichti- 
gungen bis jeßt im Wefentlichen berrfchend erhalten. Man 
nennt es gewöhnlich nach feinem Urheber, oder auch das In- 
duftriefyftem, welches indeffen, da Smith Landbau, Fa⸗ 
brifthätigkeit und Handel als Duelle des Reichthums der 
Nation darftellte, nicht richtig ifl. Rau’) gibt die Grund: 
gedanken des Syſtems in folgenden Sätzen, welche wol voll» 
fländig hier einen Platz verdienen, weil fie für die forftlichen 
Verhältniffe der Staaten in ihrer Mehrzahl entweber fchon 
praltifche Geltung erlangt haben, ober fie doc) allmälig er- 
langen müflen. 


— 29 —— - 


1. Die Sachgüter werden durch die menfchliche Arbeit 
unter dem Beiſtande der Grundflüde und des Capitals her⸗ 
vorgebracht und der Werth der Güter beftimmt fich durch 
die Menge der auf fie gewendeten Arbeit. 

2. Nicht blos die, auf Gewinnung roher Stoffe von_ 
der Erbe gerichtete Arbeit, fondern auch die Thätigfeit ber 
Stoffveredelung (Gewerbsarbeit, Yabrikation) und des Han- 
dels, tragen zur Vermehrung ded Vermögens unmittelbar 
bei, find alfo productiv. 

3. Die wichtigſten Mittel, welche die probductive Wir- 
tung der Arbeit verflärken, find die zweckmäßige Theilung 
der Beichäftigung und der Gebrauch des Kapitals. _ 

4. Landbau, Fabrikation und Handel verdienen gleich⸗ 
mäßig von Der Regierung unterflügt zu werden. . 

5. Die freie Concurrenz ftellt von felbft die angemeffen- 
ſten Preife dee Dinge ber, bewirkt die Ausgleichung der 
Vorraͤthe mit den Bedürfniffen, verfchafft dem Theilnehmer 
an der Production ihre gebührenden Antbeile als Grund⸗ 
vente, Sapitalgewinn und Arbeitslohn und Ieiftet überhaupt 
in der Volkswirthſchaft nützliche Dienfte. 

6. Die Regierung fol nur infofern auf die wirthfchaft- 
lichen Angelegenheiten des Volkes einwirken, als fie die 
Hinderniffe, welche der Entwidelung des. Sewerbfleißes im 

Wege ftehen, zu entfernen fucht, fonft aber die Freiheit in 
Gewerbsangelegenheiten walten laſſen, namentlich auch im 
auswärtigen Handel. 

7. In Beziehung auf ihre eigenen Einnahmen fol die 
Regierung nicht an dem Betriebe von Gewerben Theil neh: 
men, fondern ihren Bedarf auf die am wenigften flörende 
Weiſe von den Bürgern aufbringen?). 
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1) Raul. c. S. 48 u f. — Schmitthenner 1. c. S. 
102 u, f. — Bei Rau ©. 51 u. f. Literatur. 

2) In ber meuern Zeit haben fi. die focialiftifchen 
und communiftifhen Lehren in der Staatswiffenfchaft geltend 
gemacht, welche, wenn auch, auf ganz unhaltbarer Theorie beru« 
hend, doch als ein Zeichen ber Zeit bie ernflefte Beachtung 
verdienen. Die Betrachtung, wie ungleich die Sachgüter ver- 
theilt find und das Beſtreben, barin eine größere Gleichmaͤßig⸗ 
feit herbeizuführen, bat wol die Idee gewedt. Der Grunde 
fag ift einfach der: nur Arbeit gibt ein Recht auf Eigenthum 
und der Staat, im Befige des ganzen Capitals, foll daſſelbe 
fo vertheilen, daß Jeder nad) feiner Fähigkeit, jede Fähigkeit 
nach ihrer Arbeit belohnt werde. — Daran knüpft fich die Idee 
von Charles Fourier von ber Affociation der Beſitzer und der 
Urbeiter, fo daß die gemeinfchaftliche Arbeit auch dem Arbeiter 
einen Antheil am Gewinn gewährte. Dabei follen durch gefell- 
fchaftliches Zufammenteben die Koften der Einzelnwirthfchaften 
vermindert werden u. f.\f. Die in Frankreich in diefer Rich⸗ 
tung hin vorgenommenen Verſuche mit ben Nationalwerfftätten 
find aber nicht Todend zur Nachahmung ausgefallen. Vergl. J. Bd. 
ber Gegenwart von Brodhaus. Leipzig 1849. & 309 u. f. — 
Hau fagt darüber 1. c. &. 58. „Der Wunſch, diefe Nachtheile 
ber Goncurrenz ganz zu befeitigen und zugleich die große Un. 
gleichheit im Wermögensbefig aufzuheben oder zu vermindern, 
veranlafte verfchiedene Entwürfe, die, im Ganzen betrachtet, für 
Perirrungen gehalten werben müffen, jedoch als Zeichen ' vor- 
handener Gebrechen und verbreiteter Mifftimmung fehr beach. 
tenswerth find und der Wiſſenſchaft die Verpflichtung auflegen, 
auch bier bad Wahre von dem Irrthum zu unterfcheiden. Da- 

bin gehören vorzüglich die focialiftifhen und communifti- 

ſchen Lehren und Beftrebungen.” — Vergl. auch, über die 
verfchiedenen Syfteme der Nationalöconomie, Hildebrand, die 
" Nationalöconomie der Gegenwart und Zukunft. 1. Bd. : Brant- 
furt a. M. 1848. 
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9. 
Berfchiebene Berhältsife der Zorfte im Staate nad) 
ihrem Befigtitel: 

Zuerft müflen die Staatöforfte eingetheilt werben, in 
folche im engern und folde im weitern Ginne Unter 
den erfieren begreifen wir Die Forſte, welche durch Gtaats- 
beamte bewirtbfchaftet werden und deren Erträge zur Dedung 
ber Staatöbebürfniffe mit beftimmt find. Fiskaliſche For⸗ 
ften. Staatöforften im weitern Sinne aber find fämmtliche 
in einem ande vorhandene Forften, welche in ihrer Allge⸗ 
meinheit für die Befriedigung der Bebürfniffe aller Staats⸗ 
genoſſen und für Erfüllung der Anforberungen, welche man 
an die Forften in Bezug auf die Landescultur ftellen muß, 
ihren Verhältniffen gemäß, zu forgen haben. 

Der Befitftand der Forſten im Staate iſt folgender 
maßen getheilt? 

1. Staatd» oder fiskaliſche Forſten, welche im 
Vorftebenden ſchon definirt. find. 

2. Horften, welche dem Staatsoberhaupte gebören. 
Domanial- oder Kronsforfte Sie werden rüdfihtlich 
ihrer Einnahme im fpeciellen Interefie der fürftlichen %a- 
milie verwaltet’). 

Die Verhältniffe dieſer Forften find in den deutfchen 
Ländern, wo mit den Fürften eine Civillifte vereinbart worden 
ift, dahin geändert, Daß fie mit Den Domainen dem Staate als 
Staatögut übergeben worden. Es können aber die fürftlichen 
Familien dennoch Forften ald Privatbefigthum bei ihren 
Privatgütern haben, mit welchen fie dann aber gleich an- 
dern. Privatwaldbefitern zu betrachten find und völlig freie 

Dispofition darüber haben, während es bei dem Dommmialbefit 
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angenommen iſt, daß dieſer vom Fürſten nicht veräußert, 
verſchenkt oder verpfändet werden darf, ſondern ſtets unge⸗ 
ſchmaãlert dem Nachfolger in der Regierung verbleiben muß?). 

Die reinen Domanialforften werden, wo foldhe noch in 
Deutichland beftehen, von den Staatöforftbeamten verwaltet, 
während dieſes bei den fürfllichen Privafforften nicht der 
Fall zu fein braucht. 

3. Jorſten der Körperfchaften, wie der Kirchen, 
Schulen, Klöfter, Stifter und Gemeinden, deren Verwaltung 
on fih dem Staate nicht zufteht, wenn es gleich in ber 
Pflicht der Staatsregierung Liegt, das Dberauffichtörecht 
darüber in größerm Maße auszuüben, als bei Privatforften‘). 

4. Privatforften, welche unabhängig von der Staats⸗ 
regierung bewirtbfchaftet werden, wohin-auch Die Sorften der 
Standesheren zu rechnen find. 


1) Die jegigen Staatöforften mit Einſchluß der Doma- 
nial- und Kronforſten find auf fehr verfchiedene Weife in den 
Befig des Staates gelangt. Der Hauptftanım berfelben mar 
in alten Zeiten ohne Zweifel reiner Privatbefig ber regierenden 
Familie. Dazu kamen Erwerbungen, welche durch Kauf ge 
macht wurden und ed mag dabei häufig mol das Staatsgeld 
vom Privatgelde nicht fo vollftändig gefchieden fein, wenn auch 
fpäter die erfauften Befigungen als fürftliches Familiengut an⸗ 
gefehen wurden. — Durch die Errichtung der Bannforften "gin- 
gen große MWaldmaffen aus Niemandes Befig in den des Für- 
ften über, allein man kann diefe wol als wirklihe Staats» 
forſte betrachten, weil die Fürften eben nur als Staatsoberhaupt 
(oder Stellvertreter bes Königs) das Mecht hatten, beim Königs⸗ 
banne zu gebieten, und dadurch Bannforſte zu gründen. Eine 
andere Ermwerbungsart der Staatsforften fand aber nad ber Re- 
formation und in Folge des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 
1803, durch die Säcularifation des geiftlichen Gutes ftatt. 
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Auch dieſe müſſen als von dem Staate und nicht von dem 
Füurſten erworben, betrachtet werden. In demſelben Verhaͤltniſſe 
ſtehen auch die Forften, welche bei Länderabtretungen von dem 
Staate erworben find, welche daher nie als Familtengut der 
regierenden Häufer angefehen werben fönnen. 

2) Entweder bie Domainen find wahres volles Privat 
eigenthum ber regierenden Familie und der Geber ber Verfaffung 
bat nicht als Souverain, fondern ale Haupt ber Familie, alfo 
in der Eigenfchaft eines Privaten bie Nugung dieſes Gutes 
ſchenkungsweiſe, bis auf Widerruf gegen jährliche Zahlung ber 
Givillifte und anderer Laften an die Staatscaffe überlaffen; 
in dieſem Falle ift auch das Verhaͤltniß des Grundftodes zur 
Staatscaffe ein privatzechtliches und lediglich nach den Grund» 
fägen des bürgerlichen Rechts zu beurtheilen. — Oder bie Do- 
mainen find kein Privatgut, fondern öffentliches Gut der fürft- 
lichen Familie und der Geber der Verfaffung hat als Souverain 
der Staatscaffe den Genuß dieſes Gutes bedingungsmeife zu- 
gewieſen; in dieſem Kalle ift das Nechteverhältnig ein öffentli« 
ches und es finden auf biefelben nicht die. Grundfäge des bür⸗ 
gerlichen Rechts, fondern jene des Verfaffungsrechts Anwendung. 
Geitſchr. f. d. gefammten Staatäwiffenfhaften. Bd. 4. ©. 9). - 
Was hier von den Domainen gefagt ift, gilt ganz fo von dem 
Forften. 
3) In einigen proteftantifchen Ländern z. B. in Hanno« 
"ver, bat man einen Theil der Befigungen der Klöſter und 
Stifter zum Zweck des öffentlichen Unterrichts zu einem beſtimm⸗ 
ten Fond, — dem f. g. Klofterfond — verbunden, zu wel« 
chem neben andern Gütern auch Forſten gehören. Diefe - 
Klofterforften mwerden indeffen ebenfo, wie die Staatsforiten 
bewirthſchaftet. 


§. 10. 
Weitere Betrachtungen. 
Verhaͤltnißzahlen über die Größe der Waldmaſſe in dem 
verſchiedenen Beſitz ergibt nachfolgende Tabelle‘). | 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 3 
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Es geht daraus hervor, daß in den deutſchen Ländern 
nur ein Drittel der Geſammtwaldfläche in dem Beſitze des 
Staates ift, daran und an die anderweiten in der Tabelle 
enthaltenen ftatiftifchen Angaben werden fi in der Folge - 
noch weitere Beziehungen anknüpfen lafjen. 

1) Die Tafel ift mit einigen Abänderungen aus v. Webe- 
find, Encyclopädie der Forſtwiſſenſchaft, Stuttgart 1848, ent- 
nommen. Wenn fi auch. diefe Zahlen durch die Veränderung 
in der Beftimmung bes Eulturlandes und in der Bevölkerung 
ändern, fo behalten fie doch eine geraume Zeit für die hier 
vorliegenden Zwecke eine genügende Genauigkeit. 


$. 11. 
Beziehungen der Wälder zum Staate. 


Wenn aus dem Vorigen fich ergiebt, daB im Durch⸗ 
fchnitt ſämmtlicher deutfcher Länder die Waldfläche -27,1 
Procent des Gefammtareald beträgt, daB dieſes Verhältnig 
aber in vielen Ländern bis über 30 Procent fteigt, fo folgt 
daraus fhon an fi, daß ein fo beträchtlicher Theil des 
Sefammtbefiges die vollfte Beachtung verdient. Die gebie 
terifche Forderung der Zeit aber, jedes Stüd des Landes 
feiner Befchaffenheit nach, fo vollfländig als möglich zu 
benugen, fichert dem Forftwefen, welchem eine fo große 
Fläche des Vaterlandes zur Pflege anvertraut ift, feine 
hohe und wichtige Bedeutung. Aber die Fläche ift es nicht 
allein, es find auch die übrigen Beziehungen, welche diefe 
Bedeutung vermehren und welche hier kurz angedeutet wer- 
den müffen, weil daraus manche der zu treffenden Maf- 
regeln fich, ergeben '). 

Die Holzproduction ift für dad Leben und Wohl- 
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befinden der Bewohner unentbehrlich). Das Holz wird 
dadurch ein Product von abfolutem Werthe, und es ifl 
nicht zu verfennen, daß unter gewiffen Umftänden eine 
Verminderung der Holzproduction bi8 auf den Grad, daß 
der Preis des Holzes über den Vergleichswerth mit andern 
Producten fleigt, das Beftehen der Staaten bedrohen würbe, 
fie wenigftens in eine Abhängigkeit von andern flürzen 
koͤnnte, welche jede Selbftitändigkeit zu vernichten fähig wäre. 
Das allein aber kann nicht maßgebend fein, denn die übri- 
gen werthoollen Güter, welche der Wald Liefert, als Gras 
zum futter für das Vieh, Streumaterial, Baumfäfte, 
Baumfrüchte, Waldbeeren u. f. f. verdienen wefentliche Be: 
achtung. Sie gewähren Direct oder indirect einen Beitrag 
zur Erhaltung der Menfchen, zum Handel und Verkehr, 
weil fie zur Vermehrung der Gütermaffe beitragen. Die 
meiften dieſer Producte Des Waldes find eben foldhe, weldhe 
nur im Walde erzeugt werben Tönnen. 

Mit Berüdfichtigung des unmittelbaren öconomifchen 


Inntereſſes ift die Aufgabe für. den Staat noch nicht er 


fhöpft. Eine fehr wichtige Function im großen Haushalte 
der Natur und der Menfchheit ift den Wäldern zugefheilt, 
indem fie da8 Gleichgewicht der Wärme und der Feuchtig⸗ 
feit in der Temperatur vermitteln, die Bäche und Flüſſe 
mit Waſſer fpeifen, Schuß gegen verzehrende Sonnenhige 
gewähren, Stürnte brechen, Lawinen, Sand» und Schnee 
treiben aufhalten ober unſchädlich machen). Daß alles 
Diefed aber auf die Gefundheit und das Wohlbefinden der 
Bewohner von großem Einfluß ift, bedarf kaum einer 
Erwähnung. Es erfcheint daher als eine wichtige Aufgabe 
ded Staates, auch in dieſer Beziehung das richtige Maß 
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der Bewaldung berzuflellen, denn das Zuviel ift häufig 
ebenfo nachtheifig als dad Zuwenig. 

So wie die Erweckung des Schönheltsfinned zur 
Cultur des Menfchen beiträgt, müfjen auch die Wälder aus 
dieſem Geſichtspunkte betrachtet werden, denn bie Schönheit 
Des Bandes ift abhängig von feiner Bewaldung und. der 
Charakter des Menſchen fteht damit in inniger Bezie⸗ 
bung ‘). | u 

So erheblich auch das directe Einkommen aus den 
Wäldern für die Bewohner und für den Staatshaushalt 
angefchlagen werben muß, fo”tft ed Doch die Frage, ob bie 
übrigen bier nur angedenteten Beziehungen für die menſch⸗ 
- liche Geſellſchaft nicht noch wichtiger find, und es erfcheint 
‚deshalb nothwendig, daß auch Die Landescultur das Forſt⸗ 
weſen in den Kreis ihrer vorforglichen Beftrebungen zieht. 


1) Auch die Staatswirthe erdennen das immer mehr an, 
z. B. Rau, J. c. ©. 496, Schmittbenner, I. c. &. 591, Riedel, 
.c. B. 4. S. 44. Allerdings aber haben fie deshalb das 
Weſen der Waldwirthſchaft dennoch nicht recht gefaßt, was 
‘an ben geeigneten Punkten bargethan werden wird. Vergl. 
den Auffag von Reuter: „Irrige Beurtheilung und zu gerin- 
ger Anfchlag des Ertrags der Waldungen bei volls- und flaats- 
wirthſchaftlichen Unterfuchungen” in Behlen, Zeitfehrift für 
Bayern 4.3. 1. Hft. S. 108. 1844. Weber die Beflimmung 
ber Wälder im Staate, vom Forſtrath Waldmann. Praktiſches 
Wochenbl. Nr. 34. 1849, 

2) Man kann für Deutfhland diefen Sag wol fo un- 
bedingt aufftellen, weil die Brennholzſurrogate weder in der 
Maffe noch in der Vertheilung vorhanden find, daß man alle 
mege ohne größere Maffen Brennholz würde beftehen fönnen. 
Das ift freilich für England ganz etwas Anderes, wo aber auch 
bie Waldflähe zum Geſammtareal nur 0,023 beträgt. 


3) Die fpeciellen Rachweiſungen darüber merben bei bem 
Abfchnitte der Korfimehlfahrtspolizei erfolgen. 

4) Auch hiervon gilt das eben Geſagte; ed mag nur ein 
Ausſpruch unfers alten E. M. Arndt hier Hlag finden: „Geh' 
bin und fich” den Gothen in den Wäldern Schwedens und 
fieh” ihn auf den nebenliegenden fahlen Infeln der Oſtſee. Es 
iſt daſſelbe Bolt, aber welch' ein lnterfchieb zwiſchen dem 
Menſchen von Bledingen und Smaland und bem von Laaland 
und Falfter, der ohne Schirm und Dumft der Wälder mitten 
im Windeüberfahrenen Meere wohnt! Sieh' den Bergfchot- 
ten, den ſtarken, riefigen und ftattlihen Mann, und dann 
fegele zu feinem Bruder hinüber nach den meftlichen Hebriden 
ober nach ben fchortländifchen Eilanden, und bu wirft auf ben 
kahlen und unwirthlichen und von Regen, Stürmen unb 
Schloßen ſchirnilos gegeifelten Flächen, die im Meere gleichfam 
wegihwimmen, einen ſchwaͤchlicheren, Tleineren und von ber 
Natur faft unterdrüdten Mann finden.” Der Wächter, 1815, 
B. 2. Hft. 3. u. 4. ©. 385. 


$. 12. 
Eigenthuͤmlichkeiten des forftlichen Gewerbes. 


Das Walbgewerbe, die Forſtwirthſchaft, bat, aus dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Gefichtspunkte betrachtet, folgende Ei⸗ 
genthümlichkeiten: 

1. Es beſchaͤftigt weniger Arbeitskräfte als die meiſten 
anderen vom Boden abhängigen Gewerbe’), weil bie ein» 
beimifchen Holzpflanzen. fich entweder von felbft fortpflangen, 
oder ihr Anbau im Wergieih mit andern Culturpflanzen 
einen. verhältnißmaͤßig geringen Aufwand erfordert, weil 
ferner das Gerathen bderfelben nur wenig ber Jahreswit⸗ 
terung unterworfen ift; fie in der Regel, nachdem ber An- 
bau vollendet ift, zum Fottwachſen einer Bobenbearbeitung 
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und Düngung nicht bedürfen, ebenſo die weitere Pflege 
bis zur Ernte verhältnigmäßig wenig Arbeit verlangt, oder 
dabei zugleich ein Gewinn erzielt wird’). Der Wuchs des 
Holzes ift langſam, fo daß die Ernte der jeßt angebaufen 
Beftände oft erſt nach mehren Menfchenaltern erfolgt. Des⸗ 
halb läßt die Holzwirthfchaft weit weniger Speculation in 
Bezug auf den Handel zu, ald die Landwirthſchaft, wenn 
man, bei erhöhter Nachfrage nach einem Producte daſſelbe 
erzielen will. Dagegen aber läßt die faft ganz gleichmäßige: 
alljährliche Holzerzeugung mit größerer Sicherheit auf den 
Erfrag rechnen, ald bei dem Getreide- oder Ohſtbau u. dgl. 
| 2. Die Gefahren, welchen der Wald in der langen 

Reihe von Jahren unterworfen ift, als Sturm, euer, 
Infektenverheerung ıc. und gegen welche die menfchliche Kraft 
nur fehr bedingungsweife einzuwirken vermag. | 

3. Der Arbeitsaufwand umfaßt vorzüglich die Holz⸗ 
ernte — Fällen, Aufarbeiten und Transport in den Schlä- 
gen — in geringem Maße den Anbau und die Sorfiver- 
beflerungen ’). 

. 4. Das Hauptproduct der Waldwirthſchaft, das Holz, 
erträgt, mit wenig Ausnahmen und in ſeiner größten Maſſe 
als Brennholz Feine hohen Verſendungskoſten. Der Holz 
handel. ift daher. durch die Lage der Forſten und gewiſſe, 
den Transport begünfligende Verhältniffe, ‚ bedingt und be 
fhrantt ). 

5. Die. Rebennugungen gewähren für. die Volkswirch⸗ 
ſchaft ein höchſt beachtenswerthes Einkommen, wenn auch Der 
Waldbeſitzer felbft Häufig ein folches nicht davon bezieht. 
Die Erträge der Nebennußungen können unter Umftänden die 
aus der Haupfnugung, auch ale reiner Ertrag überfteigen °). | 
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6. Ein bedeutender Theil der Holzproduction, das f. g. 
Leſeholz, gewährt in der Regel dem Waldbefiger einen 
Nutzen niht?). | 

7. Das Waldgewerbe verlangt neben dem Grund und 
Boden, dad Bodencapital, zwar kein Betriebscapital 
an Gebäuden, Vieh, Schiff und Geſchirre, wie die Land⸗ 
wirtbfchaft, doch faſt immer ein hohes Betriebsca— 
pital, in der Beflandesmaffe eines nachhaltig zu 
bewirtbfchaftenden Waldes, das Materialcapital, Material: 
fond; fol aber ein ausfegender Betrich geführt wer- 
den, fo erfordert ed einen Producenten,. welcher andere 
Hülfsmittel für feinen Unterhalt befißt, um lange Zeit hin⸗ 
dur das Einkommen aus feinem Walde entbehren "zu 
können). 

8. Die Waldwirthſchaft kann mit dem hoͤchſten Gewinn 
nur bei einem gewiſſen größeren Umfange betrieben werden ). 
Sie fallt aber in großer Ausdehnung einem folchen Boden 
anheim, welcher ohne fie eine Rente gar nicht gewähren 
würde"), und deshalb iſt dad Bodencapital für das Wald⸗ 
gewerbe immer niedriger zu veranfchlagen, als für bie 
Landwirthichaft, ja es kann, wenn der Boden ohne Holz- 
wuchs gar nicht genüßt werden kann, ganz ohne Werth fein. 

9. Die in der Wirthſchaftsführung begangenen Fehler 
können nicht wie bei der Landwirtbfchaft leicht entdeckt und 
in kurzer Zeit verbeffert werden, fondern es geht oft ein 
Menfchenalter und länger darüber bin. 


1) Bei dem Aderbaue wirb im mittleren Deutfchland ein 
Gut von 100 Morgen Größe (bei der Angabe ber Flächen, 
Erträge u. f. w. ift in der ganzen Schrift das preufifche Maß 
gebraucht) bei einer forgfältigen Bewirthſchaftung zur Bearbei⸗ 
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tung bedürfen, neben dem Beſitzer und beffen Ehefrau, das 
Jahe hindurch: einen Knecht, zwei Mägde und einen Tagelöb- 
ner, alfo 6 Menfchen. — Auf 100 Zoch Aderland — 225 
pr. Morg., werden bei der Dreifelderwirtbfchaft 13 Arbeiter, 
bei der Fruchtmechfelwirthfchaft 17 Arbeiter und wenn biefe 
Wurzelgewaͤchſe in ihren Turnus aufnimmt, fogar 22 Menfchen 
gebraucht. Beim Bau von Mais, Runkelrüben und Gefpinnft- 
pflanzen find 27 Arbeiter nöthig. Die Gras wirthſchaft ba⸗ 
gegen befchäftigt auf 151 Morg. einen Menſchen. Deconomifche 
Neuigkeiten Nr. 26. 1850. — Gegen 5 Morgen Rebenland 
befchäftigen eine Familie (Rau, 1. c. S. 487). In ber Nähe 
‚ großer Städte genügen fogar 2 bis 3 Morgen gutes Barten- 
land, um einer Familie von 5 Köpfen Arbeit und Unterhalt zu 
gewähren. Reichenſperger, die Agrarfrage aus dem Befidts- 
punkte der Rationaldconomie, der Politik und des Rees xc. 
Trier 1847. S. 47. 

Dagegen ſagt Hundeshagen, Encyclopaͤdie 2. Aufl. 1831. 
3. B. S. 62, daß zu der Bewirthſchaftung eines Reviers von 
7000 Morgen erfordetlich feien: 

Ein Revierförfter. 

Drei bis vier Waldfchügen. 

Ein Waldarbeiter zur Hälfte zu ben Culturarbeiten. 

Neun Holzhauer zur Aufarbeit der Hölzer; alſo im 
Ganzen 14 Menſchen, ſo daß eine Perſon auf 500 Morgen 
Betriebsflaͤche kommt. Nach einer Berechnung in ben öcono- 
mifchen Neuigkeiten Nr. 26. 1850, wird fogar für eine Be⸗ 
trieböfläche von 608 Morgen Bald nur ein Menfch verlangt. 
— Diefe Angaben -find offenbar zu geringe, wenn man ba- 
nach ben Urbeitsverbienft, weichen der Wald gewaͤhrt, bemeſ⸗ 
fen-will. Auch Iaffen fih ſolche allgemeine Durchſchnittszahlen 
ſchwer ziehen, weil nicht jede Bewirthfchaftungsform eine gleiche 
Arbeitsmaſſe gewährt. Je mehr das Holz befonders zugerich- 
tet wird, oder je mehr man bei ber Waldnutzung befondere 
Zwecke verfolgt, ober ba, wo ber Waldanbau und die Walb⸗ 
pflege befondesen Aufwand veranlaften, ſteigt der Arbeitsuer- 


— 48 — 


dienſt. So gewährt ber Hackwald und der Eichenſchälwald 


den größten, der Buchenhochwald mit natürlicher Verjüngung 
den geringſten. Jeden Falls aber muß man auch, wenn man 
das Waldgewerbe in dieſer Hinſicht beurtheilen will, bie Trans⸗⸗ 
portkoſten ꝛc. in Anſchlag bringen. Ein ſpecielles Beiſpiel 
wird dieſes erläutern. Das Kupferhütter⸗Revier in ber 
hannsverſchen Harzforſtinſpection Lauterberg, hat rüdfichtlich 
ber Berarbeitung der Hölzer einen ziemlich großen Verkehr, 
und in biefem ergiebt ſich nach einer fpeciellen Berechnung in 
Bezug auf die vorliegende Frage Folgendes: 
Größe bes Reviers: 

8389 Morgen Buchen⸗Hochwald, 

5 4 ,„ Mittelmalb, 

4254 ,, Nadelholz, 

411 „Triften ıc. 


Summa — 13459 Morgen. 


Der Naturalertrag iſt im Durchſchnitt pro Jahr und 
Morgen anzunehmen: 
im Laubh.⸗Hochwalde 73,8 Cub. F. — in Summa 619598 Cub. F. 
„Mittelwalde 225 — „ MT sm 
„Nadelwalde 85,0 „un nn 365148 „ „ 
Der Arbeitsverdienft war: 
6392 Rthlr. Holzmacher und Anbringerlöhne, legte- 
res an bie Wege und Kohlenftellen. 
2355 ,„  Köblerlöhne. 
400 ,„  Koften für Waldwege. 
80 ,  Koften für Auffuchen und Vertilgung 
des Borkenkäfers. 
600 ,,  Unterhaltungskoften für zwei chauf- 
firte Hauptthäler einfchließlich der 
Wegewaͤrter. 
100 ,„ auf Wafferbauten, an ben Flußufern. 
687 ,„ an Culturkoſten. 


Summa — 106234 Rehlr. 
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Hat jedes im Walbe befchäftigte Familienhaupt im Durch- 
fehnitt bes ganzen Jahres wöchentlich 2 Rthlr. Verbienft, fo 
beträgt .bas in 52 Wochen 104 Rthlr., welcher als Durch⸗ 
fohnittsverdienft hoch genannt werben muß, mithin werben von 
obiger Summe 102 Familienhäupter ernährt. Dazu bas 
Berwaltungs- und Schugperfonal: J Revierförfter, 2 Gehül- 
fen und 1 Waldwächter — 4 Perfonen, wonach alfo bas 
Revier hiervon allein 106 Familien ernährt, ober auf eine 
Derfon entfallen 127 Morgen. Auf etwa 10500 Rthlr. werben 
überdies die Holz» und Kohlenfuhrlöhne berechnet, wobei immer- 


hin noch wenigftend 20 Menfchen befchäftigt werben. 


Außerdem veranfchlagt ber Verwalter jenes Reviers, ber 
reitenbe Förfter Meyer, bie Nebennugungen an Geldwerth mit 
Arbeitslohn: 

200 Rthlr. von der Mafl., 
400 ,, NRugung ber Beerfrüchte 
400 ,, 2aubſtreu, melche jedoch nur auf den Wegen, 
in Gräben ꝛc. gefammelt werben barfı 
500 „an Lefehol;. 
3340 ,, bie Weide (300 Kühe a 8 Rthlr., 100 Rinder 
a 6 Rthlr., 50 Kälber à 4 ggr., 2000 Schafe 
a 4 ggr. für den ganzen Weidegang im Som⸗ 
mer als Werth gerechnet).. 
300 , Jagd, Vogelfang und Fifcherei. 
400 ,„ Sammeln des Feuerſchwamms. 
2560 ,„ Grasnutzung (250 Graserlaubnißfcheine a 6 ger. 
. Die Nugung währt 120 Tage, jede Perfon 
holt eine Zracht täglich, welche zum Werthe 
von 2 ggr. veranfchlagt if. — Legteres ſcheint 
allerdings etwas hoch.). 

Bei den einfacheren Waldwirtbfchaften, wo nur rohes 
Bau» und Nugholz und Brennholz abgegeben wird, und wo 
überwiegend Nabelholz ift, erhält man andere Refultate. Als 
Beifpiel mag das Tharander Revier von 4126 Morgen Größe 
dienen, wo alle bie eben berührten Berhältniffe ftattfinden. 
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Im Durchſchnitt von 5 Jahren gewährte daſſelbe an Arbeits⸗ 
verbienft jährlich: 


- MWalberbeit . . . . 1110 Rthk. 
Eulturarbeit . . . . .405 ., 
Waldwegebauu . . . 130 „ 
Holsbringerlohn . . . 10 „ 
Mebenkoften . .-. . 30 


Summa — 1685 Rihlr. 
welches nach den Anfägen im vorigen Beiſpiele Arbeitsverdienſt 
für 16 Arbeiter gewährt. . Dazu für die Verwaltung: ein 
Revierförfter, ein Revierfäger, ein Forfigehülfe und ein Zei« 
chenfchläger, alfo in Summa 20 Perſonen, wonad auf ein 
Zamilienhaupt 206,2 Morgen Wald kommen. 

Nach diefen aus der Praxis genommenen Beifpielen wird 
bie irrige Anficht von ber geringen Arbeitsrente der Wälder 
zu berichtigen fen. Sie ftcht bei dem erften Fall höher 
als bei der Graswirthſchaft. 

2) Die Waldpflege erſtreckt ſich, einzelne Arbeiten als 
Entwaͤſſerungen, auch Behaufelungen von Culturen ausgenom⸗ 
men, weiche im Verhaͤltniß zu den übrigen Ausgaben immer 
nur eine geringe Arbeitsmaffe erfordern, vorzüglich auf Durch⸗ 
lichtungen ber jungen Beſtände und auf Entäftungen. Bea 
höherem Alter der Beſtände gewinnt man bei biefen Arbeiten 
. immer ein verfaufbares Material, in jüngerem Alter aber tft 
es zwar nugbar, aber ohne eine Rente zu gewähren. Bei 
einer einfeitigen fistalifchen Korftverwaltung werben ſolche Ar⸗ 
beiten oft unterlaſſen, weil ſie einen Ueberſchuß nicht gewaͤhren. 
Es iſt das tadelnswerth, weil dadurch für das Geſammtein⸗ 
kommen der Nation ein dreifacher Verluſt entſteht: an gerin⸗ 
gem Wuchſe der zu gedraͤngt ſtehenden Beſtände, an Mate⸗ 
rialverluſt des gewonnenen Holzes und Verluſt an Arbeitsge⸗ 
währunng. 

3) Das Berhältniß diefer Koften unter einander iſt bei 
ben verfchiebenen Walbwirtbfchaftsfgftemen nicht gleich, beim 
Schälwald z. B. beträgt das Arbeitslohn für die Gewinnung 
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ber Rinde etwa die Hälfte des Grlöfes für dieſelbe. Für bie 
gewöhnliche Wirtbfchaft im Nadelholze mag folgende Verhält⸗ 
nißzahl dienen, welche aus ber Forſtrechnung ber königl. ſaͤch⸗ 
ſiſchen Grüllenburger Amtswaldung, über eine Waldfläche von 
etwas über 20,000 Morgen entnommen iſt. Im Jahre 1846, 
welches gewählt ift, weil die folgenden Jahre wegen Theuerung 
ıc. ein richtiges Bild nicht gewähren, waren bei einer Brutto- 
Einnahme von 75155 Rthlr. folgende Ausgaben: 

1881 Rthlr. für Eulturen. 

a , „Entwäſſerungen. 

903 „ ,r Wegebauten. 

8095 ,„ „ Bolzfchlägerlöhne. 

789 „m Nebmtoften und 

7249 „Verwaltunggkoſten. 

In Procenten ber Gefammtausgabe ftellen ſich die einzel- 
nen Poſten nach vorfichender Reihenfolge: 9,24 — 1,77 — 
4,68 — 42,08 — 4,09. — 37,64, 

4) Bei dem Landtransport, felbft auf ‚guten We⸗ 
gen, ift eine Gntfernung von 5 Meilen ſchon faft das 
Marimum, was Brennholz ertragen kann. Bau» und Nup- 
holz kann je nach der Koſtbarkeit des Stückes und je nad 
dem größeren Werthe, welchen es im Verhältniſſe zu feinem 
Gewichte bat, weiter, felbft bis zu 10 Meilen auf der Axe 
verfahren werden. Die Beantwortung der Frage, wie weit 
fi Holz mie Vortheil überhaupt transportiren läßt, richtet fich 
nad) der Differenz zwifchen dem Wald- und Marktpreife. Der 
Transport auf ber Eifenbahn ift in den meiften Kühlen noch 
zu Fofibar. Am meiteften ift das Holz durch bas Flößen zu 
tranoportiren. Die Hauptkoſten erwachſen nämlich durch das 
Heranfchaffen an das Flöfwaffer, durh dad Einwerfen, dos 
Nahflögen und Ausziehen, und biefe bleiben gleich, wenn das 
Holz auch einige Meilen weiter geflößt wird, fo bezieht 5 B. 
Leipzig. zum Theil feinen Brennholzbedarf auf eine Entfernung 
von über 40 Meilen; Berlin wohl 40 bis 50 Meilen, und 
das Bauholz; aus Polen oder Rußland, wie Holland einen 
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Theil deffelben vom Speſſart ober dem Gchwarzwalbe, auf 
mehr als 100 Meilen Entfernung. Bei dem Floͤßen bat 
man neben bem Verluft, melden man durch die geringere 
@üte des geflößten Holzes erleidet, auch ben zu berüdfichtigen, 
weichee duch Abſtoß an Minden und Spänen unb burd 
Senkholz erfolgt. Letzterer fteigt nach Beichaffenheit des Holzes 
und bes Floßwafjers auf 9 — 11 Protent. Erſterer wechfelt 
fehr, je nachdem das Holz längere ober Fürzere Zeit im Waſſer 
gelegen hat; v. Werne gibt folgende Verhaͤltnißzahlen, welche 
aber nur zum Anbalten bienen koͤnnen: 


Brenngüte. 
Ungeflößtes. Geflöftes. 

Bude - 1,000 0,132 
Eiche 0,912 0,617 
Birke 0,918 0,664 
Ahern 1,020 0,686 
Eiche 1,0238 0,754 
Hainbuche 1,053 0,774 
Kiefer 1,077 0,759 
Fichte 0,135 0,577 
Weißtanne 0,704 0,552 


Die fpecielle Erörterung dieſer Verhaͤltniſſe ift da von 
Wichtigkeit, we es fi) um die Holzuerforgung einer Provinz 
aus einer anderen handelt. 

5) Die Nebennugungen find nicht nur wichtig, weil fie 
oft dem Waldbefiger ein bedeutendes Meineintommen gewähren, 
fondern auch weil burch fie eine große Gütermaffe gewonnen 
wird, welche von Einfluß für die Unnehmlichkeit des Lebens. 
find, zum Xheil wahre Bebürfniffe befriedigen, eine beträcht- 
Eiche Urbeitsrente gewähren und durch die mannichfachfte Um- 
formung ihren Beitrag zum Verkehr des Volkes gewähren. 
Sie find: Maftnugung, Dbft, Beerenfrüchte, Baumfamen, 
Blätter und Nadeln, Gras, Kräuter, Mooſe und Fiechten, 
- Binden und Säfte, Wurzeln und Schwämme. Einige Zahlen als 
Beifpiel werben die Wichtigfeit dieſer Gegenflände Far darſtellen. 


Maſtfrüchte, Bucheln, Eicheln und wildes Obft, Gaben 
rudfichtlich der Schmweinemaftung ſeit Einführung der Kartofe 
fein an Wichtigkeit verloren, obwol neuerdings feit dem Er⸗ 
ſcheinen der Kartoffelkrankheit wiederholt auf ihre Benugung 
wieder aufmerffam gemacht wurde. (Fromann im Wochenbl. 
für Land⸗ und Forftwirthe. 1849.) In der Maſtzeit von 75 
bis 80 Tagen ift auf ein Schwein 8 bis 9 Berliner Scheffel 
Eichen und 10 Scheffel Bucheln zu rechnen. Das Mafigeld 
für ein Schwein ift von 1% bis 3 Rthlr. in Norddeutſchland 
anzunehmen. (Pfeil, Korftbenugung zc. 1845. S. 309.) Der Er- 
trag mag von 250 bis 350 Pfund Bucheckern und 300 bis 500 
Pfund Eichen pro Morgen im haubaren Holze ſchwanken. 
(Hundeshagen, Encyclopädie S. 235.) Hubeny (Borftliche 
Mittheilungen 1835) gibt an, daß bei guten Maftjahren auf 
einer ungarifchen Herrfchaft von 36,000 öfterreich. Joch Größe, 
wol 30 bis 40,000 Schweine gemäftet worben find. In 
diefem Falle ift gewiß die Schweinemaflung wichtiger als ber 
Holzertrag. Als Del gewährt die Buchel noch einen höheren 
"Ertrag. In dem Orte Sofa auf dem Erzgebirge von 1600 
Einwohnern find 1846 gegen 1400 Scheffel Bucheln gefammelt. 
Der Ertrag an Del beträgt dem Gewichte nach 19 bis 20 
Procent. (Tharander Jahrb. 5. B. 1848. ©. 87.) — Im 
Mansfeldifhen am Harze giebt es Dorfichaften, meiche für 
Hafelnüffe, wenn fie einigermaßen gerathen find, 2000 Rehlr. 
und mehr einnehmen. — Bei ber Domaine Reifenftein im 
preufifchen Eichsfelde fliehen in einer Allee 82 Stück wilde 
Bienenbäume, welche einen. Durchfchnittsertrag von 60 Rthlr. 
‚jährlicher Pacht abwerfen. Die Früchte werben zu Effig be 
nugt. — In dem preußiſchen Forſtrevier Löbderig bei Aken 
an der Eihe, werben in guten Jahren von 3 bis 400 Morgen 
Mittelwald, worin das Oberholz aus Obftbäumen beſteht, 
800 bis 1000 Rthlr. eingenommen. (Amtl. Beriht über bie 
Berfammlung beutfher Land» und Forftwirthe zu Potsdam 
1840. &. 540.) In dem Amte Dfterode am bannönerfchen 
Hatze, von nahe an 7000 Einwohnern find 1846 für 15,000 
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Rthlr. Fichtenſamen verkauft. (Mittheil. Harzer Forſtverein 
1847. ©. 21.) — Auch die Waldbeeren, ale Himbeere, Hei⸗ 
beibeere, Preißelbeere gewähren ein um fo größeres Einkom⸗ 
men, ba der Verdienſt .meift von den Armen und unter biefen 
von Weibern unb Kindern gewonnen wird. In Kauterberg 
im bannöverfchen Harze, einem Drte von 3000 Einwohnern, 
wurben nach einer mäßigen Berechnung jährlich allein für 960 
Rthlr. Beerfrüchte gefammelt und verkauft. — Die Waldweibe 
und Grasbenugung ift in fehr vielen Gegenden von großer 
Wichtigkeit und verdient vom Forftwirthe mehr berudfichtigt 
zu werben, als es häufig gefchieht. Auf dem hannöverfchen 
Harze, auf einer Waldflähe von etwas mehr ale 200000 
Morgen, weiden im Durchſchnitt jährlih: 8279 Kühe und 
Ochſen, 2613 Stück Jungvieh, 215 Pferde und Füllen, 3922. 
Schafe und 502 Schweine. Berechnet man ben Werth ber 
Waldweide nach der Fütterung nur allein für die 10892 
- Stud Nindvich, fo beträgt derfelbe 108920 Rthlr. und für 
alles Weidevich in Summa 112458 Rthlr. Nimmt man ben 
Sag nach der hannöverfchen Grundſteuer⸗Verordnung, fo gibt 
ber Weideertrag: 30768 Rthlr. (v. Berg, das Verbrängen 
bes Laubwaldes durch Fichte und Kiefer im nörblichen Deutſch⸗ 
land. Darmſtadt 1844. Vergl. ferner Jäger, die Land» und 
Forſtwirthſchaft im Odenwalde. BDarmflabt 1843. Jäger, 
Hack- und NRöberwald. 1835. Hundeshagen, bie Waldweide 


“und Waldſtreu. 1830. — Pfeil, Ablöfung ber Waldfervituten. . 


1844.) — Ueber ben Werth ber Waldftreu geben die eben ange- 
führten Schriften ebenfalls Aufklärung. &. 2, Hartig, Ablöfung 
der Waldfervituten, 1828, gibt auf gutem Boden von ber 
Buche an: im SOjährigen Alter 2000 Pfund, im 100jährigen . 
1900 Pfund, und im 120jährigen 1800 Pfund pro Morgen. 
Sn den kit. Blättern von Pfeil XI. B. 1. Heft S. 98 wird 
bei vorzüglichem Beftande der jährliche Laubertrag in der zwei⸗ 
ten Hälfte der Umtriebözeit zu 5 Centner pro Morgen ange» 
geben, dabei 3 Gentner Laub — 1 Centner Strohwerth ange 
nommen, welches legtere Verhaͤltniß Hundeshagen = 7:1 
Berg, Staatsforſtwirthſchafislehre. 4 
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fegt. (Vergl. ferner v. Webelind, Jahrb. 15. Heft und Forſt⸗ 


- und Jagd⸗Zeitung an vielen, Orten). Krutzſch im Tharander 


Jahrb. VI. B. 1850 &. 98 u. f. hat bei einem auf Sand 
erwachfenen 50 bis 60jährigen Kieferbeftande pro ſächſ. Ader 
27966 Pfund Streu, bei 100 ° Gel. getrodnet, gefunden, bei - 
einer 30jährigen Kieferfaat pro Ader 25209 Pfund, bei einer 
23jährigen Kieferpflanzung pro Acker 27807 Pfund; bei 
einem 27 bis 30 Jahr alten Fichtenbeftande 8334 Pfund; 
alles bei 100 ° Gel. getrodinet. — An Ginfter und Pfrieme 
liefert ein Morgen nach Jäger 15 bis 24 Gentner im grünen 
Zuftande, eine Maffe, welche zur Bebüngung eines Morgens 
Korn ausreicht. — Harz und Theer ift in reichen Waldgegen⸗ 
ben ein bedeutendes Product, nah England allein werden 
jährlich etwa 12000 Laften Theer à 12 Faß eingeführt, mor 
von den größten Theil Rußland liefert. In Deutfchland iſt 


dieſe Production gegenwärtig gering, da Harz und Theer 


wohlfeiler ans Rußland und Amerika bezogen werben können, 
Bon der Schwarzkiefer gibt Grabener an, (v. Webelind, 
Jahrb. 34. Hft.) dag im 120 bis 160jährigen Alter während 
10 Jahre dee Harzzins pro Stamm jährlih 2 FI. 10 &r. 
Conv:⸗M. betrage. — Die Production an Ahoen-Zuder be. 


trug im Jahre 1846 in Amerifa — 34495632 Pfund. — 


Bedeutend auch ift der Ertrag an Rinde zum Gerben von ber 
Eiche, Fichte und Lerche. Die Angaben weichen aber fehr ab. 
(Tharander Jahrb. IV. B. ©. 131. Jaͤger, Had- und Rö⸗ 
dermald.) . 

6) Die Lefeholzproduction wird ſehr haͤufig nicht genügend 
gewürdigt, weil der Forſtbeſitzer einen Ertrag nicht daraus zieht. 


Aber für den Staatsforſtwirth iſt fie von ber größten Bedeut⸗ 


ſamkeit, denn fie liefert einen ſehr beträchtlichen Beitrag für 
die Holzbebürfniffe des Volkes, und zwar in einem Sortimente, 
welches ohne bie eigenthümliche Art ber Gewinnung, der hohen 
Samnlerfoften wegen, gar nicht genugt werben würde. Dabei 
bient daffelbe zur Befriedigung eines unentbehrlichen Bedürf⸗ 
niffes der allerärmſten Claſſe bes Volkes und wirb von. diefer 
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mehrentheils in einer Zeit gewonnen, wo die darauf verwendete 
Arbeit nur gering veranſchlagt werden kann, weil es haͤufig 
an anderweiter lohnender Beſchaͤftigung für dieſe Perſonen 
fehlt, oder ſie wird von Weibern und Kindern beſchafft, welche 
an einen großen Arbeitsverdienſt einen Anſpruch nicht erheben 
können. Es wird alſo bei dem Leſeholzſammeln ein Product 
gewonnen, welches ohne dieſe Art ber Nugung für das Ge- 
fammteinfommen verloren wäre. Die Maffe deffelben ift ver- 
fhieden nach Holzart, Wuchs, Bodengüte, Alter, Beftandes- 
befchaffenheit, Betriebsart und nad, ber Mobalität der Nugung. 
Der Hochwald producirt das Meifte, bis zum Alter von 40 
bis 50 Jahren und auf Fräftigem Boden, und bei den Holz- 
arten, welche gefchloffen, erwachſen mehr, als unter andern 
Berhältniffen. Pfeil berechnet von bem Morgen Kiefernwald 
in den Marken einen jährlichen Ertrag von 12 Eub.-F. (Kit. 
Blätter XV. B. 1. Hft. S. 247). In den Mittelmalds- 
forften des Mansfeld’fchen Harzes werden pro Morgen ben 
ganzen Umtrieb hindurch jährlih 6 Cub.⸗F. Leſeholzertrag be⸗ 
technet. (Kit. Blätter XT. B. 1. Hft. ©. 99.) Pfeil ver- 
anfchlagt in einem Gutachten über den Ertrag dieſer Nugung 
(krit. Blätter X. B. 2. Hft. S. 131) mit dem Haufpan 
und dem Abraume den Ertrag in Buchen zu 5,2 Eub.-F. 
jährlich, in reinen Kiefern zu 4,5 Cub.⸗F.; vom Ausfchlagewalb. 
zu 5 Procent ber Holzprobuction; aus einem Eichenfamp 18,5 
Cub.⸗F. und aus einem Fichtenkamp 16,25 Cub.-F. Aus dem 
Hannöverfchen an ber Wefer wird der Betrag, welchen ein 
Kind an Lefeholz in einem Tage gewinnt, zu "sr Cub.-$. an- 
gegeben. (Korft- und Jagd-Zeit. 1848. S. 238.). 

7) Nachhaltig ift ein folcher Betrieb, wo von ber vor- 
handenen Holzmaffe ein Mehred nicht genommen wird, als 
jährlich zumächft, der Holzvorrath ift das apital, der Zuwachs 
bie Zinfen. Ein ausfegender Betrieb ift der, wenn nicht jähr- 
lich eine gleich oder faft gleich große Nugung eingeht, fondern 
nur von Zeit zu Zeit, wenn z. B. Iemand nur einen geringen 
Waldbefig hat, von bem er alle Jahre .einen Nugen nit 
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zieht, ſondern nur von einer Zeit der Haubarkeit zur andern. 
Das Betriebscapital, um dem Waldgewerbe einen lohnenden 
Ertrag abzugewinnen, iſt nichts Anderes, als ein gewiſſer 
Holzvorrath, welcher aus ber Summe der in ſämmtlichen Al - 
tersclaſſen eines Waldes gleichzeitig befindlichen Holzmaſſe be · 
ſteht, daher auch Materialcapital, oder Normalvorrath. 
Pfeil nennt es auch das eiſerne Holzinventar. Es iſt ſehr 
verſchieden nach der Holzart, Boden und Wirthſchaftsform, 
immer um fo höher, je höher die Umtriebszeit ifl. Die nach · 

- ftehende Tabelle wird biefes als Beifpiel zeigen, fie ift nur für 
die erfte Bodendaffe „gut“ durchgeführt, ba das für- bie hier 
vorliegenden Zwecke genügt. 
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Die erſte Reihe der Jahre ir für ben Hochwald, bie 
zweite für den Niederwald. Die Tafel ift aus Pfeil und 
Schneider, Erfahrungs-Tafeln, Berlin 1843, entnommen, nur 
find die Zahlen der befferen Ueberficht wegen in Normalklafter 
angefegt, wodurch allerdings etwas die Genauigkeit leidet, welches 
aber hier genügt, wo es nur darauf antommt, die Höhe des Ma- 
terialcapitals bei den verfchledenen Wirthſchaften zu zeigen. 
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Dieſe Zahlen ergeben alſo ben Rormalfond, oder die Holzmaſſe, 
weiche der Wald haben foll, wenn er normal beftodt iſt, d. h. 
wenn in demfelben, ber Fläche nach, fo viele gleichgroße Schläge 
vorhanden find, als bie Umtriebezeit Jahre zählt. Je größer 
dieſer Betriebsſtock ift, deſto koſtbarer an fich iſt die Wirth 
ſchaft, und wie bei allen übrigen Gewerben ein foldyes, worin 
ein hohes Betriebscapital angelegt ift, nur von einem reichen 
Unternehmer betrieben werben Tann, fo kann die Waldwirth⸗ 
fchaft, wobei ein Hohes Materialcapital erfordert wird, auch 
nur von reichen Grundbefigern betrieben werben. Hundesha- 
gen (Encyclopädie I. B. ©. 75) ift der Anſicht, daß im 
Waldgewerbe im Durchſchnitt ein vierfach größeres Wetriche- 
capital ftedle, als in ber gewöhnlichen Landwirthſchaft, um 
einerlei Arbeitseinkommen aus beiden zu beziehen; zu einem 
gleichen Nohertrage aber ein 20 bis 2fach größeres Betriebs⸗ 
capital nöthig fei, als bei der bäuerlihen Landwirthſchaft. 

8) Die größte Holzmafje probucirt der Hochwald, biefer 
ift aber nur zu betreiben, wenn bie Waldfläche eine ſolche 
Größe hat, daß bie verfchiedenen Alterschaffen da fein können. 
Es ift zwar nicht nöthig, daß man den Hochwald immer mit 
einer hohen Umtriebszeit bewirthfchaftet, denn man braucht ba, 
wo man durch bie Hand verjüngt, gar nicht die Zeit abzu- 
warten, bis der Beſtand Samen trägt, aber immerhin darf 
bei einem nachhaltigen Betrieb bie Fläche nicht zu klein fein. 
Wenn. man z.B. bei einem Kieferwald einen- 40jährigen Um⸗ 
trieb für angemeffen halten follte, fo muß man doch, um nadı- 
haltig nur einen Morgen jährlich zu ſchlagen, mindeftens 40 
Morgen Wald befigen. Ueberdem haben aber die zu Beinen 
Schlagflächen manche wirthſchaftliche Nachtheile, welche bier 
nicht eroͤrtert werden koͤnnen. Wie groß aber die Differenz 
im Ertrage der verſchiedenen Wirthſchaftsformen iſt, mag folgen⸗ 
des Beiſpiel aus den Pfeil und Schneider'ſchen Erfahrungstafeln 
beweiſen. Der Morgen Buchen Hochwald trägt nach Taf. 
an Haubarkeitsertrag, alſo ohne Zwiſchennutzung und ohne 
Stöde, im 120. Jahre 5276 Cub.⸗F.; der Morgen Buchen 
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und Hainbuchen Niederwald im 40. Jahre 999 Cub.⸗F., da 
diefer in der einen Umtriebszeit des Hochwaldes dreimal genugt 
werden Tann, alfo in 420 Jahren — 2997 Eub.-5. ober 
2279 Cub.⸗F. weniger als der Hochmald. Das frühere Eingehen 
der Nugung beim Niederwalbe, mithin die Möglichkeit, das aus 
dem Verkaufe des Holzes gewonnene Capital auf Zinfen legen 


zu innen, gleicht den Verluſt am Ertrage nicht ganz aus, - 


weil die früher eingehenden Durchforftungserträge des Hoch⸗ 
waldes ebenfalls Zinfen tragend angelegt werden fönnen, welche 
Material-Erträge man beim Buchen. Hochwalde immerhin zu 
30 Procent ber gefammten Holzerzeugung annehmen Tann. 
Es ift alſo nicht nur ein Nachtheil für bie fummarifche Holz 


erzeugung eines Staates, wenn das Holzland unter zecht 
viele kleine Beſitzer vertheilt ift, welche eine Hochwaldswirth⸗ 


fhaft nicht betreiben können, fondern man täufcht fih aud, 
wenn man in bem Zinfengemwinn von der bei ber Niederwalds⸗ 
wirthſchaft früher eingehenden Nugung einen Vortheil für das 
Ganze erwartet, abgefehen davon, daß eine ſolche Speculation 


in den wenigften Fällen ftattfinden Fan. Dabei ift aber auch 


nit außer Acht zu laffen, daß der Hochwald immer nur 
dann ein werthuollered Material erzeugen kann, wenn ber 
Umtrieb ein höherer ift. 


9) Man bezeichnet dieſes mit dem Ausdrude abfoluter 


ober unbedingter Waldboden, d. i. folcher, mo eine andere 
Bodencultur nicht ausführbar iſt, fei es nun wegen feiner 
geringen Fruchtbarkeit oder megen feiner Lage, oft kommt auch 
beides zufammen; 3. B. auf Flugſand, an Rollſteinwänden, 
auf naffen Bruchboden, oder bei einer rauhen Gebirgslage, 
- bei der Erpofition an den Seeküften, im hohen Norden, oder wegen 
der Steilheit der Berge. Während bei einer Steile ber Berge 
von mehr als 20° eine Beaderung mit dem Pfluge nicht mehr 
möglich ift, während ſchon bei 30° die Wiefencultur ihre 
Grenze erreicht, ift bei 35° no Forſtcultur möglich und 
Bäume wachen bis zu 40°. Nur der Weinbau wetteifert bei 
dieſer Neigung noch mit dem Waldbau. In der Schweiz hört 
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der häufige Getreidebau ſchon mit der Seehoͤhe von 2800 F. 
auf; die Obfibäume gehen bis 3600 F., Buche und Kirfche 
-3600 bis 4800 F. Gerſte wird einzeln noch erbauet bis 
5600 F. Die Fichte verſchwindet über 5000 F., aber Arve 
und Lerche findet man noch bei 7000 F. (Franfeini, Stati- 
ſtik der Schweiz.) 


$. 13. 
Werth der Forſten im Bergleid mit den übrigen 
Grundftüden. 


Das Einfommen, welches aus dem Eigenthum von 
Grundftüden ohne Mitwirkung anderer Erwerböquellen fließt, 
ift die Grund⸗, Land oder Boden-Rente (Rau, J. c. 
S. 271.) Die Grundrente gewährt einen gewiflen Roh⸗ 
ertrag, welcher aus dem Erlös befleht, der von dem Ver⸗ 
Faufe der Producte erfolgt und alfo von deren Maſſe und. 
dem dafür erzielten Preis abhängt. Zieht man von dieſem 
Rohertrage die zu deilen Erzidung nöthigen Verzehrungen 
und Ausgaben ab, fo bleibt der reine Ertrag übrig. Die 
Bewirthfchaftung eined Waldes erfordert wenig Gapital und 
Bemühungen ded Unternehmerd. Verkauft man das Holz 
auf dem Stamme, fo ift der Erlös, nach Abzug der Aus⸗ 
gaben für die Eultur, der Reinertrag; ift das aber nicht ber 
Fall, fo ift noch als Ausgabe das Schlägerlohn, etwaige 
Transportkoſten im Walde ıc. abzuziehen, um den Rein- 
ertrag zu erlangen. Die Grundrente feßt nicht einen jähr- 
lic) gleich bleibenden Bodenerfrag voraus, wie das 3. B. 
bei Wäldern im ausfebenden Betriebe im hohen Maße der 
Fall ift, auch braucht fie nicht immerwährend zu fein, wie 
3. B. bei Torfflichen, Steinbrüchen u, dgl. 
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Auf die Höhe der Grundrente und auf den Reinertrag 
‚bat bei den Wäldern Einfluß: | 

l. Die Beſchaffenheit des Bodens, feine Pro- 
Ductionsfähigfeit an fich, feine Lage in Bezug auf Steilheit 
und auf die Elimatifchen Verhältniſſe. Alle diefe Verhält- 
niffe find bei dem Waldbau noch mehr zu erwägen, als bei 
dem Landbau, weil erfterer nicht im Stande ift, durch 
Dünger oder fonjtige Hülfsmittel der Art auf die Verbeſ— 
jerung ded Bodens einzumwirfen, wenigftens nur in fehr 
untergeordnetem Maße, wie 3. B. bei Entwäfferungen '). 

2. Die Lage der Forften, ob fie in einem gefchlof- 
fenen Ganzen oder fehr zerftreut liegen, die Auffichtsfoften 


vermehren und den Diebflählen mehr ausgefegt find; ob 
fie von großen volfreichen Städten entfernter find oder nicht; -- 


ob bedeutende Fabriken den Abfag fichern; ihre größere oder 
geringere Nähe zu flöß- oder fchiffbaren Flüſſen, Eifenbab: 
nen, guten Landſtraßen u, dgl. ). 

3. Die Bewirthſchaftungsart iſt nicht nur in 
Bezug auf die Form und fomit auf den Natural-Ertrag, 
fondern auch rüdfichtlich des Ertrages der Nebennugungen 
wichtig. | | 

4. Die größeren oder geringeren Gefahren, 


denen der Wald ausgefebt if, worauf die Sicherheit des 


Eingehens des Ertrages beruht; dahin gehören: Sturm- 
ſchäden, Inſektenbeſchädigungen, Feuersgefahr, Ueber⸗ 
ſchwemmungen u. dgl. ’). En 

5. Die Arbeitslöhne wirken erhöhend oder ernie- 
drigend auf Die Productionskoften. Sie find indeffen, da 
die Darflelung des Holzes verhaͤltnißmäßig nur wenig ver- 
langt, nicht fo wichtig als bei der Landwirthſchaft. 
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Die Frage nun, welche Bodenbearbeitung die größte 
Rente abwirft, kann man im Allgemeinen dahin beantwor⸗ 
ten, daß alle die Producte, welche auf einer zum Ackerbau 
nicht mehr geeigneten Flaͤche gewonnen werben, den gering: 
ſten Reinertrag geben, wie folgende Zahlen nachweifen '). 
Setzt man den Reinertrag ded Morgens Aderland zu 
100, fo ertragen die verfchiedenen Betriebsarten: 






Nach ber 


Steuerabfehägung im würt. Nedarkreis. 202 


„ „ bad. Murg- und 
Dinzkreis..... 161/1258|149| 37 — 
‚in Nieberöfterreich... |496|246] 92| 31139 
n „Frankreich ..... 1651268/1200| 44|76 
n der Zura Aemter im 
Canton Bern. . |304|293|149| 30|28 
y im Reg.Bez. Düffel- 
dorf......... — 185 113 122125 
in Baiern................... 199 162 1051 25|40 
„Steiermark ..... .......... 1891761 72| 15| 6 
„» Stalien, Toskana............ 410| — |233| 16|38 ° 


Dad Verhältnig dieſer Benutzungsarten kann nicht in 
allen Zeiten und Gegenden dafjelbe fein, es muß fich nad 
dem Klima und dem Culturzuftand des Volkes ändern. 
Wollte man aber nach folchen Zahlen den Werth der Wal: 
der für die Geſammtheit anfegen, fo würde man fehr un- 
richtig verfahren. Es mag immerhin die Bodenrente richtig 
für den Waldbefiger angefebt fein, aber fie iſt in flaate- 
wirthſchaftlicher Hinficht nicht der volle Ertrag der Wälder. 
Abgeſehen davon, daß bei den Steuerfchägungen fehr oft 
auf die Grundlaften Rüdficht genommen ift, daß die Ne- 
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benproducte, wie Gras und Streu, Beeren u. dgl. nicht 
beachtet worden ſind, wird auch die ſo wichtige Nutzung 
des Leſeholzes nicht mit in Rechnung gezogen. Berechnet 
man alles Dieſes und erwägt man ferner, daß der größte 
Theil der Waldnutzung von einem Boden erfolgt, welcher ein 
anderes Product als Holz gar nicht tragen kann, jo wird der 
Werth der Wälder bedeutend fleigen und gegen die übrigen 
Benugungsarten ded Bodens wenig zurüdftchen. In der 
That findet man auch fchon jetzt häufiger, daß der Ertrag 
von ſchlechten Aeckern, welche vielleicht noch ganz guten 
MWaldboden haben, geringer ift ald vom Walde. Diefe 
Verhältniffe haben die flaatswirthfchaftlichen Schriftfteller 
faft fämmtlich viel zu wenig berüdfichfigt, und deshalb der 
Waldwirthſchaft nicht die ihr im Hauhalte der Menſchen 
gebührende Stelle angewieſen. 

1) Es beweiſet dieſes am beſten die Verſchiedenheit des 
Waldertrages auf den verſchiedenen Bodenclaſſen. Als Bei- 
‚fpiel mag Folgendes aus den Pfeil'ſchen Erfahrungstafeln die⸗ 
nen. I. die befte und V. die fchlechtefte Bodenclaſſe. 









Erträge Eub.-. 
pro Morgen. 
I. Claſſe. | V. Claſſe. 





Hochwald 100 Jahre alt. 






Buche ..... ........ 1420 
Kiefer......... 1047 
Fichte.............. 2600 


2) Der Transport iſt für den Werth des Holzes deshalb 
beſonders beachtenswerth, weil deſſen Preis im Verhältniſſe zu 
ſeinem Volumen und ſeinem Gewichte immer weit billiger iſt, als 
die meiſten uͤbrigen Producte. Die Klafter Buchen Holz hat 
80 Cub.⸗F. feſte Maſſe, und da ein Cub.⸗F. waldtrocken etwa 
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50 Pfund wiegt, ſo wiegt die Klafter 4000 Pfund. Koſtet 
der Centner pro Meile nur 1 Sgr., fo beträgt das pro Klafter 
1-Rthir. 10 Sgr., oder auf 5 Meilen 6 Rthlr. 20 Sgr. Fuhr⸗ 
lohn. War der Kaufpreis im Walde 3 Rthlr., fo wird das 
Holz durch den Transport über 200 Procent gefteigert. Wei 
kürzeren Entfernungen ift aber ber Fuhrpreis pro Kentner 
immer höher. 

3) Man hört wol die Aeußerung, daß bei Sturmfchäden 
die geworfenen Bäume nicht verloren wären, das ift auch 
richtig, allein da immer viele Stämme babei gebrochen wer- 
den, fo wird dadurch bie Brauchbarkeit zu Nugholz ganz be- 
einträchtigt, wodurch leicht ein Verluft von 50 Procent ent- 
ftehen Tann. 

4) Rau, 1. c. ©. 292. 


8. 14. 
Einfluß der Form der Waldwirthſchaft auf das 
Volkswohl. 
Die verſchiedenen Betriebsformen, in welchen die Wald⸗ 
wirthſchaft geführt wird, ſind folgende: 
1. Hochwaldwirthſchaft, deren untergeordnete For- 


‚men find: 


a. Pflanzwald. 
b. Röderwaldwirthfichaft. 
c. Baumfeldwirtbfchaft. 
2. Riederwald, mit der eigenthümlichen Form der Hack⸗ 
wälder oder Hauberge. 
3. Mittelwaldwirthſchaft. 
4. Schneidelwirtbfchaft und 
5. Kopfholzwirtbfchaft. 
Die Betriebsarten find: 
1. Schlagwirthichaft. 


io 


2. Plänterwirthſchaft. 
3. Schneidel- und Kopfholzwirtbfehaft '). 
Die Wirthfchaft ift für jeden gegebenen Hal die befte, 


welche Die meiften und für den Gulturzuftand des Volkes 


brauchbarften Producte liefert, dabei. das geringfte Ma- 
terialcapital erfordert und den meiften Arbeitöverbienft ge: 
währt?). 


orted immer vorausgefegt — bei allen dazu geeigneten Holz« 


arten, das meifte?) und werthvollfte Holz, und Die 


größte Mannichfaltigkeit an Producten, fowol bei der Haupt. 


nugung, ald bei den Nebennugungen‘). Es wird dabuch 


mehr, ald bei jedem andern Betriebe Gelegenheit zum Ar⸗ 
beitöverdienft gegeben, bei Verfeinerung des Holzes’), Durch 
Fuhrverdienſt bei deſſen Wertriebe und durch den Handel 
ſelbſt. Der Werth des Holzes an ſich wird dadurch er- 
höhet‘). Die erhöhete Production hat Einfluß auf die Er- 
haltung der Fabriken, Hütten und des Bergbaued und wirkt 
fo indirect für die Erhaltung der Menfchen’). Hochwald 


mit kahlem Abtriebe gewährt den meiflen Arbeitöver- 


dienft durch das vollftändige Stodroden und durch die Eul- 
turarbeiten?). 

Bei der Röderwaldwirthfeaft werden ohne Dün- 
gerzufchuß Feldfrüchte und Gras erbaut und diefer Fruchtbau 
gibt Gelegenheit zu vielfachen Verdienft?). . 

Hochwald als Pflanzwald gewährt unauögefeßte 
Weide. 

Hochwald gibt immer die meifte Streu, im Nadelwald 
die meifte Weide, beachtenswerthe Erträge an Baumfrüchten, 
Baumfäften u. f. f. | 


Hochwald gibt — eine paſſende Wahl des Stand⸗ 
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Niederwald bedarf das geringſte Materialcapital, ge⸗ 
währt mit dem Mittelwalde die verſchiedenartigſten Holz⸗ 
nutzungen ſowol an Sortimenten, als rückſichtlich der 
Holzarten’). Man erlangt in ihnen häufig ſehr beträchtliche 
Grasnugungen‘') und der Gewinn an Rinde in den Eichen- 
Thulmäldern für die Gerbereien iſt ſehr beträchtlich”). 

Die Schneidel: und Kopfholzwirthichaft unter 
ſtützt die Landwirthfchaft, durch den Gewinn an Zutterlaub 
durch die Weide, und durch die fo wichtige Holzerziehung 
außerhalb des Waldes, an den Straßen und Wegen, an 
den Ufern der Bäche, zwifchen den Wieſen und Zeldern'’). 

Der Hadwald erzeugt zwar den geringften Holzer- 
trag, aber er verfchafft viel Arbeitöverdienft und gewährt 
da einen Fruchtgewinn ohne Düngerzufchuß, mo diefer fonft 
durch die Ungunft des Klimas verhindert wird'”). 

Die Baumfeldwirthfchaft verbindet die Holzpro⸗ 
duction mit der Frucht⸗ oder Graserziehung). 

Alle diefe Verhältniffe müffen nothwendig eine fehr be⸗ 
trächtliche Wirkung auf den gedeiblichen Zuftand des Volkes, 
fein Leben, feine Erwerböquellen ꝛc., äußern und es liegt 
deshalb gewiß in der Verpflichtung der Staatöregierung 
auf die Wirtbfchaftsführung in ſämmtlichen Forften des 
Landes zu achten und ſich eine Einwirkung darauf zu ver- 
Schaffen, um fo mehr, da auch das directe Eintommen des 
Staates, rüdfichtlich der Einnahme. aus den fißfalifchen - 
Forften und der Steuerkraft der Staatöbürger, dabei ber 
theiliget ift. Die lebhafteſte Sorgfalt für eine rafionelle Wald⸗ 
wirtbfchaft, wird aber durch den ſchon oben berührten Um⸗ 
fand, daß einmal begangene Mifgriffe fo ſchwer wieder 
gut zu machen find, noch mehr geboten. 


+. 
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Erwägt man dieſes und beachtet man bie im 8. 12 erürter- 
ten Eigenthümlichfeiten des Waldgewerbes, fo folgt daraus 
zweierlei, nämlich einmal, daß der Waldbefig, wenn er Die 
größte Rente abwerfen- fol, namentlich bei der Bewirthſchaf⸗ 
tung als Hochwald, ſich für den Staat, für Körperſchaften 
oder reiche Privaten vorzüglich eignet und zweitens, daß es 
ſtaatswirthſchaftlich geboten iſt, eine gewiſſe, den Verhält⸗ 
niſſen des Landes möglichſt entſprechende Maſſe von Forſten 
in die feſte Hand des Staates zu bringen, oder darin zu 
erhalten. 


1) Cotta's Waldbau 7. Aufl. Heraucgegeb. von E. v. Berg. 
Dresden 1849. S. 9. 

2) Bei der Betrachtung der Waldwirthſchaft aus dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte, iſt es ganz gleichgültig, 
welche Producte der Wald liefert, wenn fie nur den Bedürf— 
niffen des Volkes entfprechend find. Wie für unfere Vorfahren 
zu Gafars Zeiten bie Maft das gefchägtefte Product des Wal- 
. des war, wie in manchen Provinzen Rußlands der Theer mehr 
Werth hat als das Holz, fo kann unter geeigneten Umfländen 
mit allen Nebenproducten der Fall eintreten, daß fie. mehr Werth 
haben, ald das Hauptproduct. Werthanfchläge von Waldweide 
und Waldftreu in v. Wedekind Sahrb. 18. Hft. 1840. ©. 83. 

3) Vergl. Nota 8 zu $. 12. 

4) Unter allen Berhältniffen ift da® Brennholz und unter 
diefen das ſchwache Reißholz das Product, welches den gering- 
fien Werth hat. Das Ban und flärkere-Nugholz, Klöger, 
Holz für Schindel » und Schachtelmadher, Trogholz, Bütter⸗ 
holz u. ſ. f., alle dieſe Sortimente erzeugt vielfach der Hoch⸗ 
wald, denn in einer größeren Ausdehnung erfolgen fie auch im 
Mittelwalde nicht, den übrigen Wirthſchaftsformen aber fehlen 
fie ganz. 

5) Die Spielmaarenfabriten geben dazu den beften Beleg. 
In den Drten Seifen, Heidelberg, Reudorf und Einfiedel auf 
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dem ſächſiſchen Erzgebirge lebten 1849 unter 4350 Menſchen, 
360 Familien mit 1800 Köpfen von Holzdrehern, vorzüglich 
dem f. g. Reifendrehen, wozu fie jährlih 1525 Klafter Fichten 
und 525 Klafter Buchenholz verbrauchen. Es verdient babei ein 
Mann in 12 Stunden rein 20 Sgr. bis 1 Thlr. 5 Ser. u. m., 
wobei er etwa für 7. bis 8 Sgr. Holz confumirt hat. Die 
Sefammtarbeiter zahl im ganzen Königreihe Sachſen für 
das Gewerbe der Spielwaarenfabrication war 1846 — 
1520 Menfhen — 263 Weiber, 1257 Männer. — Im Thale 
von Gröden in Tyrol leben 3500 Menfchen faft allein von 
Holsfpielmaaren. Es find dort über 600 Drehbaͤnke in Thätig- 
keit. — Die Zündhölschenfabrit von Deig in Lauterberg am 
Harze gebraucht jährlich, nur zu hölzernen Büchfen 4400 Mitr. 
fihtned Knüppelholz à 80 c’ räuml., wofür jährlich 10% Mit- 
ion Büchfen hergeftellt werben, und im Ganzen ein Arbeits 
lohn von 32238 Thlr. verausgabt wird. Ein Cubiffuß Fichten- 
holz gibt etwa 50000 &t. Zündhoͤlzer. 1000 Stud zu 1 Ser. 
gerechnet, gibt alfo der Cubikfuß einen Ertrag von 1 XThlr. 
20 Sgr., wovon etwa bie Hälfte Arbeitslohn ift. (F. u. 3. Ztg. 
1848. ©. 438.) 

6) Das Verhaͤltniß des Werthes bes Brennholzes zum 
Nutzholze iſt natürlich nicht conſtant, letzteres aber immer ein 
Beträchtliches hoͤher, z. B. nach ber Holztaxe auf dem Tha⸗ 
rander Walde: das in Klögern ausgehaltene Buchen» und 
Ahorn-Nugholz, für den Cubikfuß: 
bis mit 10 Zoll Durchmeſſer — 4 Ser. 2 Pf. 


von 10% ,„ — 14 n — 4 u Im . 
„ 14 n 18” Zi — 4 „ 6 " 
” 18'% mn 7 22 © " — 4 „ 9 "” 
n 227% n — 26" —5 12, 


Dagegen koſtet der Cubikfuß des beſten Busen Brenn 
holzes — 2 Ser. 
Im Nadelholze Eoftet der Cubikfuß Nugholz: 
bis. mit 10 Zoll Durchmeſſer — 2 Ser. 8 Pf. 
von 10% — 144 , —2 „ 9, 
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von 14% Zoll bis 18% Durchmeſſer — 3 Sur. — Pf. 
„ 18 //a vn 22" " — 3 ,„ er 
" 22% nn 26” ” — 3 , 2 y 

Der Cubikfuß Brennholz in Scheiten 1 Ser. 2 Pf., im 
Stockholz 1 Ser. 4 Pf. 

Im Mansfeld’fchen Harze wurde 1846 ber Gubitfug Eichen 
Holz zu 6 Sgr. verkauft, der Cubikfuß gutes eichenes Brenn⸗ 
holz koſtet nicht ganz 1 Sgr. 4 Pf. 

Am hannöverſchen Harze war 1846 der Durchſchnitts⸗ 
preis der fichtenen Bauhölzer von 3 Sgr. 7 Pf. bis 5 Sgr. 
2% Df., geringe Hölzer 2 Sgr. 5 Pf. bis 4 Ser. 2 Pf. 
Wie die Verarbeitung wirkt, zeigt, daß der Cubikfuß Schnitt. 
hölzer von der Sägemühle 7 Ser. 7. Pf. bis 8 Sgr. 4 Pf. 
netto verkauft worben find. Mitth. des Harzer Forftverein von 
1847 S. 30. — Im Königreich Sachen beftehen 275 Firmen 
für Holzbandel. In den Jahren 18 find in Sachen allein 
auf der Elbe eingegangen: 11313 Klafter Brennholz und 
21396 Schiffsladungen Bau - und Nugholz (v. Flotow, Bei⸗ 
träge zur Statiftit des Könige. Sacfen. ©. 50. 1846). 

7) Eins der fchlagendften Beiſpiele davon gibt wol ber 
hannöverſche Harz, welcher 1830 bei einer Bevoölkerung von 
27487 Menſchen bei dem Bergbau und den Hütten befchäftige 
5434 Ürbeiter und in den Forſten 3246 Arbeiter mit Ein- 
fhluß ber zeitweife bei der Eultur verwendeten Weiber und 
Kinder. Da ber ganze Bergwerks⸗ und Hüttenhaushalt ledig⸗ 
lich von dem Holze und Kohlen abhängig ift, die induftriellen 
Nebengemwerbe aber ebenfo unbedeutend wie der Aderbau ober 
gar der Gartenbau, dem Elimatifche Hinderniffe entgegenftehen, 
find, fo kann man wol fagen, daß der Flor dieſes ganzen 
Landftriches von den Forften ausgeht. (Hausmann, über den 
gegenwärtigen Zuftand und bie Wichtigkeit des Hann. Harzes. 
Göttingen 1832). 

- 8) Urbeitslohn im Walde gewährt Bau- und Nugholz 
weniger als das Brennholz und das Stockholz das Meifte. 
Das Stodholz, wenn es rein gerodet und gut aufgeflaftert 
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wird, gibt etwa 25 Procent der Haubarkeitsmaſſe. Das Ar- 
beitölohn dafür muß bei vellfländiger Gewinnung etwa breimal 
fo hoch fein, ale für Scheitholz. Ä 

Die Eulturarbeiten find volfswirthfhaftli wichtig, in Be- 
“ zug auf ben Arbeitöverdienft, und die Art ihrer Ausführung. 
Wenn man 3. B. im Nabelmalde ſäet, wird man nur wenig 
für die Weide und die Grasproduction thun, dagegen mehr, 
wenn man pflanzt und befonders wenn man eine bafür gün- 
flige Form ımd Weite wählte. Es iſt nachgewieſen, daß auf 
1,083 preuß. Morgen ohne Berluft an Holz im Laufe 
von 17 Jahren für 52 Thlr. 5 Sgr. Gras verkauft worben - 
if. (Tharander Zahrb. IV. Bd. S. 176.) 

9) Zäger, Had: und Röderwald, Darmftatt 1835. &. 97 
berechnet den Ertrag von 1000 Morgen Hacwald und 820 
Morgen Roͤderwald: 

1. Jahr Haidekorn — 3148,6 Mitr. 
Im 2. Jahre an Korn: 
von 820 M. Roͤderwald à 1,65 Mitr. — 13585 Mitt. 
n 1000 „ Hadwald „ 0,825 „ — 825 %„ 
I Sa. 2178 Mitr. 
an Stroh wird gewonnen: 
von 820 M. Röderwald à 6 Entr. — 4920 Cntr. 
„ 1000 M. Hodwab 3 „ = 3000 . __ 
Sa. 7920 Ente. 
im 3.4. und 5. Jahre an Pfriemen zu Streu werben 6 Ente. 
pr. Morgen, im Ganzen 10920 Entr. gewonnen. 
An Strohftren werden weiter bezogen: 
aus den Hadwaldbungen à 20 Enter. — 20000. Entr. 
aus dem Röderwalde durch eine 9 malige, im 25. Beſtan⸗ 
desjahre beginnende -und alle 3 Jahre wieberkehrende Nubung 
a 11 Cntr. = 81180. Cntr. | 
aus Zweigſpitzen zu Hackſtreu pro Morgen: “ Gnfr. = 
32800 Entr.. De. 
‚Der Geldwerth diefer Produet if berechnet 


Berg, Staatsforſtwirthſchaftͤlehre. 3 
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3148,86 Mitr. Haidekorn a 5 Fl. = 13743 Fi. 
2178 „ Kom a6 Fl. — 13068 Fi. 
7920 Gntr. Stroh &30 ir. — 3960 I. 
10920 ,„ Pfriem a 15 Fr. = 2730 FH. 
Sa. 35501 $t. 

Hadı und Mechſtren iſt deshalb nicht in Anfag gebracht, 
weil dieſe auch ohne die Hack⸗ und Roͤderwaldwirthſchaft bego- 
gen werden konnen. j 

Das durch den Fruchtbau bezwedt merbende Arbeits⸗ 
eintommen beträgt: 

- von 8230 Morgen Nöderwalb a 14 Fl. —= 11480 Fl. 
‚, 1000 „Hackwald a 7 „ = 7000 „ 

Ä Sa. 18480 F1. 
als Bodenrente verbleibt aloe: 17021 Fl. 

Auf diefelbe Fläche kommt ber Fruchtbau bei dem Röder⸗ 
walde alle 50 Jahre, bei dem Hackwalde alle 16 Jahre wieder. 
Bergl. auch Jäger die Land - und Porftwirthfchaft. bes Oden⸗ 
waldes, Darmftadt 1843. 

10) Gewiffe Materialien fönnen gar nicht im Hochwalde 
gezogen werden, wie 3. B. Korbruthen, Bandftöde, Weiden zu 
Körben, welche für einzelne Gegenden fehr wichtig werden kön⸗ 
nen. Im Anhaltifchen Harze ift ein Dorf Scilo, mit 480 
Einwohnern, worin fährlih nur von Hafeln 25000 Tragkörbe 
angefertigt werden. Der Kaufpreis dafür beträgt a 77; Sgr. 
— 6250 Thle. Der Holzwerth für den Korb 1 Gr. — 
. 1040 Thlr., alfo 5910 Thlr. Arbeitsverbienft. — Dahin ge 
hört auch die Erziehung ber Kurbmiiben.. Ein Morgen, nicht 
einmal befonders beſtockt, wurde im Loͤbberiher Neviere bei Aken 
an der Elbe zu 5 Thlr. hSgr. jahrlicher Pacht ausgegeben. 
Die durchſchnittliche Holzetzeugung berechnete ſich auf 169,5 Su 
biefuß jährlich. Pfeil krit. Bläfter V. 1.8. 203. 

11) In ber preuß. Oberförfterei Lödberig von 12104 
Morg. total Größe, betrug nach der Jahresrechnung von 1843 
die GSrasnugung in den etwa 3600 Mergen großen Mittelmäl- 
dern 6000 XThfr. - 


2 
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12) Das Bedürfniß nach Cichenrinde für die Gerbereien 
in Deutſchland wird ſehr bedeutend empfunden, es beweifen 
das die Beſtrebungen des norddeutſchen Gerbervereins für die 
Anlegung von eichenen Schälwäldern und die Aufmunterung 
dazu, welche von Seiten der Regierungen, 3. B. Preußen, 
Hannover, Würtemberg ergangen find. Nach dem Programm 
der technifchen Bildungsanftalt in Dresden von 1848 find für 
die Dresdner Serbereien 149105 Ctr. eichene: Lohrinde jährlich 
erforderlich. Berlin bedarf deren über 200000 Ctr. Deutfch- 
land liefert 30 Procent bes gefammten in Europg erzengten 
Leberquantums, nämlich 105 Millionen Pfund Leber für etwa 
118 Millionen Thaler. Der Ruf des rheinifchen Fabrikats ift 
vorzüglich in der jungen Gichenlohe begründe. Annalen dev 
Landwirthſchaft von Lengerke. Supplemthft, 5849. ©. 51. 

13) Die Kopfholzwirthſchaft ift für den Staatswirth wich⸗ 
tiger, ald man haufig glaubt; auf Weidegrund und im land⸗ 
wirtbfchaftlihen Betriebe zum Anbau zwifchen den Feldern, 
Wiefen fehr zu empfehlen und möglihft zu-befördern. Hunbes- 
hagen, Beiträge III. Band, I. Hft. S. 188, weifet von der 
Hainbuche pro Stamm jährlich nur an Reiſig einen Ertvag 
von 0,2c’ bi8 0,364 c/aund für den Caſſel. Acker von 23,5c‘ 
bis 40c’ nah, — Wir ſelbſt haben am Harze bei der erflen 
Köpfung pro Stamm 0,17 c’ jährlichen Zuwachs an Reifig 
und 15,554c’ jähtl. Ertrag” pro preuß. Morgen gefunden. — 
Bon Weiden find uns Erträge von einzelnen ganz vorzüglichen 
Stämmen von jährlich 5 bis Sc’ und bei einer Bepflanzung 
von 12—14 Fuß Entfernung. von 25-400’ Morgen aus ber 
Magdeburger Gegend bekannt geworben, Vergl. auch 8. und 
I. Ztg. 1843. ©, 437. — 1844 ©. 279. Mittheil. bes 
Braunfchw. Forfiwefens XII. 1844. ©. 173. 

14) Vergleiche Note 8 in diefem 8. Ueberdies hat diefer 
Begenftand in den Zeitfehriften manche Bearbeiter gefunden, 
wie in Wehlen Beitfche. f. d. Forſtw. V. Bd. 1. Hft. &. 70. 
v. Wedekind neue Ihrb. 1828. IV. B. S. 22., daſ. 11. Hft. 1835. 
&.116. Erträge. Pe krit. BI. XVII. Bd. 2. Hft. S. 82. 

| . 34 
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- 15) Heinrich Cotta, Verbindung des Feldbaues mit dem 
Waldbaue, oder die Baumfeldwirthfchaft. Tübingen 1820. — 
In der $. u. 3. Seite. von 1830 an, in v. Webelind neue 
Jahrb. finden fi viele Materialien für dieſe Frage. 


$. 15. 


Welche Zwecke fol der Staat in Bezug auf dad. 


forftliche Gewerbe verfolgen. 


Alle Zorften des Staates, fie mögen einen Beftger ha⸗ 
ben, wer ed auch fei, müffen für die Vefriedigung ber Be: 
dürfniffe der Bewohner nicht nur, fondern aud für die 
vollftändige Erreichung aller der Zwecke forgfältig und gleich 
mäßig beachtet werden, für welche die Natur die Wälder 
beftimmt bat (6.11). Die Frage, welches die richtige Menge 
von Wald für ein Land fei, .ift daher eine fehr wichtige, 
denn fie hat natürlich den größten Einfluß auf die Holz 
production, Daneben ift der Nachtheil von zu viel Wald 
ebenfo zu erwägen, als der von zu wenig, denn die Radh- 
theile dieſes in Himatifcher Hinficht eines Theils und’ die . 
ungenügende Benugung der zu großen Holzerzeugung andern 
Theils, find gleich erheblich für den Zuftand des Volkes. 
+ Wenn die Staatd-Regierung auf der einen Seite für 
die Anzucht der Wälder Sorge zu tragen hat, in fo fern 
die Verhältniſſe des Landes dieſes verlangen, wenn immer 
für die möglichft volfländige Benugung ded Holzes geforgt 
werden muß, fo ift auch auf der andern Seite da auf Ver- 
änderung der Wälder zu wirfen, wo ihre Maſſe zu groß 
ift, und vorzüglich da, wo fie folchen Boden einnehmen, 
welcher etwas Beſſeres als Holz zu tragen vermag. 

Man hat fich deshalb allgemeine Sätze über die Wald- 


\ 
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maſſe zu bilden verſucht, welche zur Erfüllung ihrer IZwede _ 
in einen Lande nöthig erachtet werden. Kann man babei 

ſolche Zahlen, wie fie die Tabelle in $. 12 gibt, über bie 
Vertheilung der Wälder auf den Kopf der Bewohner oder 
über ihr Verhältniß zu den übrigen Zweigen der Boden- 
bearbeitung zwar als ein Anhalten betrachten, fo ift diefes 
doch nur in ſehr geringer Maße der Fall, weil es dabei 
immer auf die angemeffene Bertheilung des Waldes im 
Lande felbft fehr wefentlih anfommt'). 

Die Gründe, weshalb in dieſer Hinficht Feine allgemeine 
Säge, weder für den nöthigen Holzbedarf, noch für Die 
übrigen Beziehungen der Wälder in pofitiven Zahlen gege⸗ 
ben werden können, ſind folgende: 

1. Die geographiſche Lage eines Landes, nicht nur in 
Bezug auf das mildere oder rauhere Klima, ſondern auch 
wegen der Möglichkeit durch den Handel das Fehlende leicht 
und zu angemeſſenen Preiſen zu erfegen?). 

3. Der Eulturzuftand des Wolkes, feine Holzbedürfniffe, 

wahre und eingebildefe, welche Ießtere ebenfalls berüdfichtigt 
werben müflen, weil deren Befriedigung zum Wohle der 
- Staatdangehörigen ſehr wefentlich beiträgt’). 
3. Die Beichäftigung, welche das Volk vorzüglich liebt, 
ob eine überwiegend ftädtifche oder Ländliche Bevölkerung 
vorhanden ift, ob holzverzehrende Sabriten betrieben wer- 
den u. dergl. m. 

4. Die Möglichkeit, den Holzbedarf durch Erſatmittel, 
namentlich in Bezug auf das Brennholz zu beſchaffen, oder 
zu ergänzen‘). 

5. Die Ertragſamkeit der Forſten, überhaupt. ihr 
waldbaulicher Zuftand. 
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6. Die Rage und die Verhältniſſe des Landes zu an- 
‚dern Staaten‘). 


I) Sn Beriehung auf die fpecielle Darftellung der allge: 
meinen Vertheilung des Eufturlandes mögen folgende Ueber⸗ 
fihten als WBeifpiele dienen: 

Königreih Sach ſen bat 2696013 Acker Sefommifläche, 
welche nah Procent vertheilt ift. (Nach officiellen Quellen.) 

Ä 0,004 Gebäude und Hofraum. 
0,49 Ackerland. | 
0,02 Gärten. 
o,u1 Wieſen. 
o0,o2 Weiden. 

0,007 Teiche. 

oo - 0,001 Weinbergsland. 

- 0,0609 Steinbrüche, Lehmgruben ıc. 
0,31 Wald. u 

Defterreihifhe Monarchie mit der Gefammtfläche von 

117127405 Joch, bat: 
0,31 Ackerland. 

0,01 Weinberge. 

0,09 Wieſen. 

0,10 Hutweiden. 

0,29 Wald. 

0,16 unproductiven Boben. 

Koͤnigreich Hannover mit 3069711 Morg. fleuerbaren 
Landes, mit Ausſchluß der Zorfmoore und Gemeinde » und 
Koppelweiden, bat: 

0,14 Wechſelland (bald Ader, Wiefe und Beide). 
0,39 Garten⸗ und Aderland. 
0,15 MWiefen.. 
0,26 Forſte. 
0,003. Fiichteiche. 
0,06 privative Viehweide. 
(Ueber die Finanzen d. Königr. Hannov. von Ubelohde 1834.) 
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Weſentlich kommt es aber auf die Vertheilung des Wal 
des im Lande an, wie folgendes Beifpiel zeige. Sachſen hat 
- im Ganzen 31,4 Procent Wald; im Einzelnen, in der Kreis 

direction Dresden mit 6000 Menfchen pro DEM. 30,4 Procent 
und 53 Procent Pflugland. — Kreisbirection Leipzig mit 
6600 Menfhen pro DM. 23,7 Procent Wald und 62,9 
Procent Pflugland. — Kreisbirection Zwickau mit 8000 Diem _ 
ſchen pro IM. 40,2 Procent Wald und 41,3 Procent Pflug⸗ 
land. — Kreisdirection Bubiffin mit 6300 Menfhen pro 
DM. 29,3 Procent Wald und 49,4 Procent Pflugland. — 
Landwirthſchaftl. Zeitfhr. f. Sachfen 1848. S. 257. 

Es erhellt Hierans auch, daß große Waldmaſſen nicht noth- 
wendig einen Einfluß auf das Sinten der Bevoͤlkerung baden; 
es kommt nur darauf an, für diefe Verdienſt zu ſchaffen Die 
fo fruchtbare Magdeburger Böhrde hat 2000 Menſchen pro 
DOM. und das wenig probuctive, faft halb mit Wald bedeckte 
Erzgebirge 8000. Noch mehr würde fich die Nothwendigkeit 
einer folhen Betrachtung für Provinzen eines großen Staates 
und nicht für ganze Länder anzuſtellen ergeben, wenn man bie 
Verhältniſſe in Oſtpreußen mit denen am Rhein oder in ber 

. Provinz Sachſen -vergleicht, oder Siebenbürgen mit ber Lom- 
barbei. — = 

| Ueber die für nothwendig erachtete Waldfläche hat man fol 
gende Angaben. Hartig (Forſtdirection Hadamar 1813) ver- 
langt pro Kopf ein rheint. Morgen für die Befriedigung der 

»Holzbedürfniſſe. — Pölie (Gtaatswifienfhaft 1823. 2. 3b.) 
will ’% der Befammtflähe zu Wald. Späth (MUnleitung ber 
Math.) derſelben. Moreau de Jonnes (Unterfuchung über 
die Veränderungen, bie durch die Ausrottung der Wälder in 
bem phyſiſchen Zuftand ber Laͤnder entitehen. Deutſch von 

Wiedemann. Tüb. 1828) Hält auch 4 bis % für das rich- 
tigfte Verhaͤltniß; wo Y% oder ', des Staatsgebietes bewal- 
det ift, Hält derfelbe diefe Bewaldung für ungefund und über- 
flüffig, zu wenig Wald bat ein Land, phyſikaliſch und öcono⸗ 
miſch bei Yır bis der Fläche. Wergleicht man diefe Angaben 
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mit. der in der Tab. $. 10 enthaltenen und dem phyſiſchen 
und forſtlich öconomifchen Zuftand der Länder, fo leuchtet das 
Uneichtige folcher Zahlen ein. — Bei eimer Lage und einer 
Bevölkerung wie im SKönigreihe Sachſen glaubt der Ber: 
faffer durch feine Beobachtungen und Berechnungen berechtigt 
zu fein Y% Wald als nothwendig fordern zu müſſen, die bei 
dem gegenwaͤrtigen Waldmaſſenſtande noch mehr vorhandenen 
7 Procent können immerhin gerodet werden, wenn dann bie 
bleibende Fläche gut bewirthſchaftet und richtig im Lande wer- 
theilt wird. 

2) England bedarf wegen des Seeklimas weniger Wald, 
die, Atmofphäre bleibt immer feucht genug; Italien, Spanien, 
Griechenland ıc. haben leicht für die Erwärmung genug Wald, 
aber das Klima verlangt mehr, um bie Temperatur. abzufüh- 
len und die Feuchtigkeit zu erhalten; Rußland und Schweden 
bedürfen viel Brennftoff u. f. f. Ein Küftenland kann durch 
die Schifffahrt und den Handel leicht das Fehlende erfegen oder 
ben lieberfluß verkaufen u. f. f£ Es wird aber ein Land mit 

- großen Walbvorräthen, wie z. B. Schweden, fi) doch nie des 
Holgzanbaues entziehen dürfen, ohne einen bleibenden Nachtheil 
zu befürchten: Borfell, ein ausgezeichneter ſchwediſcher Schrift- 
fteller, age fchon darüber, daß Schweden bei ber fo überwies 
gend großen Maffe Wald. und abfolutem Waldboden Lediglich 
durch die fchlechte Wirthfchaft bereitd zu dem Verbote der Brenn- 
bolzausfuhr. gezwungen worben fei. Auch in. Rußland find bie 
Folgen einer fchlechten Waldwirthfchaft in manchen Gouverne-* 
‚ments fehr bemerkbar, und man wendet daher dort in neuerer 
Zeit dem Waldbau eine befondere Aufmerkſamkeit zu. 

3) Der Ruffe hält feine wohlgeheizte Badeſtube für 
durchaus nothwendig, auch das Heizen des ganzen Hauſes iſt 
in jenem Klima eine große Annehmiichkeit. Der Harzer und 
ber Erzgebirger heizt feine Stube mitten im Sommer und 
öffnet im Winter, bei einer ihm zufagenden Stubenwärme von 
18 bis 20°, die Fenſter. — Iſt ein Bolt mehr gebildet, ift es 
reich und an Luxus gewöhnt, fo wird es mehre und größere 
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Räume bewohnen und alſo mehr Holz verbrauchen, als im 
entgegengeſetzten Fall. 

4) Englands Steinkohlenreichthum iſt bekannt. Brenn⸗ 
Holz dort zu erziehen würde thöricht fein. Macculloch ſchlaͤgt 
den jährlihen Verbrauch in Großbritannien und Irland zu 
22400000 Zonnen, die Ausfuhr zu 600000 Tonnen an, 
alfo zufammen — 448851000 Centner. Nechnet man 14 
Gentner Steintohlen — 1 Klafter Nadelholz und pro Morgen 
. Klafter Ertrag, fo würden, um ben gleichen Brennftoff zu 
gewinnen, 67 Millionen Morgen oder 3000 TMeilen Wald 
fein müffen (Rau, 1. c. ©. 151). — Auch gibt es in ‚man- 
hen Gegenden Deutfchlands einen folhen Schag, z. B. bei 
Zwidau in Sachſen, in dem Schaumburgifchen, in Schleſien, 
BWeftphalen u. f. f. — Ein gleiches Verhaͤltniß ift es mit dem 
Torf in der norddeutſchen Ebene; .da8 Burtangler Moor an 
ber Ems von 60 DMeilen Größe wird auch fo bald- nicht 
erfchöpft werben. 

5) Die Heinern Staaten, z. B. Reuß, die Anhaltiner, 
Lippe u. f. f., Eönnen für fich nicht die Rüdficht nehmen, 
welche zur Erfüllung der Zwecke nöthig find, weil ihr Umfang 
viel zu Mein ift, um einen größern Einfluß äußern zu Bönnen, 
wenn fie einen befondern Weg gehen. 


$. 16. 
Holgerung hieraus. 


Wenn man nach diefen allgemeinen Betrachtungen Die 
Zwecke näher ind Auge faßt, welche Die Regierung in Be- 
zug auf das Waldgewerbe im ganzen Umfange des Staats: 
gebieted zu verfolgen hat, fo find das folgende: 

1. Die Erhaltung der Waldungen in einem ſolchen 
Umfange, in einer folchen Bertheilung im Lande und an 

den Orten, daß dadurch ihre wohlthättgen Einflüffe auf das 
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Klima, die Fruchtbarkeit, Geſundheit und Schönheit des 
Landes geſichert erſcheinen. 

2. Die nachhaltige Erzeugung an Holz, in einer dem 
wahren Bedürfniſſe entſprechenden Menge und Befchaffen- 
heit, ald Brenn» und Kohlenholz, Bau- und Nutzholz. 

3. Die volftändigfte Benugung des Bodens, damit 
berfelbe alle Diejenigen Rohſtoffe, welche zur Befriedigung 
der Bebürfniffe und zur Erhöhung des Wohlbefindens des 
Volkes nothwendig oder erforderlich find, in der Menge“ 
bervorbringt, welche deſſen Befchaffenheit und den örtlichen 
Verhältniffen am volftändigften catſprechen. Dieſes iſt zu 
erreichen: 

a. wenn die Holzerzeugung auf ben abſoluten Holz⸗ 
boden beſchränkt wird. Iſt das in einem Lande bereits der 

Fall, und die Erzeugung übertrifft das Bedürfniß, ſo kann 
eine Verminderung derſelben dennoch nicht eintreten, weil 
ſonſt der Boden gar nichts erzeugen würde. Dann hat es 
die Staatsregierung zu vermitteln, daß der Heberfihuß der 
Erzeugung gegen den nothwendigen Bedarf, auf eine für 
das Geſammtwohl werbende Weiſe verbraucht wird, 3. B. 
durch Anlage oder Erweiterung von holzverzehrenden %a- 
brifen, oder fie hat Maßregeln zu ergreifen, daB derſelbe 
durch den Handel verwertbet werden fann, 3. B. durch An⸗ 
legung von Straßen. 

b. wenn von dem Culturlande keine arbhere Flaͤche 
dem Waldbau gewidmet bleibt, als zur Befriedigung der 
inländischen Bedürfniſſe oder zu einem Vortheil gewähren⸗ 
den Abfag ind Ausland erforderlich ift '). Iſt ‘aber ohne 
dieſes noch Holzboden vorhanden, welcher ald Gulturland 
eine größere Rente zu geben verfpricht, fo wird man nach 
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niffe, über Die Umwandlung deffelben' zu enticheiden haben ?). 

c. wenn die Holzzucht mit Fleiß und den entfprechen- 
den Kenntniſſen ‘betrieben wird, damit jeder Theil im Walde 
die, feinen Stanbortsverhältniffen angemeflenfte Production 
gewährt, jo daß alſo nicht nur Die größte Holzmaſſe, fon- 
dern auch Die werthuollften Probucte erzeugt werben. 

d. wenn auch alle Nebenproducte vom Waldboden 
oder von dem Waldbaue vollitändig benutzt werden und 
jedesmal in ber Form oder dem Zuſtande, worin fie am 
nugbringendften für die Geſammtheit find’). 

4. Das Eintreten einer plöglichen Holztheuerung {fl 
zu verhüten, weil dieſe leicht ſehr nachtheilig auf die Be⸗ 
völferung wirken kann. Ferner muß der Holzpreiß zu den 
Peifen anderer Lebensbedürfniffe und dem Arbeitölohne in 
einem folchen. Verhaͤltniſſe ftehen, dag das Bedürfniß von 
Brenn-, Bau⸗ und Nutzholz ohne Schwierigkeiten, d. b. 
ohne nachtheilige Folgen für das Wohlbefinden, von allen 
Volköclaffen befriedigt werden fann. Dabei aber darf der 
Preis nicht zu geringe fein, weil fonft leicht eine unnützliche 
Verzehrung eintritt und die. Luft zur Vermehrung ber _ 
Holzproduction und Verbeflerung des Forftbetriebed ertöd- 
_ tet wird. | 

5. If einem jeden verfchwenderifchen Verbrauche bes 
Holzes zu begegnen, 4. B. durh Einführung von Ge: 
meinde-Badöfen, durch eine angemeflene Baupolizei u. f. f. 

6. Diefe Zwecke dürfen niemals duch ungeredhtfer- 
tigte Beſchränkungen oder Eingriffe in Die Privatbetrieb⸗ 
jamfeit verfolgt werden, fondern es find ſolche Maßregeln 
zu ergreifen, welche eine gehörige Sicherheit für den Staat 
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ergeben, aber ſtets einen ſolchen Grad von Freiheit in der 
Bewirthſchaftung der Wälder gewähren wie es möglich iſt, 
unm den Eigenthümer keinen läſtigen Einſchränkungen und 
Förmlichkeiten zu unterwerfen, wodurch ſie die Neigung für 
einen entſprechenden Waldbau oder für den Waldbeſitz über⸗ 
haupt verlieren. 
7. Diejenige Wirthſchaftsform iſt zu befördern, bei 
welcher, ohne Verluſt an Production, der größte Arbeits“ 
verdienft ift ($. 12.). 

Alle diefe Zwecke zuſammen find zugleich niemals zu 
erlangen, denn fie widerftreiten fich zum Theil. Ihre Ver: 
einigung zum Bellen ift häufig nicht leicht; wie das zu 
bethätigen ift, wird in der Forftpolizeilehre gezeigt werden. 

Immerhin wird dad Volkswohl bei den in Deutfchland 
beftehenden Verhaltniſſen dann am meiften gefichert er: 
fheinen, wenn eine angemeffene Waldfläche ald Staatsei⸗ 
genthum fich in feſter Hand befindet, in fo fern die Bewirth- 
ſchaftung derſelben dann nicht nach einfeitig ferftlichen und 
finanziellen Beziehungen, fondern nach- höheren ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Grumdfägen geleitet wird. 


1) Belgien auf feinem vortrefflihen Boden und feinem 
fehr guten Betriebe der Landwirthfchaft gibt den Beweis, daß 
die Holzzucht feloft auf ſolchem Boden vortheilhaft fein, und 
daß man zwifchen den Feldern eine ertragreiche Holzwirthſchaft 
treiben Tann. Hopfenftangen geben nad 10 Jahren einen 
Ertrag von 3 bis 6000 Fr. pro Hektare. Man fchägte 1815 
eine Ruthe Hede auf einen Ertrag von 1 brab. Gulben. 
(Rau, J. c. ©. 500.) Auch im nördlichen Frankreich und in 
England erzieht man viel Holz zwifchen den Feldern, theils in 
Helen, theils.an den Wegen oder auf Aderland ſelbſt. (Die 
Feldholzzucht in Belgien, England und dem nördlichen Frank⸗ 
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reich von Dr. Beil, Frankfurt 1842.) Hierher gehören auch 
die Baumanlagen bei der Herrſchaft Selowitz in Maͤhren, wo 
in einem alten trocken gelegten Teich auf etwa 450 preuß. 
Morgen nad) 17 Jahren jaͤhrlich 500 Klafter Holz gewonnen 
find. (Bericht der Verfammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe in Brünn 1841.) 

Daß mit der Erkenntniß des wahren Bebürfniffes größere 
neue Waldanlagen ausgeführt werben, beweiſen bie beutfchen 
Wälder an vielen Drten, 3. B. die großen Gulturen auf dem- 
Flugfande im Dldenburgifchen oder in Meppen und Lingen, 
in recht großem Mapftabe auch die Anlagen in Schottland, 
wo man in nicht gar langer Zeit 500000 Morgen zu Wald 
mit gutem Erfolge angebaut hat. 

2) Es fol damit nicht amsgefprochen werben, daß ber 
Smat fi ſpeciell in diefe Verbältniffe einmifchen: fol, foweit 
es Privatverhäftniffe anbetrifft (darüber weiter unten); es fol 
derfelbe nur ſolche Mafregeln ergreifen, um immer vollfläpbig 
von allen Verhältniſſen Kenntniß zu haben. Dazu dienen unter 
andern vorzüglich ftatiftiihe Aufnahmen, welche ſich über- die 
Productivität des Cultur- und Waldbodens, über die Verzeh— 
rung und den Preis der verfchiedenen Producte des Landes, 
über die Hanbelsverhältniffe u. dgl. m. zu erſtrecken haben. 

3) Man fol alfo 3.3. das Gras im Walde nicht troden 
werben laffen und dann, wo es nur als Streu verbraucht wer- 
den Tann, abgeben, wenn es frifch als Zutter einen höhern 
Werth hat, ober das Sammeln von Wald-Bzeren verbieten, 
weil das vielleicht Gelegenheit zu einer Holzentwendung geben 
fann u. dgl. m. 


. $. 17. 
Die leitende Behörde. 
Die Trage, welche Behörde im Staate die Leitung des 
Forſtweſens zu beforgen bat, iſt nicht unwichtig, weil deſſen 
Stellung an fi und namentlich auch dem Volke gegenüber 
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davon abhaͤngig iſt. Man bat das Stanisforfkwefen im 
engern Sinne in den meiften Staaten der oberften Yinanz- 
bebörde untergeordnet, und fo wurde früher ebenfalls nicht 
felten auch das Staatöforftwefen im weitern Sinne von 
diefer Behörde geleitet. Erft wie fich die Competenz der 
Staatöbehörden mehr ausbildete und fehärfer fonderte, fand 
man, daß lebteres für die Behörde gehöre, welche die ge⸗ 
fammte Landescultue und die Landespolizei zu vertreten 
bat und welche in den mittlern Staaten,. welche dafür ein 
eigenes Minifterium nicht haben Fönnen, wie 3. B. Defterreich 
ein folches gefchaffen hat, das Minifterium des Innern 
iſt. Diefed hat Demnach), und unter demfelben alle Regi- 
ninal- Behörden, unzweifelhaft alles das wahrzunehmen, 
was die Stellung der Korften zur Gefammtheit anbetzifft, 
und in diefem Sinne‘ nicht nur die Forften der Privaten 
und Körperfchaften, fondern auch die fiöfalifchen Staats⸗ 
forſten, wenn man auch das Letztere öfter ſtreitig gemacht hat. 

Wie weit die Einwirkung des Staates auf die Ver: 
waltung der erft genannten Forften ſich zu erſtrecken hat, 
wird in der Forſtpolizei weiter erörtert werben. Im der. 
That aber ift auch ein erheblicher Grund nicht abzufehen, 
warum nicht die ganze technifche Verwaltung der fiskalifchen | 
Forften ebenfalls von dem Minifterio des Innern ausgehen 
könne, wogegen ſehr viele Gründe der Zweckmäßigkeit dafür 
ſprechen. Bei dem Abſchnitte der Staatsforſtorganiſation 
wird die Stelle ſein, dieſe Anſicht zu rechtfertigen. 

Ob in dem Miniſterio des Innern eine eigene Abthei⸗ 
lung für die Forſtſachen, oder eine befondere Forſtdirection 
errichtet werden muß, bat lediglich von dem Umfange der 
Geſchäfte abzuhängen. Dadielbe gilt auch für die untern 
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Behörden, ı 35,9. die Regierungen in Preußen. Unter allen 
Umftänden aber iſt es nothwendig, daß die forſtlichen Ge⸗ 
ſchäfte im Innern der betreffenden Behörden, von techniſch 
gebildeten NRäthen wahrgenommen werden, und daß eine. 
Veranſtaltung getroffen wird, um das Urtheil der Räthe 
aus eigener Anfchauung zu vermitteln. Daß fih im All⸗ 
gemeinen dad Forſtweſen des Staates dem Staatdorganis: 
mus der untern Behörden anfchließen muß, verlangt die 
allgemeine Ordnung im Dienfte. 


8. 18. 


Allgemeine Grundſaͤtze der Wirthſchaftsfuͤhrung | in den 
fiskaliſchen Staatsforſten. 


Sind bisher die Zwecke eroͤrtert, welche überall von 
dem gefammten dorſtweſen des Staates befolgt werden 
müflen, um nad Kräften zum Wohle des Ganzen beigw- 
tragen, fo wird es jetzt nothwendig, in allgemeinen Grund 
zügen die Wirthfchaftsführung zu bezeichnen, welche bei den 
Staatsforften im engern Sinne flaftfinden muß, damit fie 
auch wirklich als Forften des ganzen Volkes, ald Rational 
forften, den oben angegebenen Zwecken des Staatöverbandes 
Genüge leiften. Dan bat vielfeitig an die Staatsforfiver- 
walfung die Anforderung geftellt, daß fie af den höchſten 
Netfo⸗Gewinn aus den Wäldern binzuarbeiten habe, welcher 
ale reines Einkommen in die Sfaatscaffe fließe, und ſo am 
cheften und vollſtaͤndigſten ber Gefannmtheit zu Gute komme. 
Denn Was ber Staat an Einnahme aus dent Grumdver- 
mögen. beziehe, btauche et von den Otuntsangebötigen nicht 
an Stenem zu nehmen 


Allein es ift dieſe Auffeffung eine einfeitige und nur 
halbwahr, denn wenn die Forſtverwaltung aus einem rein 
finanziellen oder fiskaliſchen Geſichtspunkte geführt wird, 
ſo kann es keinen Zweifel leiden, daß auf die Erwerbs⸗ 
quellen, welche einzelne Einwohner etwa aus dem Walde 
ziehen, eine Rüdficht nicht genommen wird, fowie bie 
eine oder die andere Nutzung mit dem fiskaliſchen Intereſſe 
in entgegenſtehende Beziehungen tritt. Die wahre finan⸗ 
zielle Kraft des Staates beruht immer in dem Wohlſtand 
ſeiner Bürger. Je größer der iſt, deſto leichter können ſie 
die Laſten ertragen; ein reiches Volk braucht nie vor der 
‚ Höhe der Steuern zurüdzufchreden. Man darf alfo niemals 
die Forftbewirthichaftung nach dem Refultate in der Staats- 
cafle allein beurtheilen, fordern foll auch die übrigen Ver: 
bälfniffe.berücfichtigen, denn es iſt gewiß fehr gleichgültig, 
wer die Einnahme bezieht und woraus fie. herfließt, wenn 
nur nichtd ungenugt bieibt und wenn fie überhaupt nyr . 
bezogen wird ').. Damit foll aber keineswegs der Grund- 
‚ fa gerechtfertigt werden, als ob aus den Staatswaldungen 
das producirte Material immer zu geringeren Preifen als 
der wahre Werth befage, verkauft werden folle. Das würde 
ganz untichfig ‚fein, weil dadurch gewiß der Wohlſtand des 
Volkes nicht gehoben wird, fondern haufig nur eine Be 
gänftigung Einzelner. oder eined Landestheils fattfindet, ohne 
daß diefe felbft von allgemeinem Nusen wäre oder auch 
nur als folche erfannt,würbe?). Zumeilen würden dabei Einzelne 
gewinnen, fich vielleicht. fogar auf Koſten Dritter bereichern, 
weiches. richt in der Natur. der Sache liegt und was nie 
die Abſicht des Staates fein fann. Es muß eine, Wirth- 
fchaft geführt werden, wo alle Nugungen vollftändig und 
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allen Benutzenden gegenüber entſprechend berückſichtigt 


werden. 
Daraus entfpeingen, abgefehen von den Maßregeln, 


welche in Bezug auf die phyſiſchen und klimatiſchen Ver⸗ 


hältniſſe des Landes bei der Waldwirtbfchaft des Staates 
in erhöhetem Maße ald bei den Privat» oder Körperfchafts- 
walbungen zu nehmen find und worin jene biefen mit gutem 
Beifpiele vorangehen muß — folgende allgemeine Grund» 
füge: 

1. Als Regel foll nur auf abfolutem Waldboden Hou⸗ 
zucht betrieben werden. Wenn man ſich das Ideal einer 
Wirthſchaft denkt, ſo muß ſich dieſe Anforderung auch auf 
kleinere Flaͤchen erſtrecken, allein das geht bis jetzt bei un⸗ 
ſerm Waldbau noch nicht, obwol wahrſcheinlich einmal eine 
Zeit kommen wird, wo dieſer Anforderung ebenfalls genügt 
werden muß. Das Verlangen ſelbſt liegt fo in der Ratur 
der Sache, daß der Staat nur davon abweichen darf, wenn 


"der nicht abfolute Waldboden, welcher zum forfllihen Be 


friebe genugt wird, ebenfo viele und ebenſo werthvolle 
Güter bervorbringt, ald wenn er landwirthſchaftlichen 
Zwecken gedient hätte’). 

2. Jeder Waldboden fol fo bewirthfchaftet werden, 
daß von ihm bie größte nachhaltige Rente für das Ge⸗ 
fammgeinfommen entfällt. Die Forderung der Nach⸗ 
haltigkeit der Rente iſt unerläßlich, denn ſo wenig die 
Nachkommen verlangen können, daß die Gegenwart darben 


fol, um für fie in der Weife zu fparen, daß fie nachher _ 


im Ueberfluß ſchwelgen Tönnen, ebenfowenig erfcheint es 

gerechtfertigt, wenn jetzt mehr. confumirt werde, als ber 

Theil des Ertraged der Staatögüter, der. den jederzeit Le⸗ 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftoͤlehre. - 6 
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benden mit Recht zufäͤlt. Der Staat geht nicht unter, 
mag feine Form, mögen feine Bewohner wechfeln, ebenfo- 
wenig aber werben fich vorausfichtlich in einer langen Reihe 
von Jahren die Bebürfniffe der Menfchen fo weſentlich 
ändern, daß fie Die Waldproducte ganz oder zum größten 
Theil entbehren Fönnten ). 

Da aber die induftriellen Einrichtungen, weiche auf 
eine gewiſſe Holzproduction gemacht fi fi nd, ſich nicht fo Leicht 
und felten ohne Nachteil des Unternehmers abändern laſſen, 
ſo liegt auch Darin ein Grund zu ber nachhaltigen Be- 
wirthichaftung. Daſſelbe gilt in Bezug auf ben Handel, 
welcher niemals eine Stodung, namentlich wenn fie raſch 
eintritt, ohne Nachtheil zu erfragen vermag. Es darf ſich 
daB aber nicht allein auf die Holzproduction erftreden, 
fondern auch bei den Waldnebenproducten gilt ganz 
daſſelbe. 

3. Jede etwa nöthig erſcheinende Veränderung im Be⸗ 
triebe, welche von Einfluß auf die Landwirthſchaft, die 
Induſtrie oder den Handel iſt, darf nie plößlich nvorgenom⸗ 
men werden, weil die betreffenden Unternehmer ihre Wirth« 
haft nicht mit einem Male abändern, ihre im Handel oder . 
Fabriken ftedenden Capitalien nicht plößlich herauszichen 
und anderweit nußbringend verwenden fünnen. Es Tann 
aber eine zu geſchwinde vorgenommene Weränderung im 
Waldzuftande, ſelbſt für ganze Landſtriche die nachtheilig- 
ften Wirkungen haben, und es ift deshalb bei fo einfluß- 
reichen Schritte immer die größte Worficht nöthig °). 

4. Die Wirthſchaftsform ift vorzuziehen, welche neben 
ben meiften und werthvollſten Sachgütern auch Die größte 
Urbeitörente gewährt, alfo das größte Brutto-Einfommen 
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gewährt. Die Richtigkeit des Satzes iſt in dem Früheren 
ſchon begründet. 

5. Das Materialcapital in ſtehendem Holze iſt ſo 
niedrig zu halten, als es die Zwecke der Wirthſchaft nur 
irgend geſtatten. Man bat alſo niemals einen höhern Um⸗ 
trieb zu wählen, als zur Erziehung bed gewünſchten Holzes 
nach Maffe und Sortimente nothwendig ift‘). 


1) In Bezug auf die Erträge vom Holzverfauf tritt das 
am beutlichften hervor, wenn man Vergleichungen anftellt aus 
Ländern, wo Holz gegen f. g. Berechtigungstaren abgegeben 
wird, „wie 3. B. in Hannover. Der ganze Betrag für das 
im Forftjahre 18°%ı berechtigungsweiſe abgegebene Hol in 
-den hannöverfhen Rand forften war — 9258 Rthlr. 12 gGr. 
9 Pf. als Berechtigungstare; der wahre Holzwerth dafür würde 
gewefen fein: 118135 Rthlr. 6 gGr. 7 Pf., alfo entficht 
daraus für die Eaffe eine Differenz von 108876 Rihlr. 17 gGr. 
10 Pf. (Ubelohde über die Finanzen des Königreichs Hannover. 
1834. ©. 68.) Man würde ein fehr unrichtiges Urtheil von 
dem Zuſtande der hannöverſchen Forſten fällen, wollte man 
darauf nach der baaren Einnahme fließen. Für die Gefammt- 
- heit des Staates bleibt es aber gewiß „gleichgültig, wer dieſe 
Summe bezogen hat, oder ob ber volle Werth zur Staatscaffe 
fliegt. — Noch mehr tritt da8 hervor, wenn man 3. B. bie 
Wichtigkeit der Hannöverfchen Dolzforften nad ber Einnahme 
an Gelbe, d. 5. dem baaren. Veberfhuffe beurtheilen wollte. 
Es beträgt derfelbe von einer Waldfläche von mehr als 200000 
Morgen nah dem BDurdhfihnitte von 1836/48 jährlih nur 
37985 Rthlr., weil eines Theils bie ganze Bevölkerung das 
"Holz gegen einen hoͤchſt unbebeutenden Forſtzins bezieht und 
fämmtliche Gruben, Hütten und Werke deſſelben ganz oder faft 
unentgeltlich erhalten. Dagegen erhält freilid der Staat den 
- Behnten von den gewerkfchaftlichen Gruben und andern directen 
Einnahmen vom Bergbaue. Man Sieht aljo, daß bier bie 
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Harzforſten nicht allein, und nicht nach dem Netto-Baar-Ertrage 
zu beurtheilen find, fondern daß man das Ganze ins Auge 
faffen muß. — Gehr richtig fagt Pfeil (Krit. Blätter X. 8. 
2. Hft. S. 107.), „welche irrige Anfiht die Finanzbeamten 
“oft haben, wenn fie die Staatsforften Hinfichts ihrer Wichtig 
feit und ihres Werthes nach dem Geldeintommen claſſi Reiten, 
welches fie direct den Staatscaffen liefern.” 

2) Man wird nicht, fagen können, daß Jemand einen 
wahren Vortheil davon habe, wenn er Holz zu einem unter 
dem wahren Werthe ftehenden reife befommt, um, wie das 
in den meiften Gebirgen der Fall ift, auch im Sommer fein 
Zimmer heizen zu koönnen. Auch die Gefammtheit hat davon 
einen Vortheil nicht, im Gegentheil es ift eine Verzehrung, 
wodurch Fein werthvolles Gut gefhaffen wird... Zwar wird dem 
Bervohner des Gebirges eine ihm bucch die lange Gewohnheit 


lieb gewordene Angewöhnung entzogen, aber das wird body nie _ 


entfcheidend fein können, da auch bei einer anderen Gewoͤhnung 
ein gleiches Wohlbefinden ftattfinden wird. 

3) Von dem Grundfage werden Ausnahmen ſtattfinden 
müffen, welche zum Theil ſchon in der Note 1. $. 16. ange: 
beutet find, fowie ferner auch die Dertlichkeit dazu zmingen 
kann, ben beften Feldboden zur Holzzucht zu beflimmen, wie 
3. B. die häufigen Ueberſchwemmungen der Flußauen. 

4) Pfeil, Erit. Blätter X. B. 2. Hft. ©. 98 und 99, 
ftellt den Grundfag in Webereinflimmung mit der hier ausge 
fprochenen Anficht auf: „daß man bei Einrichtung der Wirth- 
fihaft in den Staatsforften keinen andern Zweck haben koͤnne 
und dürfe, als denjenigen, das größte nachhaltige Geldeinkom⸗ 
men in ihnen herzuſtellen. — Es bezieht ſich dieſes aber 
„nicht auf die Einnahmen allein, welche daraus in die Staats⸗ 
caffe unmittelbar fließen, fondern auf das Einfommen in Gelbe 
ausgedrüdt, welches direct und inbirect alle Diejenigen aus 
ihnen erhalten, die Antheil an der Benugung dieſer Forften 
nehmen. Es handelt fi dabei um das Nationaleintonmen 
vom Forftgrunde, nicht um dasjenige vom Fiskus“. — Auch 
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v. Wedekind im Staatslexicon von Welcker und Rotteck, 1. Aufl. 
5. B. S. 626 u. f., theilt dieſe Anſichten. — G. L. Hartig, 
Forſtdirection, 1813, faßt den Grundſatz enger, indem er 
namentlich auf die Nebenproducte gar wenig Werth legt; „bie 
Waldungen bes Staates in möglich) guten Stand zu bringen, 
fie darin zu erhalten, ihnen ben größtmöglichen Naturalertrag 
abzugewinnen, und bie Producte berfelben aufs Vortheilhafteſte 
zu benugen”. — Hunbeshagen in feiner Encyelopäbie ſpricht 
fih an mehren Orten gegen das „zu einfeitige und firenge 
finanzielle Princip“ fehr beflimmt aus, z. B. 2. Aufl. 1831. 
6. 30. Anmerf. $. 36. Anmerk. — 

5) Es trifft das. z. B. bei der Ummandlung von Laubholz 
in Nadelhokg, woburd in einer Gegend ganze Erwerbszweige 
zum Crliegen gebracht werden können ($. 14. Anmerk. 10). — 
Beim Vebergange von einem hoben Umtriebe zu einem niedri- 
gen, wodurch auf einmal viel größere Holzmaffen auf ben 
Markt gebracht werden als vorher, und nie nachhaltig er- 
folgen können. Bilden fih bann auf biefe vorübergehende 
höhere Holzprobuction neue Erwerbszweige, fo werben fie bei 
der demmächfligen unabwendbar- erfolgenden Verminderung ber: 
felben in Berlegenheit kommen. Auch würde das Fallen ber 
Preiſe bei einem erhöheten Angebote die nachtheiligften finan- 
ziellen Folgen für den Waldbefiger haben. Daffelbe tritt in 
umgefehrter Kolge ein, wenn auf einmal der Umtrieb erhöht 
wird, indem fich dann vor der Hanb die Dolzerzeugung ver⸗ 
mindern muß. — Wo die Landwirthfchaft auf Waldweide und 
Waldſtreu baſirt ift, hat das Aufhören diefer, fei ed nun durch 
Ablöfung oder auf eine andere Weiſe, den allerentfchiebenften 
Einfluß, denn es ift. nicht augenblidiih das Feldſyſtem zu 
ändern, um zur Stallfürterung übergehen zu können, man 
kann nicht ploblich den Viehſtand vermehren oder vermin⸗ 
dern u. ſ. f. 

6) Die Verhältnißzahlen des Materialcapitals bei den 
verſchiedenen Wirthſchaften und Umtriebszeiten ſind ſchon oben 
6. 12. Anmerk. 7. als Beiſpiele mitgetheilt worden. Zur Er- 
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ziehung von Bau⸗ und Nugbolz iſt für die meiſten Formen 
deſſelben eine hoͤhere Umtriebezeit erforderlich, nicht aber bei 
dem Brennholze, wo es ſehr wenig auf die Form, ſondern 
nur auf die Maſſe und die Brennkraft ankommt. Die Form 
nämlich iſt nur in Bezug auf den Transport, z. B. beim 
Reiſig und auf die Aufarbeitungs- und Spaltungskoſten, 
z. B. beim Stockholz zu beachten, welchen aber gegen bie 
Maſſe nur eine untergeordnete Wichtigkeit hat. Berechnet man 
die Maſſe und bringt fie mit der Brennkraft, als rohes Holz 
‚und als Kohlen in Verhältnif, (welche bei den meiften Holz⸗ 
arten, wenn fie nicht ausgewachſen find, geringer ift als bei 
ausgewachfenen, als Beifpiele einige Verhaͤltnißzahlen nach 
v. Werneck's Unterfuhungen: Birken: Baumholz — 0,860; 
25jaͤhr. Neidelholz. 0,722; Kiefern: Baumholz 120jähr. 
0,9975 5Ojähr. 0,7775 Fichte: 100jähr. 0,786, 40Ojähr. 
0,658); ermägt man ferner, daß. durch den Erlös aus dem 
Holze das Geldcapital um fo viel früher als die Benugungs- 
zeit eher erfolgt, umgeht, alfo werbend wieder benugt werben 
fann, und. in dem alle in der Regel höhere Zinfen tragen 
wird, als duch den Holzzuwachs erlangt werden fönnen, wo⸗ 
durch der etwaige Verluſt an demfelben reichlich gedeckt wird, 
und durch den Ueberſchuß, menn es. nöthig iſt, Holz oder 
anderes Brennmaterial gelauft werden kann: fo wird man zu 
dem Schluß fommen, daß es vortheilhaft für das Ge— 
fammteintommen eines Volkes fein wird, in ben 
Wäldern, welche vorzugsweife für die Erzeugung 
von Brenn und Kohlenhölzern beftimmt find, mit 
dem Umtriebe fo weit als ehunlich herabzugehen. — 
Es fol damit nicht gefagt fein, daß man auf einmal mit dem 
Umtriebe herabgehen fol, es wäre das ein Fehler, welcher 
die Folgen haben würde, bie in Note 5. biefes 6. angebeutet 
find. Ebenfowenig kann man überall wo Brennholz erzogen 
wird, einen kurzen Umtrieb annehmen, denn es gefihieht biefe 
Erzeugung nicht allein, fondern wird in ben meiften Källen in 
Gemeinfhaft mit Bau- und Nutzholz gefchehen. Es kann fich - 
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bier nur um den Grundfag handeln, bie fpecielle Erwägung 
muß dem jedesmaligen Kalle vorbehalten bleiben. Die forfl- 
lichen Schriftftellee haben fich faft alle mit diefem hochwichtigen 
Gegenſtand beſchäftigt. Hartig, Gotta, Hundeshagen, Linz, 
v. Webelind, v. Uslar u. m. find nicht für den kurzen Umtrieb, 
Pfeil dagegen vertheidigt ihn in dem vorliegenden Falle. Rau, 
1. c. &. 511. ſpricht fich gegen den kurzen Umtrieb aus, aber . 
feine Gründe find vorzugsmeife aus der Anficht entfprungen, 
als ob man babei beabfichtige, auf ein Mal in fämmtlichen 
Wäldern den Umtrieb zu verkürzen, wo dann bie größere auf 
ben Markt gebrachte Holzmaffe nur die Holgpreife für eine Zeit 
erniebrigen würde, und die unproductive Verzehrung des Holzes 
zunimmt. Daß diefes aber nicht die Abficht ift, folgt aus dem 
Frühern. (Pfeil, krit. Blätter VII. 2. Hft. S. 179 und XXVII. 
2. ©. 135). — Man fanın wol rinwenden, baß es bei Staats: 
forften weniger als bei Privatwäldern darauf ankomme, daß bas 
Betriebscapital geringer fei, und daß es cher nugbar gemacht 
werde, allein es ift ber Einwand deshalb nicht flichhaltig, weil 
allerdings der Staat das früher eingehende Capital zu nugen 
vermag, 3. B. durch Bezahlung von Schulden. Dann aber 
- wird auch bei dem kurzen Umtriebe mehr- Arbeitögewinn ver- 
ſchafft, befonders durch den vermehrten Anbau. — Was bie 
Maffe des Holzertrages anbelangt, fo find darüber die Anfich- 
ten getheilt. So wenig aber allgemeine für ganz Deutfchland 
z. B. geltende Crfahrungstafeln aufgeftellt werben Tönnen, 
ebenſowenig kann man barüber ein allgemeines Urtheil fällen. 
Es verdient inbeffen in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht der Um- 
ftand die vollfte Beachtung, daß in ben jungen Hochwalbsbe- 
ftänden eine weit größere: Erzeugung von Xefeholz ftattfindet, . 
als in älteren, eine Holzmaffe, welche zwar die Ertragstafeln 
nicht angeben, welche aber doch nothwendig zur Berechnung 
gezogen werben muß. 
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$. 19. 
Befteuerung der Wälder. 


Wie man überall, wenigftend in den deutſchen Staaten, 
die Erhebung einer Grundfteuer für eine Rothwendigkeit . 
gehalten bat, wurden auch die Waldungen, welche einen fo 
bedeutenden Theil der Grundfläche ausmachen, mit Recht 
zur Mitleidenfchaft herangezogen. Da nun aber die Wald 
wirthſchaft in ihren Eigenthümlichkeiten von den andern 
Benubungsarten des Bodens wefentlich abweicht, fo ver: 
"dient Diefes bei der Veranlagung der Steuer befonders be- 
rüdfichfigt zu werden. Man bat Dabei verfchiedene Anfichten 
befolgt, indem man die Steuer erhebt: 

1. Vom Reinertrage, welches man auch ald den 
natürlichen Werth der Waldungen bezeichnet, und welcher 
von der reinen Rente und der Fortſetzung des Zinsfußes 
abhaängt; 

2. dem Mittelwerth, welcher aus dem Durchſchnitte 
des Kaufpreiſes für Holzgrundſtücke ermittelt wird, und 

3. dem Rohertrage, ohne Rückſicht auf den Auf:. 
wand der Waldwirthſchaft, mit Ausnahme der eigentlichen 
Holzgewinnungskoſten. | 

Cotta will den Werth der Forftgrundftüde nicht nad 
ihrem augenblicklichen Zuftande, fondern nah ihrer Er- 
tragsfähigkeit für die Steuerregulirung eingefchäßt ‚haben, 
und der Neftoertrag, nach Abzug aller auf die Waldwirth- 
fhaft verwendeten Koſten, ‚ ergibt den Werth, welcher als 
Grundlage der Beſteuerung dient ). 


1) H. Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, 4. Aufl. | 
. Dresden 1849. ©. 295. — K. Papius, die Grundfteuer von 
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der Holzwirthſchaft. Frankfurt a. M. 1842. — Pfeil, Dr. W., 
Anleitung zur Zeftftellung der vom Zorfigeunde zu erhebenden 
Grundfteuer. Leipzig 1835. — Pernitzſch in der Forft- und 
Sagd-Zeitung, Ian.-Hft. 1837. — Dafelbft Papius, Aug.-Hft. 
1836 und Gept.-Hft. 1838. 


$. 20. 
Staatsforftwirthfchaftälchre. 


Das Waldgewerbe in feiner Beziehung zum Staate 
gehört zur Staats⸗ und. Volkswirthſchaft. Die Staats: 
forſtwirthſchaftslehre beichäftigt fih mit den Verhältniſſen 
und Gegenfländen, welche bei dem Waldgewerbe zur Er: 
reihung der allgemeinen Staatszwecke zu beachten find. 
Diele find (nach $. 2.) die phyſiſche Erhaltung und Ber 
volfommnung der Staatsbürger und ihre innere, geiftige 
Vollkommenheit. Zunächſt bat es die Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaftslehre mit dem erſten Staatszweck zu thun, jedoch auch 
der zweite, die Sittlichkeit, muß bei ihren Lehren beachtet 
werden, indem die forftlichen Verhältniſſe Darauf Direct ober 
indirect von Einfluß find oder fein können. Sie hat dem- 
nach diejenigen Grundſätze zu entwideln, welche der Staat 
zu befolgen hat: 

" 1. in Bezug auf die forftliche Volkswirthſchaft, d. h. 
auf den Forſtbetrieb der einzelnen Staatöbürger, um die— 
jenigen Sachgüter auf eine entfprechende Weife zu erzeugen, _ 
welche der Wald darbieten kann '); 

2. in Bezug auf die Nationalforftwirthfchaft oder die 
Geftaltung des Korfibetriebes, wie folcher fih für die Ge⸗ 

ſammtheit der Staatsangehörigen am vortheilhafteſten zeigt; 
und 


— 
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3. in Bezug auf das Forſtweſen des Staates, welcher 
dabei zwar Privatwirthſchaft treibt, aber doch ſeine forſt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe und Geſchaͤfte auf eine andere Weiſe 
wie der Privatmann zu regeln hat). 

Die Staatsforſtwirthſchaftslehre ift demnach ein Theil 
der Staatswiſſenſchaften und wird auch von allen Lehrern 
derſelben in den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen. 

Der Staatsforſtwirth hat folgerecht eine andere Auf- 
gabe, als der Staatöforfiverwalter, oft fogar eine andere 
als die Staatsforſtverwaltung. Es ift fogar nicht felten 
der Ball, daß Die Intereflen Beider ſich entgegenftchen, 
welches aber von Dem Charakter der Privatwirthfchaft kommt, 
welcher der fisfalifchen- Staatöforfiverwaltung anklebt ’). 

Staatsforftwiffenfhaft ift die Kenntniß der ſy⸗ 
ftematifch geordneten Lehr: und Grundfäge, ſämmtliche 
Waldungen im Staate fo zu behandeln und, zu benuben, 
daß‘ dadurch alle Diefenigen Zwecke erreicht werben, welche 
fie in ihrer Stellung zur Gefammtheit aller Staatsangehö⸗ 
rigen zu erfüllen haben. Sie ift eigentlich gleichbedeutend 
mit Staatsforſtwirthſchafts lehre. 

Staatsforſtwirthſchaft iſt die Anwendung der 
ſtaatsforſtwiſſenſchaftlichen Lehren auf das Waldgewerbe. 

Staatsforſtweſen der Inbegriff alles deſſen, was 
zur Lehre und Anwendung gehört. 


1) Hier ſind unter Privatforſten auch alle diejenigen der 
juriſtiſchen Perſonen gemeint. 

2) Die Staatsforſtverwaltung, welche ſich alſo mit ben 
Staatsforſten im engern Sinne zu beſchäftigen hat, erwirbt 
zwar als ſolche für die Geſammtheit der Staatsangehörigen 
Sachgüter, treibt aber deshalb Privatwirthſchaft, weil ſie dieſes 
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| auf eine befondere Weiſe, in | Berfolgung der gwece des 


Staates thut. 

3) Deswegen behauptet man auch wol, daß eine Berei 
nigung ber Domainen- und Forft-Verwaltung mit den Re 
gierungen nicht angemeffen fei. Allerdings iſt nicht zu verkennen, 
Daß dadurch Leicht Verhaͤltniſſe herbeigeführt werben können, 
voelche das Vertrauen in die Unparteilichkeit. ber Staatsgewalt 
gefährden, und daß baburch ber Brundfag beeinträchtigt wird, 
daß ber Fiskus als Srundbefiger der Staatögewalt nicht näher 
ftehen darf, als jeder Privatgrundbefiger. Man wird dadurch 
jeden Falls zur ſorgfältigen Regelung dieſer Verhältniſſe auf- 
gefordert. 


& 21. 


Auffaſſung der Staatsfvrſtwirthſchaftslehren von forſt⸗ 
lichen Schriftſtellern. 


Gegenwärtig bat das Forſtweſen die Stellung im 
Staate noch nicht, welche ed einzunehmen berufen if, wie 
wir oben gejehen haben, es war alfo nur natürlich, Daß 
ſich die Staatsforſtwirthſchaftslehre ſobald nicht entwickelte 
und Daß noch jeßt manche verfchiedene Anfichten darüber 
beftehen. Unten im Abfchnitte von ber Kiteratur wird bas 
Nöthige -über die Art der wiflenfchaftlihen Entwidelung 
beigebracht werben. | 

Burgsdorf') fagte ganz einfadh: dad Beſtreben ber 
Direction muß dahin gehen, die Forſten ununterbrochen in 
dem Stande zu erhalten, daß fie ihren Beſtimmungen ent 
fprechen können. | 

G. 2. Hartig?) fuchte den Zwed des Forſtweſens darin: 
„Die Waldungen des Staates in ‚möglich guten Stand zu 
bringen, fie darin zu erhalten, ihnen den größtmöglichen 
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Naturalertrag abzugewinnen und die Producte derſelben aufs 
Vortheilhafteſte zu benutzen.“ Demgemäß handelte er in 
ſeiner Forſtdirectionslehre faſt ausſchließlich von den fiska⸗ 
liſchen Staatsforſten und deren Organiſation, die höhern 
ſtaatswirthſchaftlichen Bezichungen der Wälder faßte er 
nicht auf. 

Laurop?) bemerkt: daß das Forſtweſen, als ein wich⸗ 
tiger Staatsverwaltungszweig, einer vorzüglichen Aufmerf: 
ſamkeit der Staatsregierung bedürfe, damit auch dieſer Theil 
des Ganzen zur Erreichung der allgemeinen Staatszwecke 
am ficherften und beften geleitet wird. 

Meyer‘) definirt „die Forſtdirection in wiſſenſchaftlicher 
Hinficht ift als die Wiffenfchaft anzufehen, die Ichrt, wel 
her Mittel fi, die Stantögewalt zu bedienen hat, um den 
Staatözwe in Bezug auf das Forſtweſen am ficherften, 
beten und fchnellften zu erreichen;” oder fie zeigt: 

1. „nad welchen Srundfägen das Forſtweſen i im Staate 
dem —— gemäß zu organiſiren iſt; 

2. „welche Geſetze und Anordnungen zu machen ſind, 
um ſtreitigen Rechtsfällen oder vorgefallenen Rechtsverletun⸗ 
gen ihre Richtung zu geben; 

3. „welche Anordnungen man treffen muß, vermittelſt 
welcher die Claſſe derer, die ſich dem Forſtweſen widmen, 
oder als Forſtwirthe gelten wollen, ihre gehörige Bildung 
und Kenntniſſe erhalten, die Forſtbewirthſchaftung erhöhet 
und zum allgemeinen Wohle geleitet, das Forſteigenthum 
geſichert und den Uebeln vorgebeugt wird oder ſolche ver⸗ 
mindert werden; und | 

4. „mach welchen Regeln und Grundſatzen nicht nur 
die Staats⸗ oder Domainenforſte benutzt, verwaltet und de⸗ 
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. R 
ren Revenuen berechnet und verwendet werden, ſondern auch 
wie überhaupt Einrichtungen zu treffen ſind, das Staats⸗ 
vermögen ſowol durch jene, als andere Mittel nach gerech⸗ 
ten und billigen Grundfägen zu erhöhen und bes Staats: 
beften wegen, wieder zu verwenden.” 

Pfeil’). Staatswirthſchaftliche Forftkunde ift: „die Lehre 
oder Wiſſenſchaft von der Leitung, der Verwaltung und 
Benugung der Forfien ‚für den allgemeinen Staatszwed.” 

Hundeshagen‘) begreift den größten Theil der ſtaats⸗ 
forftwirthichaftlichen Beſtrebungen ald eine Aufgabe der 
Forſtpolizei und betrachtet die Waldungen aus dem Ge 
ſichtspunkte der Wichtigkeit in phyſikaliſcher und gewerbli⸗ 
her Hinficht. 

v. Wedekind’) bezeichnet Staatsforſtwirthſchaft als die 
Lehre von den Verhältniſſen der Forſtwirthſchaft zur Nation 
und zum Staate. 

Von einem Ungenannten‘) wird der Staatsforſtzweck 
fo feftgeftellt: „daß für den Gefammtnationalbedarf zurei- 
chendes Holz vorhanden fei, der Waldbau im Einklang mit 
der aderlihen Bodencultur und den Kandesverhäftniffen ſtehe, 
und die Wälder auch außer, der Holzproduction Nugen ge 
währen. Danach wird Staatöforftwirthfchaft definirt: „Die 
Staatsforftwirthfchaft iſt Staatswirthfchaft in Anmendung 
auf den Waldbau“. 

Schulge?) verlangt: „daß Diejenigen Mafregein von der 
Staatsregierung angeordnet werden müflen, welche geeignet 
find, nicht allein das angemeflene Verhaͤltniß im Vorfommen 
des Waldes, fondern auch die gehörige allfeitige Benutzung 
der vorhandenen Waldfläche im Staate, wie fie dem Wohle 

der Geſammtheit feiner Bewohner entfpricht, zu erzielen.” 


m 


Im Allgemeinen befchäftigen ſich die älteren Schrift 
fteller vorzugsweife mit den fiskaliſchen Staatsforften und 
weifen dem Forſtweſen diejenige Stellung im Staate nicht 
ein, weiche ed einnehmen muß. In den 6. über die Kiteratur 
wird: Diefed weiter ausgeführt werden. Man fi icht aber 


aus dem Geſagten, daB fi eine richtige Anfchauung der 


Staatöforftwirtbfchaftstehre noch nicht gebildet hat und bie 
Begriffe Davon ebenfo verfchieden, wie zum Theil verwor- 
ren find: 


1) Forſthandbuch. 2. Thl. Allgemeiner theoretiſch⸗prakti⸗ 
ſcher Lehrbegriff der höhern Forſtwiſſenſchaften. Berlin 1796. 
6. Abſchnitt. Grundſaͤtze der Direktion und Oberaufſicht, in 
Anfehung dauerhafter Unterhaltung ber Forften. &. 377. 

2) Grundfäge der Forftdirection. 2. Aufl. Hadamar 1813. 

3) Die Staatöforftwirthfchaftsiehre. Gießen 1818. ©. 1. 

. 4) Forftdirectionslehre nach den Srundfägen ber Regie 
rungspoluit und Forſtwiſſenſchaft. Würzburg 1810. in 4. S. 5. 
2. Aufl. 1820. 

5) Grundfäge der Forſtwirthſchaft in Bezug auf die Na⸗ 
tionalöconomie und Staatsfinanzwillenfchaft. Züllichau 1822, 
& 1.83. ©. 25. 

6) Lehrbuch der Forſtpolizei. Tübingen 1831. ©. 1. 

7) Staats-Xericon von Rotteck u. Welcker. 1. Aufl. 5. B. 
1837. S. 603. 

8) Allgemeine Forſt- u. J.Ztg. Nr. 111. Sptbr. 1838, 

9) Die Forftpolizei. Lüneburg 1841. ©. 2. 


$. 22. 
Eintheilung. - 
Die Staatsforſtwirthſchaftslehre wird eingetbeilt: 
I. Allgemeiner Theil. _ 
Die allgemeinen Grundſätze der Staatswirthfchaft mit 


- 
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beſonderer Beziehung auf die forſtlichen Verhältniſſe e ent» 


haltend: 


I. Beſonderer Theil. 
A. Forſtpolizeilehre. 
J. Forſtfſicherheitspolizei. 
2. Forſtwohlfahrtspolizei. 
B. Staatsforſtverfaſſung. 
O. Staatsforſtverwaltung. 
Die Definitionen mögen bier folgen. 
Die fchulgerehte Begriffsbeftimmung der Po— 
lizei geht dahin, daß fie im Nechtöftaate ift: die Sefammt- 


* heit aller jener verfchiedenartigen Anftalten und Einrichtungen, 


welche bezweden, durch Verwendung der Staatögewalt Die 
jenigen Hinderniffe der allfeitigen Entwidelung der menſch⸗ 
lichen Kräfte zu entfernen, welche Durch die Kraft des Ein- 
zelnen gar nicht, oder nur unvollftändig, wol aber durch die 
Anwendung der Geſammtkraft der Staats bürger beſeitigt 
werden koönnen)). 

Die Forſtpolizeilehre umfaßt alle die, von der 
Staatsgewalt ausgehenden, Anſtalten und Einrichtungen, 
welche die in Bezug auf die Zwecke der Wälder für das 


Wohl der Geſammtheit der Staatsangehörigen, ſichernden 


und fördernden Maßregeln zum Gegenſtande haben, inſofern 
dazu die Kraft einzelner nicht ausreicht. 
Forſtſicherheitspolizei umfaßt alle diejenigen, von 
der Staatsgewalt ausgehenden Anſtalten und Einrichtungen 
welche bezwecken das Waldeigenthum gegen die Eingriffe 
Dritter unbefugter Perſonen zu ſchützen, wenn der Eigenthü- 
mer ſelbſt dieſes nicht vermag. Sie fol daher nicht nur began- 
gene Rechtöverlegungen ahnden, fondern auch durch zweck⸗ 
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entſprechende Maßregeln allen Störungen und Verletzungen 
des Rechts, in Bezug auf die forſtlichen Verhältniſſe, vor⸗ 
beugen und fie verhüten. Man könnte diefen lebten Theil 
ihrer Thätigkeit auch forftliche Präventiv-Zuftiz nennen?). 
Sorftwohlfahrtspolizei umfaßt alle Diejenigen von 
der Staatögewalt ausgehenden Anftalten und Einrichtungen, 
welche durch die Kraft Einzelner nicht ausgeführt werben 
können und welche bezwerfen, dem Wolfe die Vortheile der 
Wälder in möglichft reichlihem Maße, mit den möglichft ge 
ringen Koften und Opfern zu verfehaffen und baffelbe vor 
den Gefahren und Nachtheilen der Waldverwüflungen, der 
Entwaldungen und des Mißbrauchs der Korftproducte, zu 
. bewahren’). 
Die polizeilichen Maßregeln in Bezug auf den Forſt⸗ 
ſchutz gehören zum erſten Abſchnitt, und find häuftg mit 
dieſer Lehre ſelbſt verwechſelt worden). 
Staats forſtverfaſſung (Forſtorganiſation) befchaf: 
tigt ſich mit Bildung der Staatsbehörden, der Stellung und 
dem Wirkungskreiſe der Staatsbeamten ‚und Angeſtellten, 
welche für den Betrieb des Staatsforſtweſens erforderlich ſind. 
Staatsforſtverwaltung (fiskaliſche oder Domanial⸗ 
Forſtverwaltung) ordnet die Gefchäfte. für den Forſtbetrieb 
in denjenigen Waldungen (fowol den innern ald den äußern 
Dienft), welche in dem unmittelbaren Beſitz des Staates ſich 
befinden. 


1) Staatslerkon 12. Bd. 1841. ©. 642. — Schon zu 
Anfang diefes Jahrhunderts führte der Vater des Verfaſſers 
Günther Heinrich von Berg, in feinem deutſchen Polizei- 
rechte 24 verfchiedene Definitionen von Polizei auf, ein Beweis, 
daß die Anficht von der Polizei ſchon damals fehr verfhieden 
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war. Seit der Zeit find nun aber noch mehre hinzugekom⸗ 
men. Allerdings iſt es eigenthümliches Schickſal der Polizei, 
daß ſich ſo wenig der Staatsmann als der Gelehrte oder der 
ſchlichte Bürger einen recht deutlichen Begriff davon machen 
kann, und daß man deshalb häufig Anforderungen an fie ſtellt, 
welche fie nicht zu erfüllen vermag. Man verlangt ihr Ein- 
fchreiten bei jeder Noth und wenn und wo fie fich zeigt, wird 
fie nicht felten mit Vorwürfen und mit Verachtung überhäuft, 
denn jeder im Volke fühlt fich berufen über fie zu urtheilen. 

Man kann bie Polizei in die Hauptrubriken trennen: 

a) Unterflügung ber Bürger, um bie äußern Dinderniffe 
wegzuräumen, weiche dem wünſchenswerthen Zuflande feiner phyſi⸗ 


ſchen Derfönlichkeit entgegentreten. Alſo Sorge für Gefundheit und 


Leben, 3. D. Apothekenweſen, Gefunbbrunnen; Theuerung an 
den erſten Lebensbedürfniſſen, Brot, Holz; das Armenweſen, 
Leuchthürme, Lotſen u. ſ. f., das Alles kann der Einzelne nicht, 
dabei muß die größere Macht des Staates eintreten. 

b) Unterflügung der Bürger bei ben Anorbnungen für. 
bie geiftige Ausbildungs; 3. B. Unterrihtsanftalten, Sammlun- 
gen, ſchoͤne Künfte, Theater, öffentlihe Spaziergänge u. f. f. 
Auch hier kann ber Einzelne wenig thun, ebenfo bei 

c) Unterflügung der Bürger in Hinficht der allgemeinen 
Maßregeln, welche rüudfichtlih ber Erhaltung und Vermehrung 
bes Vermögens zu ergreifen find, 3. B. Feuerpolizei, Verſiche⸗ 
rungscaffe für Brand- und Wafferfhaden; Prämien für land» 
und forftwirthfchaftliche Verbefferungen; Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs durch Anlegung von Wegen, Durchſtiche der Ströme, 
Confulate; Sorge für einen angemeffenen Waldſtand im Lande, 
um deſſen Fruchtbarkeit zu erhalten u. f. f. 

2) Hierher gehört alfo 3. B. Sicherung gegen Forſt- 
frevel und Beftrafung des Begangenen, durch eine angemeffene 
Sefepgebung ; Sicherung gegen Mißbrauch ber Waldfervitu- 
ten; Schug gegen Naturereigniffe u. ſ. f. 

3) Ihre Thätigkeit hat ſich alfo z. B. zu erſtrecken, auf 
die Beaufſichtigung der Nationalforſtwirthſchaft, auf die Ver⸗ 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehrẽ. 7 
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haͤltniſſe der Forſten zur Volkswirthſchaft, Befriedigung der 
Breun⸗ und Banuholzbedürfniſſe, Beachtung bed Holzhandels, 
Beaufſichtigung ber Verwendung und Verwerthung der Sorft 
producte u. f. fi 
435 Zorſtſchutz Hat allerdings Manches von bee Forſtpolizei 
in feine Legee aufgenommen unb fo auch umgekehrt, obwol Beides 
doch folgerecht und fiharf zu trenmen iſt. Forſtſchutz begreift 
nämlich die Maßregeln und Vorkehrungen, wodurch bie Wal- 
. dungen überhaupt und bie darin gezogenen ober fonft erfolgen 
den Producte insbefondere, vor jedem Nachtheil, fo viel als 
möglich, gefichert werben können. Die babei zu ergreifenden - 
Anſtalten und Einrichtungen gehen aber nicht von ber Stants- - 


gewalt aus. Forſtſchutz und Forſtpolizei find auch oft zufam- - 


men thätig, 3. B. beim Vorkonnnen von Inſekten in beſchraͤnktem 
Maße, wird ber einzelne Waldbeſitzer fich Helfen koͤnnen, es iſt 
der Forſtſchut thaͤtig; tritt aber der Juſektenſchaden fo auf, 
daß er eine Landescalamität zu werden droht oder geworben 
iſt, ſo kann der Einzelne nicht mehr wirkfume Mittel ergreifen, 
die Polizei muß ihren ef erraten u ſ. f. 


5.23. 


Stellung ber Staatsforfiwirthfchaftsiehre in ben korft: 
lichen Spftemen. 


Es folgen bier die Sufteme und fo weit ed der Zweck 
diefer Schrift erfordert, mit genauer Angabe der Materien, 
nach der Reihenfolge der erfchienenen Schriften, woraus ſi e 
zuſammengeſtellt ſind. | 

W. v. Widenmann') 
1. Privatforftwirthfchaft. J 

A. Forſtbehandlung. | 

B. Forſtbenutzung. 






ee Rap 
University of 
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C. Forſtbeſchützung. 
D. Forſthaushaltung. 
H. Nationalforſtwirthſchaft. 
A. Forſtproduction. 
1. Wirkſamkeit der allgemeinen Güterquellen bei der 
forftlichen Production. 
2. Verhältniß des forftlicden Gewerbes zu andern Ge- 
werben. 
3. Einfluß der Waldungen auf die phyſiſchen und Damit 
auf die Gewerböverhältniffe eines Landes. Ä 
B. Confumtion der Forſtproducte. 
1. Einfluß der Vertheilung und der Verzehrung der 
Zorftproducte. | 
2. Einfluß der Confumtion der Soriprobucte auf Be⸗ 
friedigung der Bedürfniſſe, Erzeugung anderer Güter, auf 
das forſtliche Gewerbe und das Nationaleinkommen. 
III. Staatsforſtwirthſchaft. 
A. Forſtrecht. 
: 1. Forſtvergehen. 
2. Deren Unterfuhung und Beſtrafung. 
B. Forſtpolizei. 
1. Sicherung des forſtlichen Eigenthums var Ver⸗ 
hütung von Rechtsverletzungen; 
2. gegen nachtheilige Einwirkungen der Natar; 
3. gegen nachtheilige privatrechtliche Verhältniſſe. 
4. Beſchränkung der freien Verfügung über Waldungen. 
C. Forſtwirthſchaftspolitik. 
1. Politiſche Maßregeln zur allgemeinen Befriedigung 
der Bedürfniffe an Waldprodusten und damit zur Herftel- 
lung forftlicher Gewerböfreiheit. 
| 7* 
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2. Staatswaldbefſitz. 
3. Forſtwiſſenſchaftliche Ausbildung. 
D. Staatsforſtverfaſſung. 
1. Behörden für Strafrechtspflege. 
2. Staatsforſtverwaltungsbehörden. 
3. Forſtpolizeibehörden. 
| K. Papius?’). 
I. Der Holzwuchs in der Natur. 
DH. Holzwirthſchaft. 
- DI. Ordnung der Holzwirthfchaft. 
IV. Die Holzwecthſcheft im Staate. 
A. Forſtrecht. 
B. Forſtpolizei. 
'C. Forſtfinanzweſen. 
D. Forſtämter. 
Georg Ludwig Hartig’). 
1 Holzzucht. 
I. Forſtſchutz. 
IH. Forſtabſchätzung und Betriebseinrichtung. 
IV. Forſtbenutzung. 
V. Forſtdirection. 
vorſtverfaſſung. 
. Bildung der Forſtbeamiten. 
Sefchäftöfreis. 
Geſchäftsgang. | \ 
. Befoldung. 
Ascenfion der Beamten. 
. Grundfäge für die Holzzucht. 
. Weber den Forſtſchutz. 
. Hoheitd- und andere Rechte. 


ennnnppaxmm 


10. 
11. 


12. 
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Waldfersituten. 
Natural» und Geldetat. 


Vergleihung der NRaturalproduction mit den Be: 


dürfniffen. 


13. 
14. 


15. 
16. 
17. 
18, 
19. 
20. 


04) 


Oberaufficht über bie Baldungen. 

Ueber die Jagden. 

Adminiftration und Verpachtung der Waldnugungen. 
Gewinnung und Bormung der Waldproducte. 
Deren Transport. 

Deren Verwendung. 

Verkauf der Forſtproducte. 


Holzmaße. 


21. Taxen. 

22. Forſtgeldetats. 
23. 

24. Forſtgelderhebung. 
25. 


Forſtrechnungs⸗ und Controlweſen. 


Inſtructionen. 
Rud. Feiſtmantel'). 
I. Forſtnaturlehre. 
II. Forſtwirthſchaftslehre. 
III. Forſtweſen als Staatsaufgabe. 


Forſtrecht. 
Forſtffaatswirthſchaft. 
. Forſtpolizeilehre. 


Dr. Wilh. Pfeil’). 
I. Waldbau. 
1. Forſtſchutz, mit Einſchluß der Lehre von den 


Waldſervituten. 


A. Forſtſchutz. 
B. Forſtpolizeilehre. 
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III. Forſtbenutzung und Technelogie. 
IV. Forſttaxation und Waldwerthberechnung. 
V. Forſtverwaltungskunde. 
J. C. L. Shulge?). 
I. Walderzichung. 
II. Forſtbetriebsregulirung in Verbindung wit der 
Forſtbenutzung. 
III. Forſtpolizei. 
Dr. J. Ch. Hundeshagen'). 
I. Forſtwirthſchaftslehre. 
A. Productionslehre. 
B. Gewerbslehre. 
II. Forſtpolizeilehre. 
A. Vorbereitender Theil. 

Vorkenntniſſe aus der Staatswiſſenſchaft, aus der 
Staatswirthſchaft insbeſondere, ſowie aus der Palhei und 
Rechtswiſſenſchaft. 

B. Angewandter Theil, 
1. Allgemeine Polizeimaßregeln. 
2. Befondere Polizeimaßregeln. 
Heinrich Gotta?). 
L. Grundwiſſenſchaften. 
II. Hauptlehren der Bortnifnfönft 

A. Waldbau. 
B. Waldnebennugungen. 
©. Forſtſchutz. 
D. Forſteinrichtung. 
E. WBaldwerthberechnung. 
F. Forftverfaffung. 

1. Zorftdirection. 
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2. Forſwerwaltung. 
I dorſtrechnungsweſen. 
4. Zorftbetrieböregutirung und Borfrevifion 
5. Fiskaliſche Forſtdirection. 
I. Nebenwiſſenſchaften. 
Dr. W. H. Gwinner). 
J. Privatforſtwirthſchaft. 
DU. Staatsforſtwirthſchaft. 
A. Volkswirthſchaftliche Forſtkunde. 
B. Forſtpolizei. 
©. Forſtdomainenverwaltung. 
D. Forſtverwaltung. 
G. W. von Wedelind’”). 
J. Waldwirthſchaft an ſich. 
H. Forſtweſen in Beziehung zur Nation und zum 
Staate. | 
A. Zorftpolizeilehre. 
1. Lehre von der Sicherheitöpofigei. 
2. Lehre von der Forſtwirthſchaftspolizei. 
’ 3. Lehre von der Polizei der Verwertbung und Ver: 
wendung der Kalderzeugniffe. 
B. Borftorganifationsichre. 
1. Organifation der Wirkungskreiſe. 
2. Organifation des Perfonals. 
©. Die Lehre von der Staatöforfiverwaltung. 
1. Verwaltung der Dienflordnung. 
2. Verwaltung der Forfipoligei. 
. 3 Verwaltung der Forfldomainen. . 
. 4. Vormundfchaftliche -Farftverwaltung. 
D. Die Lehre vom Forſtſtrafweſen. 


- 
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1. Lehre von der Forſtſtrafbeſtimmung und der Er⸗ 
fabe für entwendeten Werth und zugefügten Schaben. 
2. Von dem Verfahren zur Straferkennung der Forſt⸗ 
vergehen. 
3. Vom Vollzuge der Forſtſtrafetkenntniſſe. 
- II. Forſtliche Verhältnißkunde. 


1) Das Syſtem der Zorftwiffenfchaft. Zübingen 1821. 
29) Der Holzwuchs in der Natur, Mainz 1826. Die 
Holzwirthfchaft. Mainz 1827. Die Drdnung ber Holzwirthſchaft. 
Bamberg 1829. 

3) Die Forftwiffenfchaft nad) ihrem ganzen Umfange. Ber⸗ 
lin 1831. 


4) Die Forftwiffenfchaft nach ihrem ganzen Umfange. Wien 


1835 — 1837. 
5) Das forftliche ‚Verhalten der deutfchen Walbbäume. 


2. Aufl. Berlin 1839. Forfttaration 2. Aufl. 1843. Forfifhug 


und Forftpolizeifehre. 2. Aufl. 1845. Forftbenugung und Forſt⸗ 
technologie. 2. Aufl. 1845. 

6) Lehrbuch der Serfinifenfgaft Lüneburg 1841. 

7) Forftliche Productionsiehre. Tübingen 1842. 

8) Grundriß der Forftwiffenfhaft. 3. Aufl. Dresden 1843. 
4. Aufl. 1849. 

9) Der Waldbau. 3. Aufl. Stuttgart 1846. 

10) Encyklopädie der Forftmwiffenfchaft. Stuttgart 1848. 


‘ $. 24. 
Stellung des Forſtwefens bei den ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriftſtellern. 


Das Forſtweſen findet bei den ſtaatswirthſchaftlichen 


Schriftſtellern auf eine verſchiedene Weiſe Berückſichtigung, 


nämlich in Bezug auf die volkswirthſchaftlichen und wohl⸗ 


fahrtspolizeilichen Verhältniſſe und die des Staates als Be⸗ 


nn 
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figer von Borften. Wir finden der forſtlichen Verhältniſſe bald 
mehr bald weniger gedacht, je nach dem Standpunkte des 
Schriftſtellers. Es kann nicht die Abficht fein, darauf hier 
weiter sinzugeben, ebenfowenig eine große Anzahl von Schrift- 
flellern in den Kreid unferer Betrachtungen zu ziehen, indem 
die hier gemachten Anführungen mehr ald Beifpiele zu be 
trachten find. Auch die Polizeilebrer haben der Forſtwirth⸗ 
[haft gedacht und ihr fowol aus dem: Gefichtöpunfte der 
Forſtficherheits⸗ ald der Forſtwohlfahrtspolizei meift eine 
richtige Stelle angewiefen. 

Graf von Soden?!) hat das Forſtweſen zuerft in 
dem Abfchnitte von der Production 1.8. ©. 109 u. f. behan- 
beit, gibt bier den Wäldern ihre Stellung in Bezug auf 
die Holzproduction felbft, macht auch auf ihre Wichtig. 
keit in Flimatifcher Hinficht aufmerffam, glaubt aber, daß 
der höhere Preis von felbft für die Erhaltung und gute 
Cultur derfelben wirken werde und Daß deshalb ein directer 
Einfluß ded Staates nicht nothwendig fei, wenn auch der- 
ſelbe dazu wohl berechtigt erſcheine. Es fol zur Sicherung 
der Eriftenz der Staatdangehörigen, der Staat ein „ideali« 
ſches Holzmagazin” errichten, Dadurch daß dem Privatwald⸗ 
befiter die Verbindlichkeit Durch ein Geſetz auferlegt wird, 
eine nach dem Verhältniß ihres Waldbeſitzes, deſſen forft- 
mäßige Benugung vorausgeſetzt, beftimmte Holzquantität 
auf den Markt, d. h. zum Verkauf zu bringen, fobald das 
Holz den höchſten Preis erreicht habe, den es nach ſei⸗ 
nem wahren Werthe nur erreichen Tann. 

Hiernächft werben im 5. Bd. die Staatsfinanzwiffen- 
fhaft 1811 ©. 54 u. f. die forftlichen Verhältniſſe im 
Staatöbefige erörtert und die Bragen beantwortet: Fordert 
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das Princip der Nationalöconemie die Beibehaltung ber 
Holzungen im GStaatöbefige? und wenn dad auch nicht; — 
find Holzungen in fireng, finanzieller, alfo doch ſtets natio- 
nalöconomiftifcher Hinficht zur unmittelbaren Staatöfinanz- 
production geeignet oder nicht? Beides wird beiahet. 
208°), ein geachteter Staatswirth, legt der Wald 
wirthſchaft nur einen ſehr geringen mittelbaren Werth bei, 
als Mittel andere Güter zu erwerben, denn der unmittel⸗ 
baren Wirkſamkeit als Brennholz und Bauholz, wird eben 
eine große Wichtigkeit nicht beigelegt. Wenn der Waldbau 
auch noch ſo nothwendig oder wichtig ſein mag, ſo lange 
das Brenn⸗ oder Bauholzbedürfniß einer Gegend, oder ihr 
Bedarf an Werkholz für andere Waaren, oder Holz zum 
Handel noch nicht ausreichend gedeckt erfcheint, fo ift Das 
Doch immer die Grenze für die Beurtbeilung dee Wirth⸗ 
fchaftlichkeit des Betriebes. Lob folgert ferner, daB, wenn 
eine Gegend mehr Getreide producirt, als die Einwohner 
bebfirfen, fo vermehrt fich die Bevölkerung, aber zu wiel 
Holz könne nie mehr Menfchen ſchaffen. Niemals dürfe 
man Wälder auf Koften bes Ackerbaues und der Viehzucht 
pflegen, es wird das geradezu für eine „Unwirthſchaftlichkeit 
und wirkliche Verfündigung am Menfchengefchlecht‘‘ erklärt. 
Irgend eine höhere Auffafiung des Forſtweſens zum 
Staate findet fich nicht, Feine Würbigung der Holzzucht 
auf abſoluten Waldboden, Feine Beachtung bee mannichfachen 
Nebenproducte, ebenfowenig wie eine Erkenntniß der Wich⸗ 
tigkeit der Wälder im großen Haushalte der Natur. Ganz 
in. diefe Zußtapfen tritt der folgende’ Schriftfteller. 
Pölitz) (2. Ahl. S. 138) gedenft der Borfwirtbfcaft 
bei der Landwirtbicheft und deren verfehiedenen ſtaatswirth⸗ 
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ſchaftlichen Würdigung. Das Holz wird nicht als ein un- - 


mittelbares menſchliches Bedürfniß angeſehen, ſondern 
die Erzeugniſſe der Forſtwirthſchaft ſollen nur Güter von 
mittelbarem Werthe fein, als wirkſames Mittel zur Untge- 
flützung der Betriebſamkeit. Ihre Erzengniſſe wirken auf 
- die Benälferung eher hindernd als fürdernd, und es wird 
geübt auf Lok (Handb. Zh. L S. 269) der Beweis dafür 
dadurch geführt, daß überall, wo die Benrbarung ber 
Waldungen frei gegeben worben, mit ber Verwandlung 
derfelben in Aderland, der Ertrag ded Bodens, die Be 
völferungszaht und der allgemeine Wohlſtand geſtiegen fe. 

Ganz in Verfolg diefer unrichtigen Anſchauungsweiſe 
und ber Daraus bervorgehenden tiefen Stelle in dem ftaats⸗ 
wirthfehaftlichen Gebäude, welche dem Waldgewerbe ange 
wiefen wird, verwirft Pölitz (S. 235) den Beſitz von Staats⸗ 
waldungen gänzlich und rath ihren Verkauf an. Sie würben 
nie fo gut bewirthichaftet werden, als die Privatforften, 
alſo auch einem folhen Ertrag nicht abwerfen. Auch des 
etwa zu befürchtenden Holzmangels wegen, fei ber Befig 
von Staatsweldungen micht nöthig, weil theif die Regie 
rung nicht die Pflicht Habe, das Volt mit Holz zu verfom 
.. gen, theils aber dem Holzmengel, feines nur in einzelnen 
forftermen heiten des Landes flaftfindenden Ericheinend 
wegen, doch nicht zu fleuern fei, indem das Verführen deö 
Holzed aus andern holzreichen heilen des Staates mis 
Schwierigkeiten verbunden ſei. Uebrigens foll von Seiten 
der Megierung die Bewirthſchaftung der gefammten Forften 
eined Landes, nach geläuterten Grundſätzen des Forſtweſens 
geleitet werden und verlangt danach Politz ſelbſt eine Be: 
förfterung der Privatforſtwirthſchaft. 
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Riedel‘) reihet den „Waldbau oder Forſtwiſſenſchaft“ 
unter dad Gewerbe des Landbaues und der Thierzucht ein, 
legt ihm aber, obwol er annimmt, daß der Waldbau häu⸗ 
fig den übrigen Zweigen des Landbaues an Ergiebigkeit 
nachftehe, weil fein Ertrag weder die Nugungen des Grund 
und Bodend, noch des daran gewandten Gapitald befrie- 
digend vergilt, doch einen höhern Werth bei, als die eben 
genannten flaatswirthichaftlichen Lehrer. Riedel geftcht dem 
Holze, ald Brennmaterial und als Hütfsftoff zur Erzeugung 
vieler Sachgüter, einen unmittelbaren Werth zu, würdiget 
die Nebenproducte, erwähnt des Waldes ald Schugmittel 
anderer Zweige der Landwirthſchaft gegen widrige Natur- 
ereigniffe und unterfcheidet fehr wol den unbedingten Wald⸗ 
boden. Die Niedrigkeit der Holzpreife werden aus der 
großen Maffe der Wälder hergeleitet und die Nachtheile da⸗ 
von erörtert. Der Holzbau behaupte einen angemefienen 
Stand erfi dann, wenn alle auf den Waldbau verwendeten 
Productionsmittel an Arbeit, Srundftüden und Capital in 
gleichem Betrage erfegt werden, wie die Produckivität der- 
felben bei anderer Urt der Anwendung deren Nubwerth 
darſtellt. 

Schmitthenner?) betrachtet den Werth der Waldun⸗ 
gen in dem Geſammtſyſtem der Nationalwirthſchaft, in Bezug 
auf ihren Einfluß auf die phyſiſche Beſchaffenheit der Län⸗ 
der und nach dem öconomiſchen Nutzen ihrer Producte. Er 
erlärt den Werth der Waldungen ald einen außerordentlich. 
bedeutenden, ‘der aber deshalb nafionalöconomifch anders zu 
bemefjen fei, ald privatöconomifh. Während die Privat: 
deonomie den Wald, wie jedes andere vertaufchbare Gut 
betrachte, müffe derfelbe „von dem Standpunkte der National» 


— 100 — 

õconomie aus, als ein dem Wolke als moraliſcher, unſterb⸗ 
licher Perſon correlates, unveraͤußerliches Gut, gewiſſermaßen 
als Fideicommiß betrachtet werden, von dem zwar dem zeit⸗ 
lich lebenden Geſchlechte die Benutzung zuſteht, deſſen Sub⸗ 
ſtanz aber der Nachwelt unangetaſtet zu überliefern iſt.“ 
(S. 593). In Erwägung aller der Eigenthümlichkeiten des 
Waldbeſitzes ſpricht fih S. dahin aus, daß derfelbe nicht 
den übrigen Gütern des Privatverkehrs gleichzufegen fei und 
die Waldungen nicht unbedingt der Privatinduftrie zu über 
laſſen feien. Durch alled dieſes ift hier dem Forſtweſen im 
Staate die richtige Stellung gegeben. 

. Rau°) für die Volkswirthſchaft wol der beachtenswer- 
thefte Schriftfteller, ordnet da, wo-er von den probuctiven 
Gewerben ſpricht, die Forſtwirthſchaft der Landwirthſchaft 
‚unter, und ed Laßt fih nicht verfennen, daß im Allgemeinen 
das Weſen der Sache richtig erfaßt ifl. Die Forſtwirth⸗ 
[haft ift einfach zu betreiben, befchäftigt wenig Menfchen, 
indem die Holzgewächſe einer fortdauernden Pflege nicht 
bedürfen und daher die Arbeiten haupffächlih nur in ber 
Holzernte beftehen, überdies jährlich nur ein kleiner Theil 
der Waldfläche gehauen wird. Wegen der hohen Verfen- 
dungskoſten des Holzes ift der Preis deſſelben und. bie 
Waldbodenrente in den verfchiedenen Ländern fehr verfchie- 
den, der Holzpreis erreicht aber leicht eine folche Höhe, bei’ 
welcher die Rente der meiften Waldungen über die Hälfte 
des Erlöfes feige. Die Waldungen dienen nicht blos zur 
Befriedigung eines nothwendigen Bedürfniſſes, befonders 
unter Tälteren Kfimaten, fondern fie tragen, zweckmäßig ver 
theilt, zur Sruchtbarkeit des Landes und zur Verbeflerung des 
Klimas bei und gewähren durch ihre Nebenerzöugnifle der 
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der Forſtwirthſchaft ift für Die gefammte Volkswirthſchaft 


dann am günftigften, wenn: 

1. der Holzpreis zu den Preifen anderer Waaren und 
dem Arbeitslohne in einem folhen Verhältniſſe ſteht, daß 
das Bedürfniß von Brennfloffen, Bau- und Werkholz, ohne 
Schwierigkeit befriedigt werden Bann; 

2. wenn zugleih ber Boden fo vortheilhaft, als es 
feine Beſchaffenheit geſtattet, benußgt wird. Dazu wird eine 
gute und geregelte Forſtwirthſchaft erfordert und das Be⸗ 
treiben des Holzwuchſes auf abſolutem Holzboden geboten. 
Aus der Eigenthümlichkeit der Holzzucht wird dann ferner 
gefolgert, daß ſich der Beſitz von Waldungen, namentlich 
von Hochwald zwar gut für den Staat, für Stiftungen, 
Eorporationen und reiche Privatperfonen eigne, nit aber 
fie folche Einzelne, Die nur mittelmäßig oder wenig begü⸗ 
tert ſind. 

Reichenſperger') erörtert in feiner erften Abtheilung: 
die Grundſätze und Forderungen der Nationalöconomie in 
Beziehung auf Freiheit und Theilbarkeit des Eigenthums und 
den Anhang dazu bilden Betrachtungen über die Zorfica 
und Domainen, wobei folgender Entwidelungsgang befolgt 
wird. Der Einfluß der freien Agrar: und Eigenthumsge⸗ 
"febgebung auf die Erhaltung der Wälder ift allerdings vor- 
handen. Die Beſorgniß fofortiger Zerflörung derſelben bei 
freier Dispofitionäbefugnig wird anfdheinend durch die un⸗ 
gleichen Werthzunahmen des Holzes auf dem Stamme und 
des daraus zu erlöfenden Capitals gerechtfertigt, woraus 
ein ſcheinbarer Conflict zwifchen den allgemeinen und den 
Sonderintereffen entfteht. Die freie Diöpofition über den 


— 111 — 


Waldbeſtand gleicht dieſe Widerſprüche aus, indem fie zu 
normalen Holzpreiſen führt, die dem Bodenwerthe und dem 
ſtehenden Holzcapitale entſprechen. Es findet aber gegenwärtig 
noch immer ein relativer geringer Holzpreis in Deutſchland 
ſtatt, welcher mit Beſtimmtheit andeutet, daß noch zuviel 
Waldfläche vorhanden if. „Das wahre und radicale Hal: 
mittel gegen die befürchtete allzugroße Werminderung der 
Wälder liegt hiernach gerade in ihrer allmäligen Vermin⸗ 
derung felbft und in der dadurch bewirkten Preiserhöhung 
des Holzes nach Maßgabe feines Werthes und der Koften 
feiner Production. Die obenerwahnte patrietifch-philanthro- 
piſche Beſorgniß vor den imaginären Folgen einer völligen 
Frellafjung der Waldcultur follte daher billigerweife endlich 
aus den politifchen Wirthſchaftsſyſtemen definitiv verbannt 
und wieder in bie Ammenftuben verwiefen werden, aus 
denen fie hervorgegangen.” (S. 143) Nur die Waldpar- 
cellirung geftattet eine höchſt productive Werbindung der 
Feld» mit der Waldwirthſchaft, worüber mehre Belege ge- 
bracht werden, aber auch nicht fehr gluͤcklich der Forſtrath 
Liebich in Prag als eine Autorität angeführt wird. — Die 
Wälder haben indeſſen noch cine höhere Bedeutung, als die 
rein Öconomifche, das ift ihr Einfluß auf das Klima, die 
Sefundheit und Fruchtbarkeit der Länder. Darüber werben 
Thatſachen beigebracht und die verberbliche Wirkung der 
Revolutionsgeſetzgebung beleuchtet. Daher follen die Wäl- 
der auf den Höhenzügen, den Waſſer- und Wetterfcheiden 
dur Geſetze geſchützt oder beſſer durch den Staat erwor⸗ 
ben werden. Uebrigens iſt das Princip der Freiheit anzu⸗ 
erkennen und es wird mit ſtatiſtiſchen Angaben belegt, daß 
in den Rheinprovinzen, wo in der preußiſchen Monarchie 
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die größte Freiheit in Bezug auf die Wälder herrſcht, bie 
größte Waldflähe zum Geſammtareal fi) erhalten hat’). 


1) Julius, Sr. v. Soden. Die Nationalöconomie. Ein 
philofophifcher Verfuch über die Quellen: des Nationalreihthums. 
und über die Mittel zu deſſen Beförderung. 1.8. Leipzig 1805 
V. B. aud unter d. Tit.: Die Staatsfinanzwirthſchaft, nach 
den Gsundfägen ber Nationalöconomie. Leipzig 1811. 

2) Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. J. B. S. 265. 
‚ Erlangen 1821. 

3) Die Staatöwiffenfchaften im Lichte unferer Zeit. II. Th. 
die Volkswirthſchaft, die Staatswirthfchaft, Finanzwiſſenſchaft 
und die Polizeiwiſſenſchaft. Leipzig 1823. 

4) Nationalöconomie und Volkswirthſchaft. II. B. S. 44. 


- Berlin 1839. 


5) Zwölf. Bücher vom Staate, ober foftematifche Ency- 5 
clopadie der Staatswiffenfchaften. I. Bd. Auch unter d. Tit.: 
GSrundlinien ber Gefchichte der Staatswiffenfchaften, der Eth- 
nologie, des Naturrechtd und der Nationaloconomie. 2. Aufl 
Biefen 1839. ©. 587 u. 638. 

6) Lehrbuch der politifhen Deconomie 1. Bo. Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre. Auch unter d. Tit.: Grundſaͤtze der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre. 5. vermehrte und verbeſſerte Aufl. Heidelberg 1847. 
S. 495. 

7) Die Agrarfrage aus dem Geſichtspunkte der National- 
öconomie, ber Politit und bes Rechts und in befonderm Hin- 
blick auf Preußen und die Rheinprovinzen. Trier 1847. ©. 133. . 

8) Es ift auch noch im Allgemeinen zu vergleihen: Pfeil 
in den krit. Blättern Bd. XV. 2. Heft. ©. 38. Zufammen- 
ftelung und Kritit der Anfichten verfchiedener ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Schriftfteller über die Ordnung der Forſtwirthſchaft 
im Intereſſe des Staats und einer zweckmäßigen Forftpolizei- 
gefeggebung. 
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8. 25. 
Literatur. Die aͤltere. 


Es iſt nicht die Abſicht, Hier eine trockene Aufzählung 
der erfchienenen Schriften vorzunehmen, fie find in den 
Literatur-Nachweifungen von Laurop oder Pfeil!) zu finden, 
ebenfowenig wird die rein flaatäwirthfchaftliche Literatur 
berüdfichtigt werben, weil in den meiften der eben ermähbn- 
ten Schriften eine mehr oder minder umfaffende Literatur 
nachzufehen ift, und weil auch Zaurop in der 2. Abtheil. 
feiner Literatur S. 146 die wichtigften derfelben angeführt 
bat. Wer aber an den ältern Schriften ein Interefle fin- 
den follte, wird das Forſtarchiv von Mofer ?) nicht überfehen 
dürfen. ‘Dort ift, ohne eigentliche Recenfionen zu geben, 
der Literatur ein nicht unbedeutender Raum gewidmet, in- 
dem die von 1780 an erſchienenen deutfchen und Iateinifchen 
Werke und Zeitfhriften, nicht allein rein forftlichen, Tondern 
auch flaatsdconomifchen ıc. Inhalts, in fo fern auf die Forft- 
wifienfchaft Bezug genommen wird, mit einer furzen An- 
gabe des Inhalts und einer gebrängten Kritit aufgeführt 
-find. Es fol hier vielmehr verfucht werben, eine Darftel- 
(ung zu geben, wie fi) die ſtaatsforſtwiſſenſchaftliche Lite⸗ 
ratur entwidelt hat, mit Berückſichtigung ber wichtigern 
dahin gehörigen Werke. 

Wenn man auch die. Korftordnungen ’), flrenge ge- 
nommen, nicht zur Kiteratur rechnen. kann, fo find fie Doch 
für die älteften flaatöforftlichen Verhältniſſe Deutfchlands - 
jedenfalld fehr zu beachten, weil in ihnen am Ende doch 
allein die Grundfäge niedergelegt find, nach welchen bie 
Staaten ihre Forſten behandelt haben wollten und Die Ge: 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 8 
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ſichtspunkte, aus welchen Die Regierungen dad Verhältniß der- 
felben im Staate betrachteten. Sie machen auch wefentlich den 
Inhalt der flaatsforftwifienfchaftlichen Betrachtungen in den 
ältern Zeitfchriften,, wie bei Stahl, Franzmhades, Satterer ‘) 
u. m. aus, denn die allerdings zuweilen hier einfchlagenden 
forftrechtlichen Erörterungen haben Doch in den meiſten 
Fällen einen rein juriflifchen Charakter. Einige höchſt dürfe 
tige, ftatiftifche Notizen, noch dazu meift Über die Grenzen 
Deutfchlands hinaudgehend, Bemerkungen über die forftliche 
Bildung und den forftlichen Unterricht und Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Forftficherheitd-Polizei, das ift der für 
unfere Zwecke zu beachtende Inhalt der ältern forftlichen 
Journal⸗Literatur. 

Werke, welche das Ganze der Staatsforſtwirthſchaft 
ins Auge gefaßt hätten, haben wir aus dem vorigen Jahr⸗ 
hunderte nicht, und da wo Burgsdorf in ſeinem Forſthand⸗ 
buche. (2. Theil 1796. S. 375) in einem beſondern Abſchnitte, 
„Grundſätze der Direction und Oberaufficht in Anfehung dauer- 
hafter Unterhaltung der Forften” befondere Anfichten entwidelt, 
enthielten dieſe nichts weniger, als was man heute daruntes 

-erwarten würde, denn es iſt das nichte weiter ald der 
Waldbau, Forſtſchutz und etwas von der forſtlichen Technik. 
Dagegen find in dem 3. Abfchnitte ‚, Grundſätze der Forſt⸗ 
rechte und der Forft-Polizei”, viele ſtaatswirthſchaftliche 
Grundſätze enthalten. Burgsdorf gibt bier die allgemeinen 
Begriffe von Staat u. f. f., fo daß man dieſes als einen 
werthvollen Anfang der ſtaatsforſtwirthſchaftlichen Literatur 
betrachten kann, wenn auch die Beziehungen größtentheils 
nur in ben fiskaliſchen Staatsforften gefucht werden müffen. 

Schon einige Jahre früher hatte in Mofer’s Forſtarchiv 
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(11.8. Um 1791. S. 1) der herzogl. Oberforſtmeiſter 
von Witzleben zu Dillenberg, der früher ein vollftändiges 
juriftifched Stadium gemacht hatte, und deswegen befonders 
urtheilsfähig war, einen Aufſatz gefchrieben: „Die Direction 
des Forſtweſens ſetzt ſtaatswirthſchaftliche Kenntnis und 
binlängliche Landeskunde voraus”, und brach durch das 
Ausiprechen diefes Gedankens eigentlich in dieſer Richtung 
zuerft die Bahn. Er tadelt, DaB einerfeits die forſtlich⸗ 
jägerliche Ausbildung fo ſehr mangelhaft fei, und ebenfo- 
- wenig feien die Männer zur Direction ded Forſtweſens 
geeignet, welche „als eigentliche Iuriften einige Jahre auf 
Akademien zugebracht, und daſelbſt neben dem Erlernen der 
ſo beliebten Brotſtudien einige Male den publiken Vorle⸗ 
fungen über das Forſtweſen pro hospite beigewohnt ıc.”, 
und dann fpäter ald Räthe die Waldungen eined Landes 
in wirthfchaftlicher Hinficht Leiten. follen. 

Erwägt man übrigens, wie fehr fi) die Staatöver: 
bäftniffe geändert haben und welchen Einfluß das auf die 
allgemeinen ftaatswirthfchaftlichen Unfichten nothwendig bat 
äußern müflen, berüdfihtigt man dabei die großen Verän⸗ 
derungen, welche in der Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirth⸗ 
ſchaft flaftgefunden haben, betrachtet man dabei den ganz 
andern Bildungsftand der jegigen Zorftwirthe, erwägt man 
ferner, wie die fo fehr geſtiegene Bevölkerung, wie ber 
veränderte Zuftand der Landwirthſchaft, des Handels und 
der. Gewerbe, die früher nicht geahnete Menge und Man- 
nichfaltigkeit der Verkehrsmittel — wie alles Das auch eine 
ganz veränderte Geflalt des Forſtweſens im Allgemeinen 
und vorzüglich in feinen Beziehungen zum Staate hat ber 
wirken müſſen: ſo wird man den Ausſpruch wol gerecht⸗ 

88 
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fertigt finden, daß die ältere ſtaatsforſtwirthſchaftliche Lite⸗ 
ratur im Wefentlichen nur noch einen hiſtoriſchen Werth bat. 


Betrachten wir daher im folgenden $. die inſchiãgige 
Literatur dieſes Jahrhunderts. 


1) Laurop, Handbuch der Forft- und Jagd - Literatur; 


von den älteften Zeiten bis Ende des Jahres 1828. Erfurt . 


und Gotha 1830. ©. 290. Ergänzung vom Sahre 1829 
bis 1843. &. 136. Zweites Ergänzungäheft 1844 und 1845. 
Frankfurt a. M. 1846. S. 105. — Pfeil, Dr. W., Kritifches 
Nepertorium der Forftwiffenfchaft und ihrer Hülfsmwiffenfchaften. 
2. Aufl. Berlin 1830. Ein Nachtrag findet fich in den kit. 
Blättern VI B. 1. Hft. ©. 129 u. IX. B. 2. Hft. 
&. 106. 

9). B. Gottfr. v. Mofer, Forfk- Archiv zur Erweiterung 
der Forſt⸗- und Jagd⸗Wiſſenſchaft und der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Literatur, von 1788. Die betr. Literatur-Nachweifungen find 
enthalten: 2.98. S. 17; — 3.3. ©. 3235; — 7. B. ©. 63; 
— 10. 8. &. 715; — 13.8. ©. 201. | 

3) Die älteften Forft-Drdnungen “finden ſich in: Fritschü 
corpus juris renatorio-forestalis. Rubdolftadt 1675. — Müh- 
Ienfampf, Sammlungen der Forſtordnungen verſchiedener Län- 
der. - 1. Theil. Mainz 1791. 2. Th. forfgefegt von Frhrn. 
v. Mol. Salzburg 1796. — Mofer’s Forftarhiv 1788 bis 
1796. — Gatterer's Repertorium ber forftwirtbfchaftlichen Lite- 
‚ratur. 1. B. Ulm 1796. ©. 199. Die darin nicht verzeich- 
neten Forft-Ordn. finden fi) in der sub 1. oben angeführten 
Laurop'ſchen Literatur- und im Crgänzungshefte de 1846, 

4) Allgemeines öconomifches Forfimagazin, in welchem 
allerhand nügliche Beobachtungen, Vorfchläge und Verſuche 
über bie wirthfchaftlichen, Polizei- und Cameral- Gegenflände 
des fämmtlihen Wald», Korft- und Holzmefens enthalten 
find x, von 3. F. Stahl. 12 B. Frankfurt und Leipzig 
1763 bis 1769. — Neueres Forfimagazin von Franzmhades. 
Erfurt 1776 bis 1779, Gatterer -fegte das oben angeführte 
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Forſtarchiv als „neues Forſtarchiv“ fort, welches von 1796 
bis 1807 zu Ulm in 13 Baͤnden erſchien. 


§. 26. 
Fortſetzung. Neuere Literatur. 


Gleich bei dem Beginnen dieſes Jahrhunderts ſtoßen 
wir auf eine Erſcheinung, welche nicht unbeachtet bleiben 
darf, weil ſie uns einen tiefen Blick in das forſtliche Elend 
der damaligen Zeit thun läßt, wenn ſie auch ſonſt eine 
weitere Bedeutung nicht hat. Es iſt das „Neuer Plan der 
allgemeinen Revolution in der bisherigen Forſtöconomie⸗ 
Verwaltung, oder letztes Mittel, die mißlichen Wald- und 
Wildnugungen beffer zu nüßen ıc. von 3.3. Trunk. Stan: 
furt a. M. 1802. Um nämlich eines Theile den Betrü⸗ 
gereien der ‚Zorftbedienteri und Jäger ein Ende zu machen, 
und um die großen Befoldungen zu erfparen, und fomit 
ein größeres Nätional-Einfommen aus den Forſten zu ge: 
winnen, und um andern Theils dem Staate Geld zu ver- 
ſchaffen, follen die Staatsforſten ſämmtlich verkauft werden. 

In den meiften forftlichen Schriften aus der erften Zeit 
dieſes Jahrhunderts, welche ſich mit der Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaft befaßten, war das Weſen derſelben durchaus nicht 
erfaßt, denn man fuchte daſſelbe darin, die Wirthſchaft in 
den fiskaliſchen Staatsforſten zu regeln und die Forſtver⸗ 
faffung und Verwaltung zu ordnen. 

Späth, Handb. d. Forſtwiſſenſch. ıc. IV. Thl. Die Forſt _ 
direction. Nürnb. 1805, durch die großen politifchen Verän⸗ 
derungen im Zuftande der Staaten nach dem Reichödeputa- 
tionsfchluffe von 1803, veranlaßt, fchrieb feine Forftdirection 
in dem Sinne, daß danach die Organifation eines neuen ad» 


— 118 — 


quirirten Staates vorgenommen werben konne, und betrach⸗ 
tete daher die Geſchäfte, wie ſie in dieſer Hinſicht auf 
einander folgen müſſen. Als Einleitung gab er allgemeine 
Begriffe über das Forſtrecht und über das Forſt- und 
Jagd⸗Eigenthum insbeſondere. Dann folgten die Perſonal⸗ 
verhaͤltniſſe, die Abtheilung der Geſchäftskreiſe, die Beſol⸗ 
dungen, Bildung und Prüfung. Der erſte Abſchnitt lehrt 
die Mittel, um die Wälder des Staates genau kennen zu 
fernen, und Der zweite einen vorläufigen Entwurf ded Or⸗ 
ganifationsplaned. Der dritte Abfchnitt enthalt die wich: 
tigften Principien für die Haupt» und Nebennußungen der 
Staatswälder und landespolizeilichen Einrichtungen und Ver- 
ordnungen in Zorft= und Jagdſachen, wobei namentlich in 
Bezug auf die Waldnebennutzungen viele recht zweckmaßige 
Bemerkungen eingeflochten find.- Der legte Abſchnitt ent: 
hält dann die definifive Organifation. Späth hat hier ein 
wohlgeordnete® Ganze gegeben, worin eine Grundlage für 
das Zortfchreiten niedergelegt if. 

G. 2. Hartig und Laurop (vergl. $. 21.) geben eigent⸗ 
lich nicht mehr als Späth, wie die genaue Ueberſicht des 
Inhalts von Hartig's Forſtdirectionslehre in $. 23. bei 
deſſen Syſtem ergibt. Der Letztere, obwol den weitſchichti⸗ 
' geren Titel „Staatsforſtwirthſchaftslehre“ führend, hat 
neben der Forſtverfaſſung und Verwaltung ber fiskaliſchen 
Zorften unter dem Abſchnitt „Direction des innern Forſt⸗ 
weiend eines Staates’ auch einen großen Theil des Wald⸗ 
baued und der Forfibenugung mit aufgenommen, welches 
Doch entfchieden in einer foldyen Ausdehnung nicht dahin 
gehört. Beide Schriften befchäftigen fich im Allgemeinen 
‚mehr mit pofitiven Vorſchriften und Anordnungen, als mit 


— 119 — 


Aunfftelung von Grundſaͤtzen und find. Deöwegen ald ganz 
veraltet zu betrachten. 

Obwol Meyer ($. 21.) in feiner Directionslehre eben- 
falls in, den Schler verfallen ift, bei der Entwidelung ber 
Wirthſchaftsgrundſätze nicht dabei ftehen zu bleiben, ſondern 
auch eine Anleitung zur Ausführung zu geben und Diefes 
auch auf die Fabrikation der Zorft: und Maldproducte aus- 
zudehnen, fo ift dieſes Werk doch in allen den flaatöforft- 
lichen Beziehungen befler ald die vorgenannten, indem in 
demſelben den Korften weit mehr die richtige Stellung im 
Staate eingeräumt wird. So wird die damals befonders 
wichtige Frage über den Verkauf der Staatswaldungen 
gründlich erörtert, auch -die Zwede der ganzen Staatsforft- 
wirtbfchaft find nicht aus dem rein finanziellen Geſichts⸗ 
punkte aufgefaßt, der doch früher noch mehr vorherrichte 
als jetzt. Die Einleitung gibt den ganzen Standpunkt 
genau an, worauf Daher verwiejen werden muß. Gleichſam 
als eine Beilage gehören zu dem Buche die befonders er» 

ſchienenen Formulare zu Inftructionen für bie höhern und 
niedern Zorftbeamten, nach den Grundfägen ächter Forft- 
wiſſenſchaft. Würzburg 1810. 2. Aufl. 1820 in 4. 

In demfelben Geifte ift die Bearbeitung von Pfeil 
4$.21.5.), welche auch gegenwärtig noch zu beachten ift. 
Im erften Theile wird die ſtaatswirthſchaftliche Forſtkunde, 
im zweiten die Zorftfinanzwiflenfchaft und Die Forſtverwal⸗ 
tungs?unde abgehandelt. Im erften B. find, und das ift 
ein Vorzug vor Meyer, die Verhältnifie des Staates und 
die allgemeinen ſtaatswirthſchaftlichen Begriffe vorangeſtellt, 
denn ohne das richtig erkannt und begrenzt zu haben, iſt 
die Anwendung davon auf die forſtlichen Verhältniſſe nicht 
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zu machen. Das ganze Buch veſolgt auch, wie aus der 
oben ($. 21.) mitgetheilten Definition hervorgeht, einen 
richtigen Grundgedanken, welches indeſſen nicht ausfchließt, 
daß in der Ausführung manche andere Anfichten, zum Theil 
auch durch die fortichreitende Zeit bedingt, gegenwärtig Pla 
greifen müflen. Pfeil, hat in feiner Zorftpolizei ($. 23. 5.) 


in der Hauptfache nur die Forſtſicherheitspolizei betrachtet. 


Etwas weiter ift Schulge „Die Forftpolizei in Verbindung 
mit der Zorftbenußung ꝛc. Lüneburg 1841.” gegangen, 
indem derfelbe auch die Sicherung des Waldes gegen Miß- 
brauch abfeiten ihrer Befiger in den Kreis. feiner Betrach⸗ 


tungen zieht, den übrigen Stoff der r Vohljahrtspolizei aber. 


nicht beachtet. 


Hundeshagen's Forſtpolizei iſt auch ſchon oben (9. 21.) 


gedacht, fie enthält eine faſt vollſtändige Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaft. Er faßt Die Sache mit der von diefem Schriftfteller fo 
ganz ausgezeichneten Schärfe auf und ftellt präcis und genau 
. die leitenden Grundfäge bin, dabei findet man hier eine große 


Fülle von ftatiftifchen und fonftigen Notizen, fo daß dieſes 


Werk nicht unbeachtet bleiben darf. 
| Als eine recht brauchbare Compilation ift endlich noch 
zu bezeichnen: Theorie der Horftgefeßgebung und Forſtver⸗ 
‚waltung im Staate, oder Syſtem der ftaatswiflenfchaftlichen 
“ Grundfäge in Bezug auf die Wälder, deren Behandlung 
und Erzeugniffe von F. Karl Roth. Münden 1841. 
Das Ganze umfaffende Schriften befigen wir weiter 
nicht. > 
Für Geſetzeskunde ift das Archiv der Forſt- und Iagd- 
Geſetzgebung der deutfchen Bundeöflaaten. Herausgegeben 
von St. Behlen. Frankfurt bei Sauerländer, fehr wichtig. 


‚asien. _ ie 
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Es erfchien davon im Jahre 1835 das erfle Heft, wovon 
je zwei einen Band bilden, mit dem 20. Hefte 1844 ſchloß 
die erſte Reihe, der bis 1847 noch 9 Hefte folgten. Mit 
dem Tode des Herausgebers 1847 hörte das Archiv auf. 

In den einzelnen Iweigen der Staatsforſtwirthſchafts⸗ 
lehre find manche werthuolle Arbeiten zu beachten. Dahin 
gehören K. F. Schenk, Handbuch über Forftrecht und Forft- 
‚polizei. Gotha 1825. — v. Seutter, die Forſt⸗Polizei⸗ 
Straf: Gefeßgebung willenfchaftlich begründet. Manheim 
1831. — Pfeil, Dr. W., die Forſtpolizeigeſetze Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs nach ihren Grundfägen, mit befon- 
derer Rüdfiht auf die neue forftpolizeiliche Geſetzgebung 
Preußens. Berlin 1834. — 

Die Forſtſtatiſtik der deutfchen Bundesflaaten ift von 
Baur, Leipzig 1842, im Allgemeinen bearbeitet, welche 
zwar fehr viele Unrichtigfeiten enthält, jo daß die Zahlen 
nur mit großer Kritif gebraucht werden dürfen, aber doc) 
als ein Anfang der umfaflendern Bearbeitung diefes fo 
wichtigen flaatöwirthichaftlihen Hülfszweiges ſchaätzbar ifl. 

Die Staatöforftverfaflung und die Forflverwaltungs: 
funde iſt außer den oben bezeichneten Schriften von ©. 2. 
Härtig, Laurop und Meyer noch fpecicller ind Auge gefaßt, 
in v. Wedekind, Anleitung zur Zorftverwaltung und zum 
Zorftgefchäftshetriebe. Mit 116 Muftern verfchiedene For: 
mulare enthaltend. Darmftadt 1831. — Auch Schulke 
bat in feiner „Verwaltungs: und Geſchaͤftskunde im Forſt⸗ 
und Jagdweſen ıc. Prag 1849." ein Lehrbuch für die 
Sorftverfaffung und Forftvermaltung geliefert, welches zwar 
an manchen Einfeitigkeiten leidet, aber. doch nicht unbeachtet 
bleiben darf. 
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Einzelne Gegenftände find in großer Anzahl in den 
forftlichen Zeitfchriften befprochen worden und das insbeſon⸗ 
dere. in der Forſt- und Jagd⸗Zeitung; in Pfeil’ Eritifchen 
Blättern; in v. Wedekind, neue Iahrb.; in Meyer und 
Behlen, Zeitfchrift für das Forſt- und Iagdwefen. Die 
einzelnen Abhandlungen werden an den entiprechenden Orten 
angezogen werden. 


— * 


II. Zeſonderer Cheil. 


Erſte Abtheilung. 
Die Forſtpolizeilehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Forſtficherheitspolizei. 
Erſtes Capitel. 
Sicherung gegen Forſtvergehen. 
$. 27. 
Begriff. 
Das Geſetz bezeichnet die Handlungen und Unterlaſſun- 
gen, welche das Leben und die Geſundheit, die Freiheit, 
die Ehre, die Rechte, das Eigenthum und deſſen Nutzungen 
verletzen, beſchädigen oder gefährden, welche demnach im 
Staatsverbande als gemeinſchaͤdlich, rechtswidrig und un- 
ſittlich erkannt werden. Das Geſetz bedroht und verfolgt 
ſie mit Strafen, um ſie von Haus aus zu vermeiden, um 


ihre Wiederholung abzuwenden und um den Uebertreter des 
Geſetzes mit den Beſchädigten und dem Staate zu ſühnen. 
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Vergehen werden die Gejegesübertretungen geringeren 
Grades genannt, während Verbrechen die ſchwerern ent« 
halten. Erftere fallen in der Regel der. Polizei anheim, 
während Ießtere unter das peinliche Recht. fallen. | 

Die Forſtvergehen' find alfo die Durch die Zorftpo- 
lizeigeſetze mit‘ Strafe bedrohten Handlungen oder Unter: 
laſſungen, . welche bie Rechte des Forſtbeſitzers an fein 
Forſteigenthum oder deſſen Nubungen verletzen, beſchaͤdigen 
oder gefährden. _ 


$. 28. 
Eintheilung der Forftvergehen. 


Die Forſtvergehen werden eingetheilt: 

1. in Befchädigungen‘, 

‘2. in Forftfrevel, und 

. 3. in Entwendungen. 

Beihädigungen find Diejenigen Verletungen der 
Waldſubſtanz, welche ohne Abſicht, aus Unvorſichtigkeit 
erfolgt- find, 3. B. wenn Jemand beim Ausbiegen mit einem 
"Wagen den Graben am Wege oder einen an bdemfelben 
gepflanzten Baum beſchädigt. 

Forſtfrevel ift eine in den Gefeßen verbotene Hand- 
lung, welche mit Bewußtjein und in ber Abficht im Walde 
und gegen die Waldſubſtanz verübt wird; um dem Wald- 
befiter Nachtheile zuzufügen, obne daß der Frevler davon 
einen Gewinn hat'). | 
Eine Entwendung begeht, wer eine fremde beweg⸗ 
liche Sache, ohne Einwilligung des Eigenthümers oder In⸗ 
baberd und ohne dabei Gewalt gegen eine Perſon auszuüben, 

in der Abficht fich aneignet, um fich in Befiß derſelben zu 
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fegen und dadurch ſich oder Andern einen unrechtmäßigen 


Gewinn zu verfchaffen ?). 


1) Der Unterfchied der erften und der zweiten Art von 
Vergehen liegt in der Wbfichtlichkeit zu fchaben, welche beim 
Frevel vorausgefegt wird. Der Beichädiger fährt 3. B. aus 
Unvorfichtigfeit einen Baum um, ber Zrevler Haut ihn abficht- 
lich nieder; Beide ziehen einen Gewinn aus ihrer Handlung 
nicht. . 

2) In dem königl. fächfifchen Gefege vom 2. April 1838 
ift beftimmt, daß wer Holz, Harz, Moos, Streu aller Art, 


oder Gras aus fremden Walbungen oder Gehölzen entmwenbet,. 


oder einer Entwendbung an einzeln ftehenden Bäumen ober Ge- 
büfchen ſich fhuldig macht, wird fo lange das Entwendete einen 
Geldwerth von bis mit einem Thaler nicht überfteigt, nad Maß⸗ 
gabe der in dem Gefege angedrohten Strafe belegt. Weberfteigt 
aber daffelbe biefen Betrag, fo treten die allgemeinen gefeglichen 
- Beftimmungen über die Beftrafung des Diebſtahls nad dem 
Griminalgefegbuche ein. . 

Das hannöverfche Forftpolizeigefeg vom 25. Mai 1847 
unterfcheidet: I. Forftentwendbungen. Dahin gehört Holz, 
Borke, Gras, Moos, Haide, Schilf, Farrenkraut, Waldfamen, 
Laub, Nadeln u. f. w. — Die Entwenbung von zugerid- 
tetem Bau⸗, Nug- und Brennholz wird, ohne Rüdficht auf 
den Werth, peinlich beftraft. Der Begriff von zugerichtet 
ift dahin feftgeftellt, wenn das Holz auch nur ftumpflantig 
behauen, zerfehnitten ober auf gewiſſe Längen gekürzt if. 
U. Korfibefhädigungen 3. B. Beſchädigungen der Eulturen 
Durch SKarrenfchieben, Reiten, Fahren ıc., Beſchaͤdigungen an 
den Befriedigungen durch Viehhütungen ꝛc. TU. Vergeben 
in Bezug auf Forftberehtigungen, wenn z. B. ein 
Berechtigter Lefehols, Waldftreu oder dergl. zur unerlaubten 
Zeit holt ꝛc. IV. Sonftige Forſtvergehen. Dahin mer- 
den gerechnet 3. B. mer auf verbotenem Wege oder außer 
demfelben fährt, veitet, Karre ſchiebt oder dergl., wer Klafter⸗ 
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haufen einreißt, bie Anfchlagszeichen mit dem Waldhammer 
tilgt oder andert, Feuer im Walde anlegt ꝛc. 


8. 29. 
Umfang der Forftvergehen. 


Die Borfivergehen in Rüdficht auf die Urt der Aus: 
übung fünnen je nach ihrer Richtung eingetbeilt werden: 

1. in Belhädigungen "gegen den Grund und Boden, 
als unmittelbare Folge derfelben, 3. B. bei Veränderun- 
gen oder Unkenntlichmachen der Grenzzeichen, oder ald mit- 
telbare Folge, z. B. bei Befchädigungen von Uferbauten, 
wodurch das Waſſer Raum bekommt einen Theil vom 
Forſtgrunde fortzureißen ꝛc.; 

2. gegen die Waldſubſtanz in Beziehung auf die Bäume 
und ſonſtige Holzpflanzen, z. B. Beſchädigung der Bäume 
durch Abfchälen der Rinde, welches als Frevel anzuſehen 
iſt, wenn der Beſchädiger dieſelbe nicht benutzt, womit aber 
eine Entwendung verbunden iſt, ſowie etwa der ausfließende 
Saft, als Harz benutzt werden ſoll. Ferner: Ausrupfen 
von Holzpftanzen, Weidefrevel, Waldfeuer, in ſo fern dieſe 
nicht ihrer größeren Gemeinſchädlichkeit wegen als peinliche 
Verbrechen angefehen werden; 

3. Beichädigungen von Anlagen, welche zum Zwei 
der Holzerziehung gemacht werden, z.B. der Befriedigung 
an den Pflanzgaͤrten, der Entwäflerungögräben, der Heden, 
des Schußholzed ꝛc.; 

4. Beſchädigungen von Vorrichtungen, welche zum 
Zweck der Forſtbewirthſchaftung und Benutzung ausgeführt 
find, z. B. Wegnahme eines Sicherheitsſteines, Beichädi-- 
gung an Wegen, Einreißen von aufgeſetzten Klaftern ꝛc.; 
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5. Beſchädigungen an aufgearbeitetem Holze, z. B. 
Durchhauen eines Bauholzſtammes um einen andern abfah⸗ 
ren zu können ꝛc.; 

6. Beſchädigungen an forſtlichen Baulichkeiten u. dgl., 
z. B. Brücken, Stege, Wegeweiſer, an Samendarren ꝛc.; 

T. Uebertretungen der Vorſchriften, welche in Bezug 
auf die Waldbenutzung im Allgemeinen oder Durch die Be- 
rechtigten insbefondere gegeben find, 3. B. Abfuhr des 
gekauften Holzes bei Nacht oder an Sonn- und Zefttagen, 
“ Sammeln von Lefehol; an verbotenen Zagen oder mit un- 
erlaubten Werkzeugen, Benugung der Waldweide one dem 
Viehe Gloden umzuhängen ıc.; 

8. Uebertretung - derjenigen Borfchriften, weiße den 
Waldarbeitern bei Fällung, Aufarbeitung und Zugute⸗ 
machung der Forfiproducte zur Richtſchnur dienen, z. B. 
wenn. flatt der Säge die Art gebraucht wisd, wenn bie 
Stämme beim Fällen beſchädigt werden, wenn die Holz 
fortimente nicht das richfige Maß haben, wenn im Samen: 
fihlage Bäume gehauen werden, welche nicht angezeichnet 
waren; wenn der Köhler die Kohlen eber langt, ehe der 
Meiler völlig gaar ift ꝛc.); 

9. Entwendungen, wie folche in der Note 2. im vor- 
berg.‘ $. fpecieller angegeben find. 

1) Man bat für dieſe verfchiebenartigen waldwirthſchaft⸗ 
lichen und techniſchen Vorſchriften wol beſondere Inſtructionen 
‚entworfen (vergl. z. B. v. Wedekind, Anleitung zur Forſtver⸗ 
waltung ꝛc. S. 231), welches auch ganz zweckmäßig erſcheint, 
allein es ſchließt das nicht aus zur Forſtſicherheit gezählt werden 
zu müfſſen. In fo fern man nicht mit den Waldarbeitern bei 
ihrer Annahme gleihfam einen Contract dahin abgefchloffen 
bat, daß bei den gegen fie zur Anzeige gebrachten Webertre: ' 
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tungen der beſtehenden Vorſchriften, ein ſummariſches Verfah⸗ 
ren, z. B. durch ſofortigen Abzug der feſtgeſetzten Strafe vom 
Lohne, eingehalten werde, iſt auch dasjenige Verfahren zu be⸗ 
folgen, welches die Gefege für bie übrigen Forfivergehen vor⸗ 
fehreiben. Diefe hier angedeutete Einrichtung hat allerdings fehr 
viel Gutes, weil fie ben Waldarbeiter in der fo wünfchenswer- 
then Abhängigkeit von ben Forfibeamten erhält. Es bedarf 
indeffen wol kaum ber Bemerkung, daß für diefen Furzen ſum⸗ 
marifchen Proceß eine Form feftgeftellt werben muß, welche 
den Waldarbeiter gegen Willtür, Bedrückungen und Ungered)- 
tigfeiten fihert. 


$. 30. 
Fortſetzung. — 

Wenn überhaupt nach der Maſſe der Geſetzesübertre⸗ 
fungen- der ſittliche Zuſtand und das materielle Wohlbefinden 
eined Volkes ziemlich ficher beurtheilt werben kann, fo iſt 
das Doch numim eingefchrankten Maße mit den Zorftver: 
gehen der Fall. Diefe werden an ſich vermehrt Durch Die 
Zugänglichkeit der Forſten, durch den Glauben ded Volkes, - 
. welcher Die Forſtvergehen nicht in eine Glafle mit andern 
flrafwürdigen Handlungen ſtellt), durch die Leichtigkeit, 
womit die Eingriffe in das Waldeigenthum gefchehen und 
verborgen werben Fünnen und. durch. die. Schwierigkeiten, 
diefelben zu entdecken. Befördert werden fie durch Noth, 
theure Brotpteife, Arbeitslofigkeit, mangelhafte Geſetzgebung 
und durch die Dadurch leicht herbeigeführte Gewohnheit: an 
Freveln. 

Durch alles dieſes veranlaßt und befördert, erreichen 
allerdings die Forſtvergehen zuweilen eine ſolche Höhe, daß 
auf das Dringendſte die kräftige Abhülfe durch die Staats⸗ 
regierung verlangt werden muß ?). 
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ı) Es läßt ſich nicht verfennen, daß in gewiſſer Hinficht 
ber Bolksglaube, welcher Die Wälder als Gemeingut der Na- 
tion, wenigftens für manche ihrer Erzeugniffe anfieht, in ber 
Natur des Waldeigenthums nicht ganz unbegründet erfcheint und 
jeden Falls ift es nothwendig, daß der Gefeggeber darauf einige 
Rüuͤckſicht nimmt, wenn nicht das flarre Recht in dem Geſeße 
zu einer großen Bärte werden fol. Im Walde erzeugt ſich 
nämlich im Laufe des Jahres mancherlei, was erfticht, abfällt, 
ohne dem Eigenthümer-Koften zu verurfachen oder Nugen zu 
bringen. Diefe Nugungen, welche alfo in Leſeholz und man- - 
herlei Gras und Kräutern beftehen, haben von je her bie 
Armen des Volkes unentgeltlich genoffen, fie find felbft zum Theil 
zu ihrem Unterhalt Barauf angewieſen. Shr Glaube ift, daß 
"fie Niemanben fchaden, wenn fie 3. B. ein Bündel Lefeholz 
holen und es ift auch wahr, fowie biefe Rugung in den ge 
hörigen Schranken erhalten wird. Und kann es daher Wunder 
nehmen, ‚daß, wenn unvernünftige Gefege dieſer ärmften Claſſe 
des Volkes den Wald hermetifch verfchließen, die Befrevelung 
auf eine graufige Höhe ſteigt? Aber folche Gefege find auch 
unmoralifch, weil fie etwas verbieten, wozu ein triftiger Grund 
nicht vorhanden ift und weil dadurch das Volk gleihfam zur 
Uebertretung des Gefeged gezwungen wird. Es ift aber durch⸗ 
weg zu tadeln, wenn Einfeltigkeit oder gar der Hang zur Be⸗ 
quemlichteit, den Borfibeamten einen eingebildeten Wortheil 
darin erbliden läßt, wenn der Wald fo wenig als möglich zu- 
gänglich ift, wodurch aber, felbft den materiellen Vortheil, 
obwol er fehr bedeutend für das Nationaleintommen ift, nicht 
einmal angefchlagen, die Sittlichkeit im Volke auf das Empfind- 
lichſte untergeaben wird. Vergl. in Bezug auf dad Lefehol; 
v. Wedekind .in der $.- u. J.Ztg. 1848. ©. 361. Pfeil, 
krit. Blätter XXIV. B. 2. Hft. 1849. _ 

2) In der baierfhen Pfalz war für 18'%7 das Reſultat 
des Forſtſtrafweſens folgendes: \ 

Beichuldigte Perſonen — 140594, und zwar in einzel- 

‚ nen Srevelfällen von — 108246 Gtüd. 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 9 


Davon waren verurtheilt:- 
zu Geldbuße 136796 Perſonen, 
„» Gefängnis 993 %„ 
freigefprochen 2805 „ 

Die Pfalz mit. 595193. Seelen, hatte alfo auf je 3,3 
Einwohner einen Frevelfall, auf eine NBaldfläche von 622636 
Tagewerke. Es ift das wol die größte Zahl der in Deutſch⸗ 
land vorgefommenen Frevler, zugleich aber auch ein ſehr be- 
denkliche® Zeichen der Zeit. 

. Die badifche Regierung veröffeneficht altihelich berartige 
Veberfichten. Die vom Jahre I 1847 ergibt feinent Zahlen: 


Holzdiebſtaͤhle... 198 
Holzfrevel an Samenbäumen und Laßreidel .. 345 
an Stammholz, grünen Aeſten und Stedn . .- 15637 
. an dürren Stangen &. » . 2 2 2 20000. 16340 
an Leſeholz.... 22476 
Baumbefhädigungen . . . 2.0.18 
Entwendungen von Samen und Pflanzen ... 766 
Streufrevel, in Schlägen.. 368818 
im offenen Walde.838381 
Weidefrevel, in Shlägn . - » » 2 22.2.3805 
„ im offenen Walde . . » 2... 483 
Graöfrevel, gefchnitten in Schlägen . . . . . 2714 
„ im offenen Walde -. - ». 1063 

v ruft een. 27142 
Harzfrwel . . . .. 23 


Uebertretungen frfipolgetiche Vorfehriften . .... 2922 
Zufammen — 60256 
Auf je 100 Morgen Fläche kamen im Forſtamte Donau- 
efchingen die wenigften mit 2,32 Stück, und im Forſtamte 
Schwegingen die meiften mit 82,64 Stud. Die Bevölkerung 
des Großherzogthums nach der Tabelle in $. 10., zu 1,348700. 
. Seelen angenommen, fommt auf je 22,4 ein Frevelfall. F. 
u. J.Ztg. de 1848. S. 240 u. 43%. Die Ueberfiht von 
„1848 daſelbſt. ©. 146. Jahrg. 8850. 
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$. 31. 
Beweggründe der Forftvergehen und ihre Folgen für 
den WBaldeigenthümer. 


Wenn auch die Beweggrände, welche eine Perfon zum 
Begehen eined Forſtvergehens antreiben, für den Teidenden 
Horftbefiger die Zolgen der Handlung nicht ändern, fo 
dürfen fie Doch deshalb nicht unbeachtet bleiben, weil dem 
Richter gegenüber die größere oder geringere Immoralität 
des Grundes zum Freveln einen Unterfchied im Strafmaß 
macht. Als Grundfag wird zwar im Belege eine gleiche 
Geſetzesübertretung mit einer gleihen Strafe belegt, allein 
da die Verhältniſſe und Rebenumftände bei zwei gleichen 
Handlungen einen großen fittlichen Unterfchieb erblicken 
Laffen können, fo bat darauf der Richter ald Milderungs- 
gründe Nüdfiht zu nehmen. 

Die Forſtvergehen werden verübt aus Bodheit, Rache, 
Nachtäffigkeit, LZeichtfinn, Muthwillen, Unachtſamkeit, Ei- 
gennutz und Gewinnfucht oder aus wirklicher Noth. 

In Anfehung der materiellen Wirkung ded Nachtheils 
oder der Beeinträchtigung, welcher dem Waldeigenthümer 
zugefügt wird, können fie in derfelben Form und mit dem⸗ 
felben Vortheil für den Beſchädiger fehr leichte Wergehen 
fein, 3. B. das Abſchneiden einzelner Büfche, die Entwen- 
dung eined Korbes voll Brad — oder beträchtlich fehwere, 
wie das Abfchneiden einzelner gepflanzter Stämmchen und bie 
Entwendung eined Korbed Brad aus einem Samenfchlage, 
wobei eine Menge junger Pflanzen vernichtet worden find. 
Dann aber können fie für die Waldeigner weit fhabenbrin- 
gender fein, als felbft bedeutende Diebftähle, 3. DB. das An- 

9 * 
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machen eines Feuers, Dad Zuwerfen eines Grabens, wodurch 
eine Ueberſchwemmung erfolgt, das Weiden einer Heerde Vieh 
in den Verjüngungsfchlägen ic. 
Darin liegt eine große Schwierigfeit für den Geſetz⸗ 
geber, bei einem orftpolizeigefege bad richtige Strafmaß 
zu beftimmen und für den Richter , daflelbe anzuwenden. 


g. 32. 
Srundfäge der Forftpolizei = Gefeßgebung. 


Strafgefege find folhe auf verfaffungsmäßigem 
Wege erlafiene Beflimmungen, wodurch die Begehung oder 
Unterlaffung gewifler vendlungen bei Strafe verboten oder 
geboten iſt. 

Strafe iſt das vom Staate dem Urheber des Ver⸗ 
brechens oder Vergehens zugefügte Uebel, welches aber durch 
die Strafgeſetze vorher angedrohet war. | 

Die Aufgabe der Strafgefeßgebung überhaupt und der 
Polizeiftrafgefeggebung insbefondere ift, die Sittlichkeit bes 
Bürgers in feinem öffentlichen Leben zu fördern. Ein neues 
Geſetz foll den wahren Begriff ded Neuen in der Zeit ent⸗ 
wideln und dem entiprechen; ein neued Strafgeſetz fordert 
die Hare Einficht in den Stand dee Sittlichkeit feiner Zeit, 
in Die Nechtöbegriffe der Bürger, Erfahrung über das wirk⸗ 
liche Leben im Wolke und ein lebhafte Mitgefühl für Die 
Lage Derjenigen, für welche dad Geſetz vornehmlich vermit- 
telnd auftreten fol. Das Alles iſt bei einem Zorftftrafge- 
fege in erhöhtem Maße der Fall, weil es meift die Sache 
der unbemittelten, felbft armen Staatsangehörigen, gegen 
die Wohlhabenden ober Reichen betrifft und wegen der be- 
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fondeen, oben ($. 30.1.) berührten- Eigenthümlichkeit des 
Waldeigenthums. 

Ein Forſtpolizei-⸗Strafgeſetz hat zu feinem un⸗ 
mittelbaren Gegenflande, den Schub des Waldeigenthums 
und feiner Nutzungen; es muß deshalb alle Handlungen 
bezeichnen und mit Strafen bedrohen, welche diefe Gattung 
des Eigenthums und feiner Nugungen verlegen, befchädigen 
und gefährden können, das Verfahren felbft regeln und den 
- Vollzug der Strafe, ald Sühne für die Uebertretungen, 
fichern. | 0 | 
Die beſte Stüße jedes Strafgefeßes bleibt die fittliche 
Natur und Kraft des Volkes. Sie zu heben ift ein wahres 
Bedürfnig der Zeit und muß das lebhafte Beftreben der 
Staatögewalten fein. Ä 


. 


| $. 33. 
Hortfegung. Straf- Gerechtigkeit. * 


| Die Forderung des Volkes, daß Ieder vor dem Geſetze 
gleich fei, ift eine jo wohlbegründete und anerkannte, daB 
es kaum darüber einer Beflimmung der Grundrechte ') be⸗ 
durfte. Auch der Verbrecher hat das gleiche Recht. Der 
Grad der größern oder geringern Unfittlichkeit einer Hand» 
lung ift der alleinige Grund der Strafe, nicht aber 3. B. 
der Werth oder Preis der befchädigten oder entwendeten 
Sache. Die That wird nichf unfittlicher, ob 3. B. eine 
entwendete Stange an dem einen Orte einen dreifach höhern 
Werth bat, ald an einem andern. 

Daher ift es eine Verlegung des Gerechtigkeitöprincipes, 
“wenn in einem Forftpolizeiftrafgefeße der Werth des be 
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feyädigten oder entwendeten Gegenſtandes unmittelbar als 
Strafmaß feſtgeſtellt iſt ). 

Die Entſchädigung muß dem Beſchädigten, nach 
dem wahren Werthe beſtimmt, werden und wenn dieſe einen 
Theil des Straferkenntniſſes ausmacht, muß darauf erkannt 
werden, der Strafſatz darf aber nie davon abhängen. 


1) Art. II. $.7 der Frankfurter Grundrechte: „Vor dem 
Gefege gilt. kein Unterfchieb ber Stände. '. 

.. 3) In dem tönigl. fächfifehen Gefege vom 2. April 1838 
bat der Geldwerth in fo fern einen Einfluß auf das Strafmaß, 
daß es heißt: Wer Holz, Harz ıc. entwendet, wird bei einem 
Geldwerthe des Entwendeten bis mit 2 Grofchen zwei Tage, 
über zwei Gr. bis mit 4 Gr. vier Tage u. f. f. mit Gefängniß 
geftraft. Das ift ſchon unrichtig, denn wenn Semand in einem 
Buchenfchlage einen Korb Laub für 2 Gr. entwendet, oder baffelbe - 
von einem Wege nimmt, fo iſt die erfle Handlung weit ver- 
Derblicher für den Wald und bösartiger, als die zweite, beide 
empfangen gleiche Strafe. Noch mehr fallt das in die Augen, 
wenn ein Ftevler ein einzelnes Laßreiß vom Schlage holt, 
vielleicht eine feltener vorkommende junge Eiche, oder er holt 
einen, an fich gleich werthvollen Stamm aus einem vollen Be- 
ſtande. Gilt aber überall in einem Rande eine Werthtare für 
die Normirung der Straffäge, fo wird die Sache noch unrich 
tiger, weil dann z. B. mitten im Erzgebirge für eine geftohlene 
Stange ebenfo viel ald Erfag gezahlt wird als bei Leipzig, — 
Auch bas neue hannöv. Gefeg leidet an der gerügten Unrich— 
tigkeit, welche ſich übrigens bei den meiften” Borftftrafgefegen 
findet. 


| g. 34. 
Fortſetzung. Straf: Verhaͤltnißmaͤßigkeit. 


Die Strafe muß zu der Individualität des Frevlers 
und zu der größeren oder geringeren Unſittlichkeit des be⸗ 
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gangenen Vergehens in richtigem Verhältniſſe ſtehen. Der 


Grad der Immoralität beim Begehen einer verbotenen Hand⸗ 
lung iſt nicht bei jedem Menſchen gleich, denn es iſt gewiß 
ein großer Unterſchied, ob ein und dieſelbe Handlung ein 
gebildeter, gut unterrichteter Mann begeht, bei dem man 
ein höheres ſittliches Gefühl vorausſetzen muß, oder ob ein 
roher, ſtumpfſinniger Menſch, der vielleicht nicht einmal 
den richtigen Begriff von der Strafbarkeit hat, das Gefek 
verlegt; ob der eine Menſch Holz. ftiehlt und «6 verkauft, 
um den Erlös zu verpraffen, oder ob ein anderer daſſelbe 
thut, um den nagenden Hunger feiner Kinder zu ftillen. 
Die Strafe, als Wirkung der verbotenen Handlung, muß 


mit dem Frevel, ald deſſen Urfache, in unmittelbarem Ver: 


bölfniffe, und mit der Perfon des Frevlers, des Wefchädig- 


ten in wahrhaft fühnender Beziehung ftchen.. Rur dann 


wird die Erfüllung des Strafzweckes gefichert, gerecht und 
darum fittlich erfcheinen und das Gefch fi im Auge des 
Volkes Achtung erwerben, welche es nie erlangt, wenn eb 
Härten oder Straf⸗Unverhältnißmäßigkeiten im Gefolge hat. 

Es ift diefes aber nur dann zu erreichen möglich, wenn 
der Richter für jeden Frevel, den fittlichen und bürgerlichen 
Standpunkt des Frevlers, alfo feine Vermögens: und Fa⸗ 
milien-Verhältniffe, die Veranlaſſung und Art der Aus» 
führung bes Frevels, den Grad der Immoralität defjelben 
und der denfelben etwa begleitenden Handlungen, fowie Die 


Wichtigkeit der Durch diefelbe verlegten Rechte und Intereſſen 


und den Grab der Rechtsyerletzung feftftelt, und nach diefem 
Thatbeftande Das Strafmaß nad) feiner fubjectiven Anſicht 
ausſpricht. Diefes wird dadurch erreicht, wenn das Jorſt⸗ 
ſtrafgeſetz fidh darauf befehränft, für jede: in ihrem We⸗ 
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fen verfhiedene Art der Vergeben einen größten 
und einen geringften Straffag auszufpreden. 
Dabei find überhaupt die Steafen nicht zu hoch zu feben, 
weil dad nur die Ausführbarfeit erfehwert, wie dieſes die 
ältere Geſetzgebung in Deutfchland beweifet. 

Man kann dagegen einwenden, daß es nicht gut fei, 
dem richterlichen Ermeffen fo viel zu überlaffen, allein ſelbſt 
bei dem längften und gründlichften Straftarif werden doch 
niemald alle nur denkbaren Fälle getroffen werben und felbft 
wenn ‘das möglich wäre, lägen die Fälle Doch oft fo nabe 
neben einander, daB immerhin der Richter die Wahl behal⸗ 
ten muß. Es ſetzt ein ſolcher Straftarif aber auch den er⸗ 
habenen Stand des Richters herab; er wird ſtatt als ein 
frei urtheilendes fittliches Weſen, welches befugt und befä⸗ 
bigt erachtet werden muß, den Geiſt des Geſetzes den Um⸗ 
fländen angemeffen anzuwenden, in deflen flarre Formen 
eingezwängt, oft dazu verdammt feiner fittlichen Ueberzeu⸗ 
gung zum Trotz gefelich gebotene Ungerechtigkeiten zu be- 
gehen. Das beftärkt weder das Vertrauen zu dem Richter, 
noch das Anſehen des Geſetzes, wozu auch der Umſtand 
nicht8 beiträgt,. daß bei dem Aufftellen eines fpeciellen 
Straftarifd der Frevler ſchon v vor dem Erkenntniß ſich dieſes 
ſelbſt machen kann. 

Das Volk fühlt in allen ſolchen Dingen weit feiner, | 
als Die Gefeßgeber häufig zu glauben feheinen und es weiß 
fehr wohl eine ftrenge, wenn gerechte Rechtöpflege zu ſchaͤtzen 
und macht in Bezug auf ben fittlihen Standpunkt der 
fteafbaren Handlungen oft feinere und richtigere Unterfchiede, 
ald der das Leben nicht Eennende, aftenergraute Juriſt. Man 
achte Daher das Gefühl des Volkes! 
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$. 35. 
Sortfegung. Strafarten. 


Die Strafe im Allgemeinen ift als Mittel anzufehen 
zur Abwendung des Vergehens und zu deſſen Sühnung. Um 
diefen Zwei zu erfüllen muß fie nicht nur dem Vergehen 
entſprechend, fondern auf) den Rechts⸗ und Vermögens: 
verhältnifien des Frevlers, ald Menſch und Bürger bes 
Staates angemeſſen fein. Und eben das ift auch bei der 
Strafart der Zall. Sie muß dabei mit Rüdfiht auf den 
Culturzuſtand des Volkes und mit möglichfter Schonung 
des menfchlichen Gefühls und der bürgerlichen Ehre aus- | 
gewählt werden. Sie darf nie erbittern, weil fie dann, 
dem Strafzweck entgegen, nicht beffert. g 

In Erwägung diefer Grundſaͤtze haben wir drei Straf⸗ 
arten zu betrachten: 

1. Geldſtrafen; 
2. Freiheitsſtrafen, und 
3. Straͤfarbeiten. 

Dieſe letzteren können geſchieden werben: 

a. in Strafarbeiten mit gefänglicher Haft 
und 

b. in einfache, mit Gelde ablösbare Straf— 
arbeiten. 

Sehr viele Strafgeſetze nehmen die Geldſtrafe als 
Norm an, in der Weiſe, daß dieſe immer erſt erkannt 
werden muß und dann nach Maßgabe ihrer Höhe, im Falle 
der Unzahlfaͤhigkeit des Frevlers, in eine andere Strafform 
umgewandelt wird. Man bat es bei dem Forftpolizeiftraf: 
weſen meift mit unbemittelten Perfonen zu thun, oft mit 
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‚rauen, felbft Kindern, wo die Geldftrafe nicht ausführbar 
ericheint. Nimmt man fie ald alleinige Strafgrundlage, fo 
verurfacht das, in Bezug auf die ald unerläßlich vorauszu- 
fegenden Umwandlungen, nur unnöthige Weitläuftigkeiten, 
weshalb dieſes nicht zu billigen iſt. Uebrigens wird audy 
eine gleich hohe Geldſtrafe für den Bemittelten nicht fa 
brüdend ald für den Armen, worauf bei dem Erfenntniß 
Rückſicht zu nehmen iſt. 

Freiheitsftrafen, worunter bier gewöhnliche, einfache 
Gefängnißſtrafen zu verftehen find, weil die Freiheitsſtrafen 
böheren Grades ald Strafverfchärfung angewendet werben, 
find im Grundfag, in Bezug auf ben davon zu erwartenden 
fittlichen Erfolg ſehr zweckmäßig, taugen aber in der Praxis 
nichts. Es gibt eine große Anzahl Dienfchen unter ber 
Gaſſe, welche gewöhnlich zu den Forſtfrevlern gehören, 
denen eine Eriftenz im Gefängniffe eine Strafe nicht ift, 
indem fie-dort eine befjere Teibliche Pflege haben, als zu 
‚Haufe, und die Entziehung der Freiheit nicht fo hoch an- 
gefchlagen wird. Daneben hat die Sefellfchaft, welche nicht 
felten in den Gefängniffen angetroffen wirb, feinen beffern- 
den Einfluß auf den Frevler, fondern iſt ihm in Gegentheil 
fittlich oft fehr nachtheilig. Dann ift auch der finanzielle 
Punkt zu beachten, indem die Einfperrung an fid) dem 
Staate Koften verurfacht und dabei der Arbeitöverdienft 
des Frevlers der Gefammtheit entgeht). Aus dieſen Grün- : 
den find die Freiheitsſtrafen nicht zu billigen, wogegen 

Strafarbeit die gererhtefte und ficherfte Strafart ift, 
wenn man eine angemeffene Arbeit für ben Frevler bat, 
wo er einfach zu beauffichtigen ift und wirklich arbeiten 
muß. Diefe Arbeit ift durch Die Straßenarbeiten gefunden, 
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wo man zur Verbüßung die Frevler von den gewöhnlichen 
Aufichern überwachen laſſen kann, oder indem man da, we. 
Staatöftraßen fehlen, Diefeßben den Communen zur Arbeits» 
ableiftung an ihren Wegen überantwortet. - Die Erfahrung 
bat fich entſchieden für diefe Strafart ausgefprochen, vor« 
ausgeſetzt daß fie ordentlich ausgeführt wird, welches freitich 
bei jeder Strafe gleich nothwendig ift. 

Bei befonderd bösartigen Frevlern und in Bebeutenderen 
Faͤllen, ift eine damit zu verbindende Haft, fo daß der 
Frevler vom Gefängnig zur Arbeit und von da wieder zus 
rück ind Gefängniß geführt wird, von guter Wirkung. 

In gewiſſen Fallen kann man auch eine Ablöfung der 
Strafe durch Geld zulaflen, welche jedoch im Geſetze zu 
beftimmen find. 

Wenn der Irevier während feiner Strafarbeit Mittel 
zu feiner Subfiftenz nicht bat, fo ift für diefe von dem 
Staate Sorge zu tragen, ebenfo für feine Angehörigen, 
falls dieſes nicht der betreffenden Gemeinde anheimfällt. 
Es wird jedoch durch Zurechnung an Arbeitstagen, nach 
einem billigen Maßftabe, der dafür vom Staate geleiftete 
Aufwand von dem Frevler zu erfegen fein. Die Höhe der 
täglichen Ernährungdfumme kann nicht ein für allemal] feft- 
gefeßt werden, da fich das nach den Preifen der Lebens⸗ 
mittel richten muß. 

Der Schadenderfag ift dem Beſchädigten zu leiften, er 
hat ein Recht daran ihn vom Staate zu fordern, weil es 
ein wefentlicher Zwed des Staatöverbandes ift, Dad Eigen: 
tum der Bürger zu fchügen. Hat daher der Zrevler Die 
Mittel nicht, den Beſchädigten zu entihädigen, ſo muß 
dieſes der Staat übernehmen, welcher fich feiner Seits durch 





Arbeitsleiftungen zu entfchädigen hat. Unrecht, unpraktiſch 
und deshalb in den meiften Fällen unausführbar iſt es, 
wenn ber Werthserſatz im Falle der Unzahlfähigkeit des 


Frevlers auch in Strafarbeitötagen angeſetzt wird, welche 


der Beſchädigte zu benugen berechtigt ift ). 


Straffhärfungen find die Mittel, um in Wieder- 


holungsfällen bei unbeflerfihen Frevlern dem Geſetze Ach⸗ 
tung zu verfchaffen. Sie gehen bis zu Strafarbeitshaus 
und felbft Zuchthaus der verfchiebenen Grade und find von 
den Erhöhungen der Strafen zu unterfeheiden, die eintreten, 
wenn das Vergehen mit befonderd erſchwerenden Umftänden, 
3. B. in Banden, bei Nacht, an Sonn» oder Sefttogen, 
mit Schwärzen ıc. begangen ift. 

As Grundſatz ift ferner noch feflzufegen, daß ber 
Frevler Tammtliche Gerichtskoſten zu erſetzen verpflichtet, und 
auch diefe im Hall des Unvermögend durch Arbeit abzuver⸗ 
dienen anzuhalten iſt ’). 

1) Seuter 1. c. S. 8 ſagt in Beziehung auf die in der 
baierſchen Pfalz vorgekommenen Forſtſtraffaälle: „In derſelben 
Zeitreihe haben die oͤffentlichen Fonds für die Verurtheilung 
und Verpflegung ber Freoler viele hundert Tauſend Gulden, 
die Frevler und die Staats-Gefellfehaft aber in den Freiheits⸗ 
firafen und der gefänglichen Abbüßung ber Geldftrafen, Arbeit 
und Lohn von mehr ald 1% Million Tagen eingebüßt.“ 

2) Das bannöverfche Gefeg.vom 25. Mai 1847 $. 28 
fagt: „Kann ber Erfag des Werthes des Geftohlenen und bes 
verurfachten Schadens nicht in Gelbe geleiftet werden, fo ift er 
wie bei Geldbußen in Strafarbeit zu verwandeln, welche der 
Beſchaͤdigte zu benugen berechtigt if.” — Unrecht ift eine 
folche Beftimmung aus dem angeführten Grunde, aber un- 
praktiſch deshalb, weil der Befchädigte fehr felten feine Mit- 
bewohner deffelben Dorfes, vielleicht feine Nachbaren zu einer 
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folchen Wrbeit gebrauchen wird, weil das nur zu Ötreitigkeiten 
führt. Sie erfcheint deshalb nur ausführbar hei Staats⸗ oder 
größern Privatwäldern, dann aber bekommt ber kleine Wald⸗ 
befiger keinen Erfag, wenn der Frevler unzahlfähig ift und 
eine Einrichtung mit folhen Mängeln wird dadurch unbraud;- 
bar, weit diefe felbft an eine Ungerechtigkeit herftreifen. 
3) Es iſt gegen den immer verlangten Erfag ber vom 
Staate aufgewendeten Koften, burch bie Arbeit des Frevlers 
das anzuführen, daß dadurd die Maffe der Straftage auf eine 
nicht zu ertragende Weiſe anwachſen würde. Das kann aller 
dings einzeln eintreten und werden dann Mobalitäten ftattfinden 
müffen. Die Härte wird man immer dadurch mindern können, 
bag man bie Ableiftung auf mehre Termine erſtreckt. Im 
Srundfag aber ift es jeden Falls richtig, daß, wenn und fo 
lange ber Frevler durch Arbeit Erfag leiſten kann, er aud 
bazu verpflichtet erfcheint. Die Praxis bat ſich auch nach einer 
vieljährigen Erfahrung günftig für eine folche Einrichtung aus- 
gefprochen. Der beſſer gefinnte, fittlichere, zur Styafarbeit 
verurtheilte Frevler wird in Erfenntniß feines Unrechts bie 
Arbeit angemeffen betreiben, ber verhärtete Frevler aber fcheuet 
ſehr oft die Arbeit und deshalb wirb ein Unhalten dazu bie 
räftigfte Strafe, welche ihn am eheſten vor Wiederholung ber 
Frevel zurückſchreckt. Die befte Arbeit ift eine leicht zu über- 
fehende und da bat die Wegearbeit große Vorzüge, befonders 
ift dabei das Zerfchlagen der Steine fehr zu empfehlen. Die 
Uebergabe der Frevler an die Gemeinden zur Ableiftung der 
Arbeitöftrafe ift dann ganz praktifch, wenn ber Vorftand feine 
Pflicht thut und man ficher iſt „, daß bie Arbeit gehörig abge- 
leiſtet wird. 





8. 36. 
Fortſetzung. Vollziehbarkeit der Strafe. 
Die Wirffamkeit der Strafe liegt aber nicht fowol in 
der Strafart und der Höhe der Strafe, ald in der abſolu⸗ 
ten Vollziehbarkeit Derfelben. Diele hängt ab: 
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IL.. Davon, daß der Verurtheilte unter alten Umſtänden 
und Verhältniſſen, zu jeder Zeit das Object der Strafe zu 
übergeben oder zu feiften vermag. Es flreitet daher mit 
dieſem Grundfaße, wenn man einen notorifchen Bettler mit 
einer Geldftrafe belegt oder von einem Beinen Stinde eine 
fchwere Arbeit verlangen wollte ıc. 

2. Daß das Object ımd Maß, alfo die Art und Höhe 
der Strafe, nicht dem Staate größere Nächtbeile und Ber- 
luſte bringt, als dem zu beftrafenden Frevler; direct alfo durch 
die Koften, 3. B. der Gefängnißftrafe und indirect durch 

den Verluft an Arbeitskraft für die Gefammtheit. | 
| 3. Daß die Art und Höhe der Strafe den beftraften 
Frevler, ftatt ihn dem Zwei Der Strafe gemaß zu beffern, 
zu neuen Freveln anreizt, feinch fittlihen Zuſtand alfo ge- 
fährbet, wie das z.B. der Fall ift, wenn der Frevler durch 
die ungerechte Höhe der Strafe verlegt wird, oder wenn 
ihn im Sefängniß ſchlechte Gefellichaft verhindert, Die Strafe 
zur Erkenntniß feiner felbft und zur Beilerung anzuwenden. 

4. Dog der Aufwand beim Urtheilsvollzuge für ben 
Staat, für den Befchädigten ımd für den Frevler ſelbſt, 
mit der Strafe und dem Erfaß des verurfachten Schadens, 
im richtigen Berhältniffe ſtehe. 

Die Wirkſamkeit der Strafe wird ganz weſentlich ge⸗ 
ſichert durch die Raſchheit des Vollzuges. Iſt die 
Strafe auch gering, aber kommt ſie bald nach dem Verge⸗ 
hen, wo dieſes dem Frevler noch im Gedächtniß iſt, ſo wirkt 
fie mehr, als cine verhältnißmäßig hohe Strafe, welche viel⸗ 
deicht erft nach Jahren in Wollzug gefeht wird, weil es in. 
der Ratur des Menfchen liegt, daß das ferne Uebel nie 
mals fo unangenehm erfchehnt, als Das nahe. 
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8. 37. 
Fortfegung. Erlöfchen der Strafbarkeit. 


Die Strafbarkeit erlifcht: 

1. Durch erlittene Strafe. 

2. Durch Niederfchlagung ber Unterfuhung oder Be 
" gnadigung Seitens ded Staatsoberhaupt. 

3. Bei ſolchen Vergeben, welche nur auf Antrag 
des Verletzten ſtrafbar find, wenn diefer zurüdgenommen 
wird '). 

4. Durch Verjährung). 

5. Durch den Zod des Frevlers. , 


1) Nach dem hannöv. Polizeiftrafgefege vom 19. Nov. 
1840, welches auch in dieſer Hinficht für das Forſtſtrafgeſet 
maßgebend ift, muß ber Antrag vor dem erften Erkenntniſſe 
auf Zurudnahme geftellt fein, unter Uebernahme der Koften. 
De Angefchuldigte kann jedoch die Abgabe eines Erkenntniffes 
verlangen. j 

2) Das oben angezogene Gefeg beftimmt als Verjährung 
der Strafbarkeit zwei Jahre, bei den von Amtswegen zu um- 
terfuchenden Strafen, bei denen, wo biefes nicht ber Fall iſt, 
wenn ber, welcher auf Beſtrafung anzutragen befugt ift, Diefes 
nicht Binnen drei Monaten, nachdem das Vergehen zu feiner 
Kenntniß gelangte, gethan hat. — In Sachſen ift die Verjäh- 
rungsfriſt im legten Falle ein Jahr, fonft 15 Jahre. 


g. 38. 


Bekanntmachung der Strafgefepe. 


Als Bedingung des Eintretend der Wirffamkeit eines 
Geſetzes gelten in jeden Staate gewiſſe Vorfchriften, über 
Die Form, unter weicher fie zu erlaffen und bekannt zu ma⸗ 
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chen ſi ſ nd, welche auch bei den Sorftpoligeigelegen anzumwen- 
den ift. 

Bei der Claſſe der Etaatbangehörigen, welche dieſe 
Letztern vorzüglich treffen, iſt eine beſonders ſorgfältige und 
von Zeit zu Zeit zu wiederholende Belanntmachung er⸗ 
forderlich. 


3 


g. 39. 


Ausführung der Geſetze. Die Anzeige. 

Die gehörige Abfaffung der Anzeige erleichtert die Un- 
terfuchung wefentlih und es ift dieſes, ſowol um den 
Geſetzen die nöthige Achtung zu verfchaffen, ald auch im 
Intereffe des Angefchuldigten, gleich wichtig. Die Anzeige 
(Zorftrüge, Forſtwroge ze.) muß enthalten: | 

1. Bor: und Zunamen, Stand und Wohnort des an- 
geſchuldigten Frevlers. 

2. Vor⸗ und Zunamen, Stand und Wohnort deſſen, 
der die Anzeige macht. Wenn der Forſtſchutzbeamte von 
der That eigene Wi ſſenſchaft nicht hat, ſondern ihm dieſelbe 
von einem Driften gemeldet worden, fo iſt dieſes, unter. 
Anführung deſſen Namens ꝛc. beſonders zu bemerken. 

3. Die oafönıe Handlung, nebft Angabe der Größe 
des Schadens '). | 

4. Der Ort und die Zeit (Zag und Stunde) wo und 
wann bie That verübt wurde. 

5. Die Bezeichnung ber Handlung in jo fern fie nur 
als eine beabfichtigte, angefangene oder vollendete 
anzufehen ift”). 

6. Zur Beurtheilung des fittlichen Standpunktes des 
Angefehuldigten, fin Verhalten während der Entdeckung 
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und alle etwa die That erſchwerende oder fie entfchulbigende 
Umftände (Erſchwerungs⸗ und Milderungsgründe, Belaftung 
und Entlaftung) 3. B. Entflichen, ſich unfenntli machen, 
MWiderfeglichkeiten oder Eingeftehben und Bereuen der That, 
Bereitwilligkeit den Schaden herzuftellen, Entſchuldigungen 
im Shatbeftande?’) ıc. 

Der Thatbeftand wird haufig ohne eine Hausfuchung 
nicht Flar zu machen fein, ed haben daher Die Geſetze Vor 
ſorge zu treffen, daß dabei nicht zu erfchwerende Formen 
zu beachten find, welche die Sache felbft im Erfolge ganz 
. aufheben, wenn auch auf der andern Seite die Unverleßlich- 
feit der Wohnung bis auf den Grad geachtet und gewahrt 
werden muß, Daß dadurch dem Verbrecher nicht gewifler- 
maßen eine Freiftatt geichaffen, wird‘). 

Ebenfalls kommt die Nothmendigkeit vor, durch Vor: 
nehmen einer Verhaftung die Möglichkeit zu gewähren, bie 
Anzeige zu verfolgen. Auch darüber muß das Geſetz genau 
und beftimmt ſprechen. Der Forſtſchutzbeamte muß gefichert 
fein, dem Geſetze muß Nachdruck gegeben werden können, 
aber die perfünliche Zreiheit darf auch nur bei dringenden 
Fällen, felbft dem Uebertreter ber Gefee entzogen werben. 

Die Formulare zu den Anzeigen vordruden zu laflen, 
ift zweckmaͤßig. Br 


) Es iſt oft vecht ſchwierig den Schaden gehörig zu wür⸗ 
digen und ſind in der Beziehung die Schutzbeamten gehörig zu 
überwachen, damit nicht dem Frevler Unrecht geſchieht, z. B. 
bei einem Hutefrevel kann möglicherweiſe ein ſehr großer Scha⸗ 
den geſchehen ſein, oft aber iſt er ganz unerheblich; das Ab⸗ 
ſchneiden von Birkenbeſenreiſig in einem birkenen Niederwalde 
iſt fehr nachtheilig, in einer Kiefernſaat kann es nüßhlich fein. 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftsͤlehre. | 10 
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Mitunter aber kann auch bei einer an ſich erlaubten Handlung 
ein ſehr großer Schaden verurſacht werben, z. B. es fährt Je 
mand einen ihm gehörigen Stamm Bauholz; ab und um an 
denfelben Jeichter zu fommen, haut er mehre andere Bauftämme 
durch ꝛc. 

2) Die That iſt z. B. beabſichtiget, wenn Jemand 
an einem verbotenen Tage mit einem Beile im Walde betroffen 
wird; angefangen, wenn er den Baum zu hauen begonnen 
hat; vollendet, wenn der Baum abgefahren iſt. 

3) Unter Entfchuldigungen im Thatbeſtande find die Ver- 
hältniffe verftanden, welche ben Angefchulbigten zur Begehung ber 
“verbotenen Handlung gleichfam gezwungen haben, 3. B. es bricht 
einem Fuhrmann etwas am Wagen, welches burch ein Stüd 
Holz zu beffern iſt; bie Wege find fo fihlecht, daB er auf eine 
Schonung hat fahren müffen, um nicht ſtecken zu bleiben; einen 
Holzhauer hat der Wind einen Stamm gegen die orbnungs- 
- mäßig eingefegten Seile getrieben und der Baum hat dadurd 
im Niederfallen großen Schaden gethan ıc. 

. 4) Die Frankfurter Grundrechte beſtimmen darüber in. 
„s. 10% die Wohnung. ift unverkeglih. „Eine Hausſuchung 
ift nur zuläffig: I) In Kraft eines richterlichen Befehls, wel⸗ 
cher fofort oder inmerbaib der näcften 24 Stunden ben Be 
theiligten zugeftellt werden fol; 2) im Falle ber Verfolgung 
‚auf frifcher That durch den gefeglich berechtigten Beamten; 3) in 
den Fällen und Formen, in melden das Gefeg ausnahmsweiſe 
beftimmten Beamten auch ohne richterlihe Befehle bie 
felbe geftatte.. Die Hausfuhung muß, wenn thunlich, mit 
Zuziehung von -Hausgenoffen erfolgen. Die Unverleglichkeit der 
Wohnung ift kein Dindernif ber Verhaftung eines gerichtlich 
Verfolgten.“ — In diefer Faffung liegt fein hemmender Grund, 
um nicht durch Zuläffigkeit der Hausfuchungen unter den ge- 
feglihen Formen, den’ Forfigefegen die nöthige Kraft zu ge 
währen und das um fo weniger, da man bei dem Crfaffe der 
Grundrechte den Waldſchutz mit im Auge hatte. In diefer Bes 
siehung fand in dem Art. VI. des Einfärhrungsgefeges: „Rüd- 
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ſichtlich der Bausf uchungen bleibt denjenigen öffentlichen Be⸗ 
amten, welche zum Gchuge ber Abgabenerhebung und des 
Waldeigenthums zur Hausſuchung befugt find, vorläufig dieſe 
Befugniß.“ 


$. 40. 
Fortſetzung. Die Unterfuchung. 
Die Unterfuchung gefehieht durch das zufländige Gericht. 
Bei der großen Anzahl der in der Regel zur Aburtheilung 
kommenden Sorftpolizeivergehen und bei der Wichtigkeit eines 
rafchen Ganges des Verfahrens bis zur Abbüßung der Strafe, 


darf das Unterfuchungsverfahren nicht an Die Formen ge⸗ 


bunden werben, welche bei Verbrechen, die peinlich zu be- 
handeln find, nothwendig ift'). Es erfcheint indeffen zweck⸗ 
mäßig auch dabei einen Unterſchied zu machen und die 
leichteren Vergehen, durch Einzelnrichter auf Dem einfachften 
Wege zur Erledigung zu bringen, wobei das Verfahren, 
daß der Angeſchuldigte fogleich bei Strafe des Eingeſtänd⸗ 
niſſes vorgeladen wird (Contumacialverfahren) anzuwenden 
ift. Die groͤßern und wichtigern Vergehen, ſowol hinftchtlich 
des angerichteten Schadens, ald auch in Bezug auf die 
größere oder geringere Unfittlichleit bes Freblexrs werden 
unter das Zudtpolizeigericht geftellt und tritt bei den 
Horftpolizeivergeben ebenfalls das öffentliche uud mündliche 
Verfahren ein, infofern dieſes bei dem genannten Gerichte 
ftattfindet, weiches jedenfalls als eine wünſchenswerthe Ver: 
befferung anzuſehen wäre. 

Die Zuftändigfeit eines jeden dieſer Gerichte muß das 
Geſetz feftftellen. 

Die Gegenwart des Klägerd — des Forftichugbeamten 

10* 
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in der Negel — ift immer notwendig, bei Staatöforften, 
auch wol bei befonderd wichtigen Fällen, Die Gegenwart 
der höhern Forftverwaltungsbeamten. 

Die Eigenthümlichkeit des Waldeigenthums bedingt in 
Beziehung auf das Beweisverfahren eine Abweichung von 
den gewöhnlichen Formen. Die Lage der Wälder meift von 
‚ bem allgemeinen Verkehr entfernter, die in weitern Räumen 
ſich felbft überlaffenen Producte derfelben, machen die Be: 
ſchützung dieſes Eigenthums gegen gefeßwidrige Angriffe 
und Beichädigungen um fo nöthiger, aber auch fchmwieriger. 
Dieſes Verhältniß der Wälder macht ed aber in den meiften 
Fällen abfolut unmöglich die Frevelanzeige der Forſtſchutz⸗ 
oder anderer Forftbeamten, durch Zeugen zu bewahrheiten, 
ebenfo wie ed den Frevler unmöglich wird, eine unrichfige 
Anzeige durch Zeugen zu entfräften. Daher ift es erfor 
derlich, daß der Frevelanzeige der betreffenden Beamten eine 
befondere Beweiskraft beigelegt wird (die felten möglichen 
Fälle des Gegenbeweifes vorbehalten) welches durch. die Form 
der Beeidigung zu gefchehen pflegt. Dagegen aber muß 
auch der Staatsbürger gegen Mißbrauch diefes Rechtes da⸗ 
durch gefichert werden, daß der Staat ald die Bedingung 
der Vornahme der Vereidigung vor dem zuftändigen Ge⸗ 
richte, dad Verlangen aufftellt, daB der Waldbeſitzer zum 
Sorftfchuge nur folche Männer wählt, welche für die Wahr⸗ 
beit, Vollftändigkeit und Beftimmtheit ihrer Anzeige, Bürg- 
Haft Teiften, durch ihren unbefcholtenen Charakter, ihre 
Verflandesreife und Erfahrung. Dabei ift es zweckmaͤßig, 
wenn diefe Perfonen anfäffig find, weil dadurch diefe Bürg⸗ 
ſchaft wefentlich vermehrt wird. 
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1) Es ift wol die Anficht aufgeftellt, daß es erſt dann 
befier um den Schu des. Waldes werden würde, wenn die 
darin vorgefommenen und zur Anzeige gebrachten Vergehen 
gegen das Eigenthum, ebenfo behandelt würden, als andere ° 
Eigenthumsverlegungen, mithin der Polizei entzogen und ber 
Juſtiz zugewiefen würden. Bei reiflicher Erwägung ber Sache 
wird man fich jedoch aus den in biefem 6. aufgeführten Grün⸗ 
den dagegen erklären müffen. 


8. 41. 
Fortfegung. Verurtheilung. Ausführung des Urtheils. 


Der Unterfuchungsrichter vder das Zuchtpolizeigericht 
bat das Urtheil zu fällen, welches dem Verurtheilten zu er- 
öffnen if. Bei geringen ergehen findet Dagegen eine . 
Berufung nicht flatt, wo dieſelbe aber geſetzmäßig ift, bat 
fie der Frevler in der ordnungsmäßigen Zrift und Form 
einzuführen. 

Diefe Berufung (Appellation) geht nicht an eine Juſtiz⸗ 
behörde, fondern an die obere Polizei: und Verwaltungs: 
behörde, in. Sachen z.B. an die Kreiödirectionen und das 
Minifterium ded Innern. In diefer Hinficht kann für die 
Forftpofizeiftrafgefeßgebung eine befondere Berückſichtigung 
nicht eintreten, ed müflen da diejenigen Beſtimmungen gel: 
ten, welche das Gefe über allgemeine Polizeivergehen zum 
Schutze des Angeklagten gibt. 

Beruhigt fi) der Verurtheilte bei dem erften Erfennt- 
niffe oder bat die Berufungsinftanz das letzte Urtheil ge- 
fällt, fo Hat das zuftändige Gericht für einen rafchen und 
unnadhfichtigen Vollzug der Strafe zu forgen. 

Ueber den Erſatz des Schadend bat das Gericht zu- 
gleich mit zu erkennen und die Beifreibung des erkannten 
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Erſatzes und deſſen Ueberlieferung an den Beſchädigten zu 
beforgen. | 

Auch auf die zu bezahlenden Koſten erſtreckt ſich das 
Erkenntniß. 


g. 42. 
Angemeſſene Beaufſichtigung der Forſten. 


Zur Sicherung des Waldeigenthums wird eine ange⸗ 
meſſene Beauffihtigung nöthig. In den fisfalifchen Staats: 
foriten ift bei der Drganifation der Dienftflufen dafür zu 
forgen. In den Privat oder kürperfchaftlichen Waldungen 
hat die Sicherheitspolizei durch gefegliche Vorſchriften den- 
felben zu erzwingen, 3. B. durch Verpflichtung zur Anftel- 
lung von Zorftihugbeamten, durch gemeinfame Forſtſchutz⸗ 
verbänbde. Bei fehr getbeiltem Waldeigenthume durch die 
Verbindung des Forſtſchutzes mit dem Flurſchutze) ꝛc. oder 
durch die Vermittelung, daß die Staatöforftichugbeamten zum 
Forſtſchutz bei Privaten oder Körperfchaften mit verwendet 
werden fünnen. 

Nach dem, was in 6.39 von der dem Forſtichutbeam—⸗ 


ten zuzugeſtehender Glaubwürdigkeit vor Gericht geſagt wird, 


muß es verlangt werden, daß der Waldeigenthümer, gleich⸗ 
viel ob Staat, Körperſchaft oder Privatmann, vor der An⸗ 
ſtellung deſſelben, die Bewilligung oder Zuſtimmung der po⸗ 
litiſchen Behörde einholt. Es iſt aber ebenſo ungerecht als 
ungeeignet, wenn der Waldſchutz an junge unerfahrene, un⸗ 
angeſeſſene, oft kaum der Schule entlaufene, nicht ſelten 
halb oder verkehrt gebildete Forſtlehrlinge oder Aſpiranten 
für den Verwaltungsforſtdienſt anvertraut iſt, welche nicht 


—4 
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das Wichtige ihrer Stellung einfehen, die Geſchaͤfte ald eine 
- vorübergehende Laſt betrachten und denen auch oft Die Kör⸗ 
nerkräfte dazu fehlen’). 


ı) Man fann wol einwenden, daß hier ein Zwang nicht 
nöthig fei, da das eigene Intereffe der Waldbefiger fie fchon 
zur Aufftellung eines angemeffenen Schugperfonals antreiben 
werde. Das ift auch richtig, fowie es ſich um größere zufam- 
menbängende Wälder handelt, aber nicht bei kleinen Forſtpar⸗ 
cellen, wo ſchon allein die Koften die Sache fehr erfchweren. 
Wenn man nun weiß, wie fehr ſchwer es ift, mehre Perfonen 
zu einem gemeinfhaftlichen Handeln zu vermögen, fo müffen 
darüber gefegliche Beftimmungen beftehen, bamit das Gute 
nicht am Starsfinn Einzelner fcheitert. Dan kann die Beſtim⸗ 
mung 3. B. machen, daf, wenn man die Waldfläche zufanmen- 
rechnet und die Beliger von mehr als der Hälfte derfelben in 
einer Gemeinde für Aufftelung eines Waldſchutzes find, die 
übrigen folgen müffen. Auch die Beiträge zu den Koften laffen 
fih nach der Fläche leicht ermitteln. Die Verpflichtung aber, 
einen Forſtſchützen aufzuftellen, läßt fih für die Gemeinden wol 
nach Analogie bes Feldfchuges, der Rachtwaͤchter, Feuerwaͤch⸗ 
ter u. dergl. m. begründen. 

2) Die Perfonalverhältniffe werben bei dem Abſchnitte 
von der Staatsforſtverfaſſung nochmals umſtaͤndlicher berührt 
werden. 


— 


$. 43. 
Pfänder. Pfandgebühren. 


Strenge genommen darf dem Frevler nur Dann ein 
Pfand genommen werden, wenn berfelbe unbekannt ift, denn 
ber Zwed der Pfändung ift, die Identität des Frevlers da⸗ 
Durch feitzuftellen. Es ift Died aber durch gefeliche Be⸗ 
flimmungen auch dahin ausgedehnt, daß der Forſtſchutzbe⸗ 
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amte in den Zällen, wo ihm die Beweisführung in Bezug 
auf die beim Vergehen betroffene Perſon befonders wün⸗ 
ſchenswerth erfcheint, pfanden darf, ja einige Gefege fchrei- 
ben ed jedesmal, wenn der Frevler auf der That betroffen 
wird, vor‘), wodurd) aber die Pfändung den Charakter ei- 
ner Strafe annimmt. 

Die Pfändung fol fih nur erflreden auf die zur Ver⸗ 
Übung des Vergehend gebrauchten Werkzeuge, ald Art, Säge, 
Beil, Senfe, Sichel u. dergl. m. 

Die Vortheile der Pfändung find außer denen, welche 
fih auf die Klarmachung der Perſon beziehen, die, daß der 
Frevler vorab ſein zum Freveln benutztes Werkzeug verliert und 
ihn dadurch ein augenblicklicher empfindlicher Nachtheil trifft. 
Dagegen aber iſt nicht zu verkennen, daß die weiter gehen⸗ 
den Vorſchriften über die Pfändung dem Schutzbeamten 
leicht Gelegenheit geben, Perſönlichkeiten gegen den Frevler 
vorzunehmen, häufig Conflicte, welche zu Thätlichkeiten Ver⸗ 
anlaſſung geben, herbeiführen, und das offenbar Gehäſſige 
der Sache nicht geeignet iſt, den Forſtſchutzbegmten im Auge 
des Volkes günſtig zu ſtellen. 

Die Pfandgebühren find das Löſegeld, welches der Ge⸗ 
pfändete dem Pfänder zahlen muß, um fein Pfand zurück⸗ 
zuerbalten und welche dem Xebtern verbleiben. Ihre Höhe 
wird gefeßlich beſtimmt. | | 

Inwiefern fie zuläffig find, wird im folgenden $. be- 
leuchtet werden. 


1) Das öfter angeführte hannöverfche Gefeg beftimmt das 
ganz ausdrüdlich in 9. 19. Auch hat diefes ein Löſegeld, ale 
einen Bezug des Schugbeamten feftgefegt. 
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$. 44. 
Anzeigegebühren. 


- Anzeigegebühren find Geldbeträge, welche der Anzeiger 
ald Belohnung befommt, entweder nach Maßgabe des Geld: 
betrageö der Strafe, alfo einen beftimmten Strafantheil 
oder für jeden Frevelfall, nach einer beftimmten Claffification, 
weiche nach der Wichtigkeit der Anzeigen abgeftuft if. 

Der Zweck ift hierdurch, fowie duch den Bezug des 
Pfandegeldes, die Thätigkeit und den Eifer des Forftfchügen 
zu erhöhen, allein abgefehen, daß das für einen pflichttreuen 
Beamten niemald ein Beweggrund fein darf, bat es den 
großen Nachtheil, Daß ed offenbar die Glaubwürdigkeit deſ⸗ 
felben vor Gericht ſchwächt, weil man ihn ald perfönlich 
intereffirt anfieht. Diefe Gebühren find Daher nicht zu ge 
flatten, Preußen, Sachen u. a. m. haben diefelben auch ge- 
feglich abgeſchafft. 

Es ſchließt das nicht aus bei befonderer Thätigkeit ei⸗ 
nes Forſtſchutzbeamten, dieſem eine außerordentliche Beloh⸗ 
nung zu gewähren, allein dieſe Thätigkeit darf nie nach der 
Maſſe der eingebrachten Anzeigen bemeſſen werden, weil 
das ein ſehr trügeriſcher Maßſtab iſt, indem trotz einer 
großen Zahl derſelben der Zuſtand des Forſtſchutzes ein ganz 
elender ſein kann. Der Zuſtand des Waldes — verſteht 
ſich, auf das mehr oder minder Befreveltſein — muß über 
die Thätigkeit des Forſtſchützen entſcheiden. Die Frevel 
verhindern ift ein weit größerer Beweis davon, als fie in. 
großer Menge anzeigen. | 
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g. 45. 


Außerordentlihe Maßregeln für den Schuß des 
Waldes. 


Die bisher vorgefchlagenen Maßregeln für den Schub 
des Waldes hat die Korftficherheitöpolizei unter allen Um⸗ 
ftänden zu beantragen und beziehungsweife auszuführen, al 
fein es können Verhältniffe eintreten, wo fie nich!" genügen 
und wo bie Staatögewalt außerordentlihe Mittel ergreifen 
muß, um den Zweck zu erreichen. 

Solche Fälle können fein: 

1. Vorübergehende, wenn durch Krieg, durch Stof: 
fung im Handel, durch Mißernte, widrige Naturereigniffe, 
3. B. Ueberſchwemmungen u. dergl. m. ein Notbfland unter 
der ärmern Volksclaſſe eingetreten ift, fo daß die Mittel zur 
Erhaltung fehlen. Dauert das länger, fo wird die Noth 
ihre demoralifirende Kraft fogleich dahin Außern,- daß die 
Achtung vor den Geſetzen verloren geht und die Strafen 
unwirkſam werden, um fo mehr, da fich dann leicht Die 
Straferkenntniffe fo haufen, daB eine Abbüßung derſelben 
unmöglich wird'). 

2. Bleibende. Uebervölkerung eined Landes, womit 
immer Die unverhältnißmäßige Zunahme der Volksclaſſen 
verbunden ift, welche ohne Beſitz und ohne eine beftimmte 
Beichäftigung find und deren Eriftenz durch ihren Erwerb 
Durchaud nicht gefichert iſt (Proletariat). 

Mit einer übergroßen Bevölkerung ift leicht eine Er⸗ 
werbslofigkeit verbunden. 
VUebextrieben hohe Holzpreife. 
Unzweckmaͤßige Art des Holzverfaufs und ber Holab- 
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gabe überhaupt, welche den Armen den rechtlichen Erwerb 
des Holzes erſchwert oder geradezu unmöglich macht. 

Uebergriffe der Unterthanen benachbarter Staaten und 
der Landesgrenzen?). 

1) Die Richtigkeit dieſer Angaben wird dadurch bewieſen, 
daß jedes Mal, wenn ſolche Faͤlle eintreten, die Wälder zuerſt 
und zumeift von den Angriffen der notbleibenden Bevölkerung 
zu leiden hatte. Das war im Nothjahre 1847 der Fall und 
in der Zeit der politifchen Aufregung im J. 1848 ebenfalls. 
Die Folge davon ift dann eine Generalamneftie, wie wir fie 
bei ſolchen Gelegenheiten auch in allen europäifchen Staaten 
ausfprechen hören. In Fabrikländern treten folche vorübergehende 
Erſcheinungen weit häufiger und auf eine weit hervorragendere 
Art auf, als in Ländern, wo der Aderbau das Hauptgewerbe bil 
det, weil in jenem die Bevölkerung rafcher fteigt, indem die Bil- 
dung von Familien den Fabrifarbeitern weit leichter wird, als 
den Handwerkern oder der ländlichen Bevölkerung. Es gilt 
bier die Quelle des Uebels zu verftopfen, alfo den Arbeitern in 
der Imifchenzeit ein Mittel zur Ernährung zu verfchaffen. Bis 
dahin haben die Wegebauten in ſolchen Fällen immer Aushülfe 
auf eine zwedmäßige Art gewährt und es ift allerdings eine 
übele Ausficht, wenn diefe Arbeitögelegenheit einft ein Ende 
nimmt. Die Forftbehörden können aber bier im Ganzen menig 
thun, noch weniger aber einzelne Waldbefiger. 

2) Diefe Aufgabe ift aber da, mo das Uebel bleibend ift, 
noch fehmwieriger zu löfen. Offenbar aber ift eine genügende 
Löfung herbeizuführen die Aufgabe unferer Zeit. Sie muß bei 
Zeiten Eräftig angegriffen werden, denn hat das Proletariat 
erft überhand genommen, fo feheint eine Hülfe kaum möglich). 
Zeigt fich doch das bei dem fo reichen England, ben Zuftän- 
den in Irland gegenüber. Im Allgemeinen berührt diefes die 
Forſtwirthſchaft deshalb nicht, weil fie zwar barunter mit leidet, 
aber doch nur fehr wenig dagegen thun kann und das Wenige 
wird im folgenden $. erörtert werden. 
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§. 46. 
Verbeſſerung des Nahrungsſtandes der Bewohner. 


Die Forſtwirthſchaft kann dabei auf dreierlei Weiſe 
helfend auftreten: 

1. durch Abtretung von Culturland; 

2. dadurch, daß ſie die Erzeugniſſe der Wälder zur 

vollſtändigſten Nutzung bringt und 
3. durch Arbeit und Verdienſt. 
Die Abtretung von Culturland iſt allerdings durch die 
Oertlichkeit auf der einen Seite und durch die Nothwendig: 
feit eine gewiſſe Waldmafle im Staate zu erhalten, bedingt. 
Wenn man im Stande ware, jedem Proletarter ein kleines 
Eigenthum zu verfchaffen, fo würde das Uebel für einige 
Zeit gehoben fein, allein das werden immer fromme Wünfche 
bleiben. Bei den Korftgrundsausweifungen zu dieſem Imede 
aber laſſe man fich nicht verführen Iandwirthfchaftliche Ko- 
Ionien da errichten zu wollen, wo dad Klima nicht ganz 
günftig dafür ift, denn es werden fonft die Anbauer nur 
eine elende Eriftenz haben und dem Walde durch Anfprüche 
an Holz, Streu und Weide, läſtig und felbft gefährlich 
werden. Bei günftig für den Aderbau gelegenen Wald- 

partien ift Dagegen das Abtreten derfelben zum Landbau, 
wodurch werthvollere Producte, als Holz erzeugt werden, 
fhon durch die einfachften ftaatswirthfchaftlichen Regeln 
geboten, wie dad ſchon früher erörtert worden if. Man 
fann auch das nicht dagegen geltend machen, daß 
es an Holz fehlen würde, weil es vor der Hand nicht 
richtig if. Deutſchland Tann noch eine große Waldfläche 
entbehren, wenn man nur alle Wüfleneien ordentlich an- 
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baut und wenn die Waldwirthſchaft, intenſiv betrieben, 
mehr Holz producirt als gegenwärtig. Kein Forſtmann 
wird in Abrede ſtellen können, daß die Vermehrung des 
Holzertrages, wenn jeder Waldboden vollaus producirt, 
ſich auf 10 Procent leicht belaufen kann. Sachſen könnte 
danach z. B. auf 1654451 Morgen Wald immerhin 165445 
Morgen abgeben, worauf 16000 Familien ihren Unterhalt 
finden würden '). 

Ebenfo geboten und gleichfalls früher erwähnt ift Die 
dringende Nothwendigfeit dahin zu wirkten, daß alle Pro- 
ducte des Waldes vollaus benutzt werden. Die Sache ift 
fo einfah und die Wahrheit des Satzes Teuchtet fo ein, 
daß es Faum zu begreifen ift, wie man noch fo häufig da⸗ 
gegen fehlt ?). 

- Das ift es, was vom Waldboden zur Verbefferung 
des Nahrungsftandes gefthehen kann, aber auch mehr -Directe 
Arbeit kann der Wald gewähren, wenn man alle feine 
Quellen mit Luft und Liebe und in der Abficht auffucht, 
fie für die armen Mitbürger fließen zu machen. Hierher 
find zuerft Wegebauten zu rechnen, welche in manchen For⸗ 
ſten noch fehr ausgedehnt werden können, ebenſo Arbeiten 
an den Bachen und Flüffen, um fie gerade zu legen oder 
flößbar zu machen. Hat man den Transport erleichtert, 
wird Das Holz von den Punkten, wo die größere Maſſe 
des abfoluten Waldbodens zufammenliegt, wie das in den 
Gebirgen oder in unfern norddeutihen Sandebenen der Fall 
iſt, dorthin gefchafft, wo es fehlt und wo der beffere Wald⸗ 
boden zum Ummandeln in Feld einlabet. 

Das zeitweife Ueberlaſſen Des Waldbodens zur Probuc- 
tion von Getreide und Hackfrüchten (die Röberwaldwirth- 
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ſchaft, vergt. $. 14. Nr. 9) iſt ebenfalld da zu empfehlen, 

wo der Waldboden kräftig genug ift, um den Fruchtbau 

ohne Nachtheil für das nachfolgende Holz ertragen zu kön⸗ 

nen, in welcher Hinficht allerdings große Vorficht nöthig 

ift, um nicht durch einen vorübergehenden Ertrag, eine auf. 
vieleicht längere Zeit productionsloſe Flache zu erzeugen ’). 

Auch die Hadwaldwirthfchaft darf in diefer Hinficht nicht 
unbeachtet bleiben. 

Die Stodrodung muß fo fehr ald möglich ausgedehnt 
werden und ed Darf Dabei eine engherzige fiskaliſche Rüd- 
ſicht nicht vorherrfchen, d. 5. man muß fie felbft dann vor 
nehmen, wenn Dad Arbeitslohn fo hoch Tommt, daß ein 
directer Gewinn nicht mehr Dabei ift, felbft bei einem Min⸗ 
Dererfrage gegen die Koften, ift ftaatswirthfchaftlich der Ge: 
winn an Holz, was fonft ganz unbenüußt bliebe, wodurch 
vielleicht andere Güter wieder gefihaffen werben können, 
und an Verfhaffung von Arbeitöverdienft, wodurd Die 
Staatsbürger auch ihrer Seits in den Stand gefeht werden, 
den Beitrag zu den Staatslaften zu fragen, fehr hoch an⸗ 
zufchlagen. Der forfiliche Glaube, daß das Stockholz viel 
zur Sruchtbarkeit des Bodens beiträgt und deshalb dem 
Waldboden erhalten werden müfle, ift ganz falſch. Die 
Erfahrung fpricht ebenfo dagegen, wie gegen die Anficht, 
als ob ein vollſtändiges Stodroden in den Burhenfchlö- 
gen nicht möglich fei*). | 

Auch die Durchforſtungen können mehr herangezogen 
werden, welche man jest fehr oft deswegen nicht Den ge- 
läuterten Anfichten des Waldbaued gemäß ausführt, weil 
man einen Vortheil nicht dabei „herausrechnen“ kamn, wie 
ſich die einfeitigen fiskaliſchen Forſtmänner auszudrücken 





— 159 — 


pflegen. Die Urbeitömaffe, welche man hierdurch ſchaffen 
Tann, ift fehr bedeutend, denn Das Hauen, Zufammenbrin- 
gen und Herausfchaffen diefer geringen Hölzer erfordert 
viel Aufwand ). 

Selbſt zum Transport des Holzes, zum Zahren auf 
dee Axe oder dem Schlitten, Tann man auf größere Ent- 
fernungen Menfchenfräfte dann fehr gut verwenden, wenn. 
Die Wege fein Anfteigen haben, wie das in Gebirgäthälern 
fehr Teicht ausführbar iſt. ine Tangjährige Erfahrung, 
welche am Harze (zu Herzberg) gemacht ift, hat ergeben, 
Daß bei einem fehr guten Lohne die Menfchen auf eine 
2 bis Z3ſtündige Entfernung Bauholz; und Klöker billiger 
als es mit Pferden zu befchaffen geweien wäre, angefahren 
haben. Einen nachtheiligen Einfluß von diefer Arbeit auf 
ihre Gefundheit hat man nicht bemerkt. | 

Ein großes Feld, wo der Zorftwirth Arbeit ſchaffen 
kann, ift das Forſtculturweſen, theild in der Art der Aus- 
führung feldft, theild in manchen Nebendingen, wie z. B. 
Entwäfferung von Simpfen, Berichtigung der Ylußbetten, 
und vor Allen Anbau der wüſten nichts produci- 
renden Stellen, deren: oben fehon gedacht iſt. (Vergl. 
auch Anm. 1.) Zwar kann hier häufig der Korftwirth nicht 
allein wirten, allein, bat er fich die richtige Stellung im 
Staate errungen, fo wird er die fonft nöthigen Getriebe 
der Staatsmafchine fhon in Bewegung zu fehen vermögen, 
um den großen und hochwichtigen Zweck zu erreichen °). 

1) Die Angabe mag noch etwas näher nachgewieſen wer- 
ben. Nach v. Flotow, Beiträge zur Statiſtik des Königreichs 
Sachen, ift der Geſammtertrag der ſächſiſchen Waldungen zu 
696941440 Eub.-E. oder zu 78 Cub.⸗F. pro Acker berechnet, 
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welches offenbar Deshalb zu‘ hoc ift, weil die Privatwaldungen 
dabei zu hoch mit 78 Eub.-F. pro Ader angefegt find. Es macht 
das auf den preuß. Morgen rebucirt 26,43 preuß. Eub.-F. 
Am hannöv. Harze, auf einer Waldfläche von über 200000 
preuß. Morgen, so eine fehr intenfive Waldwirthfchaft getrie- 
ben wird und namentlich die Ausnugung der Hölzer fehr vor- 
gefchritten ift (fehr forgfame Stodrodung, Durcforftungen, 
Benugung des Reiſigs ꝛc.), ift im Durchſchnitt der Jahre 
18°%0 auf das gefammte Waldareal, alfo mit Einfluß der 
Wege, Flüffe, überhaupt des unprobuctiven Waldbodens 54,1 
Cub.⸗F. für den preuß. Morgen gefallen, alfo noch mehr als das 
Doppelte defien, was Sachſen auf feiner Waldfläche producirt. 
Vergl. v. Berg in der F.⸗ u. J.Ztg., die Refultate der Forſt⸗ 
verwaltung des hannöv. Harzes von 18%. ©. 109. Jahrg. 
1843. — Wenn man aber durch Deutfchland reife, man 
braucht gar nicht die großen Striche der Haide von Lüneburg 
oder auf dem Wege von Hannover nach Bremen, ober die 
Haiden und Moore im Dldenburgifchen und in Oſtfriesland 
im Auge zu haben, fo wird man überall größere ober gerin- 
gere Flächen finden, welche als raume Beftände einige Eub.-$. 
Holz erzeugen und babei eine magere Schafweide gewähren, 
und zwar oft in einer Gegend und Lage, wo ein trefflicher 
Waldwuchs ift oder wo felbft Aderbau getrieben werden fann. 
Wenn man nun diefe Flächen alle vollproducirend denkt, wenn 
man bem Walde davon gewährt, was ihm bem Boden und 
der Lage nach gehört, wenn man anfängt die Haiden und 
Moore nach vernünftigen Grundfägen- zu cultiviren, fo werben 
noch viele Zaufende von Menfhen in Deutſchland ernährt 
werden koͤnnen und es. ift noch nicht möthig die arbeitenden 
Hände und das Capital dem ungewiffen Schidfale der Aus⸗ 
wanderung nach dem fernen Weften preiszugeben. 
Rau 1. c. ©. 149 gibt einige Zahlen über wüſtes Land 
an. In Frankreich betragen die öden Weibepläge und Haiben 
14 Procent. — In Schottland find 73 Procent umgebaut. 
Irland hat 36 Procent ödes Bergland. Noch mehr England, 
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bei welchem (öcon. Neuigk. Nr. 6. 1846) das gebaute Rand 0,32 
des Ganzen beträgt, 0,60 für Weiden, 0,03 Gehölz, 0,10 
culturfähiged unangebautes Land und 0,11 unfruchtbares. — 
Baiern hat 4,3 Procent wüftes Land u. ſ. f. 

2) Die neue preuß. Gefeggebung, namentlih das Geſetz, 
welches unterm 2. Aug. 1849 zur Ergänzung der Gemeinheits- 
Zheilungs-Drdnung vom 7. Juni 1821 den Kammern vorge- 
lege und im Weientlihen von bdiefen genehmigt worben iſt, 
gibt den Beweis dafür. Bei dem folg. Eapitel, in welchem die’ 
Waldfervituten näher betrachtet werden, wird biefer Gegenftand ' 
nochmals einer befondern Grörterung unterworfen. 

3) Folgende Notiz über den Ertrag der Iandwirthfchaft- 
lien Zwifchermugungen im großh. heſſiſchen Revier Wiern- 
beim in der Rheinebene, mag aus ber F. u. J.Ztg. Jahrg. 
1850. S. 37 bier Plag finden. — Diftrift der Culturflaͤche, 
Eichwald; Größe 100 Morgen (faft dem preuß. gleich). Lage, 
ganz eben; Boden: mittelmäßig guter und frifher Sandboden. 
— Im Frühjahr 1847 wurde diefer mit 170jährigen Eichen 
einzeln und licht beftandene alte Hutwald⸗Diſtrikt, unter dem 
Schirme ber Oberfländer ausgerodet, in 5 F. breiten Abftänden 
reihenweife mit Bucheln befüet und die Zwifchenräume mit Kar⸗ 
toffeln bepflanzt. Der. Kartoffelbau hat drei Jahre lang binter ein- 
ander flattgefunden und zwar in den Jahren 1847 und 1848 
größten Theils durch Verpachtung, im Jahre 1849 durch Selbftad- 
miniftration. Die Holzfaat ift vollkommen gelungen, zeichnet fi 
aber durch räftigen und üppigen Wuchs vor andern ähnlichen Eul« 
turen aus und hat mitunter ſchon eine Höhe von 4 bis 5 F. erreicht. 
Die Ausgaben und Einnahmen waren actenmäfig folgende: 

‚Ausgaben. 

Im Jahre 1847. Ausrodung, Saat und 
Bebauung . . -» . 6233 Fl. 8 Fr. 
„ nn 1848. Kartoffeln, Saat und u 
| Bebauung . . . . 196 „ 37, 
„rn 1849 Desgläben . . - . 689 „ 36 „ 
Summa Ausgabe — 1509 Fl. 21 Fr. 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 11 


ar 
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Einnahmen. 
Im Jahre 1847. Erlös für Kartoffeln⸗ - 

» . ernte und Pacht .. . 1011 Fl. — &r. 
» nn 1848. Desglihen . . . » 719 „50 „ 
„  n 1849. Erlös für die Kartoffeln - 

me . 2... 183 „10 „ 

Summa Einnahme — 2384 Fl. — Fr. 

mithin reiner Gewinn — 1374 Ft. 39 &r. 

Das Ergebniß der. Ernte war im erften Jahre 1800 


Malter (7 preuß. Scheffel — 3 heffifche Malter), im zweiten 


1200 und im dritten 2200, in Summa 5200 Malter gefunde 
und’ gute Kartoffeln. — Der Verfaffer der Notiz, Revierför⸗ 
fier Reif, fügt noch hinzu: „Auch bei Mobdification der hier 
feit Jahren auf vielen 100 Morgen ausgeführten Verbindung 
des Felbbaues mit dem Waldbau, haben ſich wieder die ger 
wöhnlichen Vortheile diefer Wirthſchaft; nämlich: Vermehrung 
des Arbeiterverdienſtes, Vermehrung der Lebensmittel, Vermeh⸗ 
rung der Staatseinnahmen, der Holzproduction, Sicherheit ber 
Cultur, Eoftenfreie, mit Geldgewinn verbundene Nachzucht des 
Waldes, Abwendung des Froſt⸗ und Mäufefchabens durch die 
Bodenbearbeitung, Berfchönerung des Waldes und Vermehrung 
der Liebe zu demfelben zc., recht augenfällig zu erkennen ge 
geben, und es wäre nur zu wünſchen, daß vorurtheilsfteie 
Forfimänner fi) von den Refultaten an Ort und Stelle über 
zeugen und geeigneten Orts diefes Gulturverfahren in Anwen⸗ 
dung bringen und zur Erreichung ber erwähnten Vortheile in 
größerer Ausdehnung beitragen möchten.” — In jenem Theile 
des Großherzogth. Heſſen hat man ſchon mehr als 40 Jahre 
eine dieſer ähnlichen Wirthfchaft getrieben und der Erfolg, auch 
im Yushalten des Wuchfes in fpätern Jahren, iſt ganz vor» 
trefflich. — Durch einzelne mißrathene, oft einfeitig angeftellte 
Verſuche, hat man fih wol bier und da von dem weitern 
Verfolg der Sache abfchreden laſſen. Daß fie bei weniger 
Fräftigem Boden mit Vorficht ausgeführt werden muß, ift ſchon 
oben angedeutet, allein dadurch bewährt ſich ber umfichtige 





— 163 — 


Zorftwirth, daß er jedes Verfahren am paffenden Orte anwen⸗ 
det und nicht einfeitig urtheilt und verfährt. Die Sache ver- 
dient ſtaatswirthſchaftlich die allergrößte Beachtung. 

4) Im braunfgweigifchen, hannöverſchen und preußiſchen 
Harze hat ſich die Erfahrung ſchon laͤngſt für eine vollſtaͤndige 
Stockrodung in den Beſamungsſchlaͤgen ausgeſprochen, weil es 
ein Leichtes iſt, die Rodeſtellen durch einige Pflanzen in Be⸗ 
ſtaud zu fegen. Der Holzgewinn iſt ſehr betraͤchtlich. Selbſt 
wenn man bie Stämme auf ber Erbe abhaut, bleiben an un⸗ 
terirdifcher Holzmaffe noch 18 bis 23 Procent bes Dberholzes 
fieden. Man zahlt jegt am hannöv. Harze pro Mitr. Buchen- 
fiöde a 80c. Raum bis 1'% Rthlr., ja einzeln bis 2 Rthlr. 
an Rodelohn. Es werden die Stöde verfohlt und finanziell 
ift der größte Schaden dabei, aber ſtaatswirthſchaftlich betrach⸗ 
tet, tft das Berfahren völlig richtig. 

5) Das Stöderholz, welches im Neifig bis zu ben ge 
ringften Stärken hin gebraucht werden Tann, ift auch ale 
Kohlenholz bis zu Zoll Stärke am fpigen Ende zu benugen. 
Es gewährt bei der Aufarbeitung gegen das Klafterholz um 
mindeftens ”/; mehr Arbeiterlohn als dieſes. 

6) Vergl. Pfeil, krit. Blätter B. XXI. Hft. 2. S. 68. 
Die Arbeitsnoth in Deutfchland, und was fann der Forſtmann 
Dazu beitragen, um fie zu vermindern. 


$. 46. 
Swedmäßige Berfaufsart der Forfiprobucte im Allge: 
“ meinen. 


Meit öfter als die Höhe des SHolzpreifes ') Hat die 
größere oder geringere Schwierigkeit, dad Brennholzbedürf: 
niß auf eine entiprechende Art befriedigen zu Fünnen, von 
Seiten der ärmeren Bolköclaffe, welche es vorzüglich trifft, 
gewaltfame Eingriffe in das Porfleigentbum zur Folge. 
Dieſes muß in den Gegenden immer um fo mehr hervor⸗ 

11* 
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treten, wo die Bewohner Feine Brennholzfurrogate erhaften 
können und alfo mit ihrem Bedürfniſſe lediglich an den 
Wald gewielen find. 

Daß diefe Verhältniffe von der Zorftfi cherheitspolizei 
beachtet werden müſſen, bedarf einer weitern Erörterung 
nicht, denn wahre Noth zwingt nicht nur zu Uebertretun⸗ 
gen der Geſetze, ſie macht ſie oft ganz unwirkſam. Dem 
Privatwaldbeſitzer gegenüber kann die Staatsregierung nichts 
zur Abſtellung des Uebels thun, denn niemals wird ſie ſich 
in das Innere ſeiner Wirthſchaft ſo miſchen dürfen, wie 
dazu nöthig wäre. Es bleibt alſo nichts übrig, als auf 
die fiskaliſchen Wälder ihr Augenmerk zu richten. 

Verfolgt die Staatsforſtverwaltung beim Verkauf des 
Holzes und der übrigen Forſtproducte den reinen fiskaliſchen 
Geſichtspunkt des größtmöglichſten Geldgewinnes, ſo ver⸗ 
fällt ſie bei dem Brennholze an ſich in einen Fehler, 
nimmt ſie aber gar nicht auf die Verhältniſſe des Armen 
Räckficht, fo verdoppelt fie denſelben. Man kann ben 
Armen die Möglichkeit verfchaffen, auf eine bequeme Art 
fih das Holz zu Faufen, ohne gerade eine geringe Zare zu 
machen, allerdings auf Koften der Bequemlichkeit der Be⸗ 
amten, welche aber nie angefchlagen werden darf. Denn 
der Forftbeamte ift auf der einen Seite ald Verkäufer des 
Holzes Alles zu thun, um den Abſatz Yu fördern, auf der 
andern Seite aber als öffentlicher Beamter dazu verpflichtet, 
niemald feine Bequemlichkeit über das Wohl des Volkes 
zu ſetzen). Die Staatöforftbehörde wird beim Verkauf 
bed Brennholzes um den angegebenen Zwed zu erreichen 
folgende Gefichtöpuntte zu befolgen haben: 

1. eine angemefjene Verkaufsart in Anfehung der Mafle 
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des Holzed. Kleine Mengen, vieleicht eine halbe Klafter 
ober ein halbes Schod Reifig, müffen zum Verkauf geftellt 
werden, denn es fehlt dem Armen fowol an Geld für 
größere Maffen, ald an Raum für deren Aufbewahrung, 
und in einer Form, welche leicht zu transportiren ift, fo 
daß die Koften des Transporte felbft von den Armen zu 
verdienen find ’); 

2. eine angemeflene Wertheilung der Abgabepunfte 
dem Verzehrpunkte gegenüber, fo daB der Zranöport des 
Holzes möglichft billig wird; 

3. man befolge eine angemeflene Verfaufsform, wohin 
die Abgabe gegen eine feſte Taxe zu rechnen iſt, welde 
beim Brennholze überall da, wo Feine Surrogate zu haben 
find, fehr viel für fi) Hat’); 

4. die Möglichkeit, zu jeder Zeit oder doch in nicht zu 
befchränkenden Zeitabfchnitten Holz aus dem Walde erhalten 
zu können, und dad namentlich) zu der Jahreszeit, wo die 
Roth der Armen und das Bedürfniß nach Brennholz; am 
größten zu fein pflegt‘). Dabei ift es zweckmäßig, etwas 
Vorratb im Walde zu halten, damit das Werbrennen des 
grünen Holzes, wobei ein großer Werluft an Brennftoff 
ift, beſchränkt werde. 

1) Die Verhältniffe der Holzpreife werben weiter unten 
erörtert werben, fie erfcheinen aller Erfahrung nach, bei der 
Sicherheitöpolizei erft in ber zweiten Reihe. Hohe Holzpreife, 
bei denen die Möglichkeit da ift, das Holz auf eine einfache 
Weiſe zu betommen, haben war Sparfamkeit mit demfelben, 
aber felten vermehrte Holzbieberei im Gefolge, Pladerei und 
Schwierigkeit im Empfange aber, felbft bei mäßigen reifen 
immer. — 

2) Es kommen Verſtoͤße hiergegen noch weit häufiger vor, 
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als man glaubt, und gegen welchen Beamtendünkel die oberen 
Behörden nicht aufmerkfam genug fein koͤnnen. Es liegt aber 
auch in dem eigenen Intereffe der Forftbeamten hierin dem Wolke 
nach Möglichkeit entgegen zu kommen, denn es fichert das ben- 
felben eine geachtete Stellung. Der Berf. kennt aus der 
eigenen Erfahrung fehr wohl die großen Unbequemlichkeiten, 
welche das Eingehen in die fo mannichfachen Wünfche des dr- 
meren Volkes im Gefolge hat, aber ebenſowol find ihm die 
großen Vortheile klar, welche es für dieſe bat und wie viel 
man dadurch zum Schuge des Waldes beitragen Tann. Selbſt 
die Achtung und Xiebe, welche ſich dadurch ber Beamte erwirbt, 
fihern den Wald oft mehr, als die Furcht vor Strafe. 

3) Der Transport des Holzes ift häufig ein fehr erheb- 
licher Gegenftand, er mag im großen Durchfchnitt Leicht den 
dritten oder vierten Theil des Marktpreifes da befragen, mo 
mittlere Holzpreife find. Wie oft fieht man, daß fi die Ar⸗ 
men abmühen, das Holz auf Schieblarren oder auf dem Rüden 
nad) Haufe zu fchaffen, und es ift deshalb fehr wichtig für fie, 
daß ihnen dieſes erleichtert wird. Im Winter bei Schlitten 
bahn ift der Transport durch Menfchenhände am keichteften, 
worauf befonders int Gebirge Rückſicht zu nehmen ifl. 

4) Im Grundfage muß man im Allgemeinen für den 
Verkauf durchs Meiftgebot fein, und wenn die Einführung 
befjelben auch in manchen Gegenden Deutſchlands zu Klagen 
Veranlaffung gegeben hat, fo Tiegt das mehr an der Art der 
Ausführung, ald an der Sache felbft. Der wahre Preis ftellt 
ſich dadurch, wenn die Verhäftniffe nicht abnorm find, z. B. 
gar Feine Concurrenz, am richtigften Heraus, und ale Regel 
foll es das, Beftveben der Staatsforfiverwaltung fein, diefen 
zu erlangen. Es fchließt das aber durchaus nicht aus, in 
einzelnen Fällen von ber Regel abzumweichen, und ein folcher 
würde bei Brennholz immer dann fiattfinden, wenn dem 
Armen von dem Wohlhabenden bei ber Auction ganz abge 
fhnitten würde, Holz zu angemeffenen Preifen zu Saufen. 
Bei Bau- und Nugholz tritt das feltener ein, denn es ift 
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diefes für den Armen Bein bringendes Bebürfnif, meil er 

zur Miethe wohnen kann, wenn er Fein Haus zu bauen ver- 
mag. Dabei ift alfo die Auction unbedenklich, die Ausnahmen 
werden felten gerechtfertigt fein. Aber beim Brennholze, als 
ein unentbehrliches Beduͤrfniß iſt es etwas Anderes. Cs fallt 
da der Arme fehr leicht dem reichen Spekulanten in die Hänbe. 
Babrikbefiger, Hüttenwerke ıc. verdrängen ben Armen und das 
kann nicht gebilligt werden. Die Noth ober das wahre Be 
bürfnig muß erft gededit werden, che man ben Gewerbsgewinn 
befördert, Für folhe Faͤlle alfo wird der Verkauf nad der 
Taxe zweckmäaͤßiger erachtet, als im Meiftgebot. 

5) Es gehört hierher auch, daß man alle unnüge Weit- 
Läufigkeit vermeidet, daß alfo der Arme nicht zu viele und zu 
weite Wege bat, um das Holz zu löfen und zu bezahlen. 
Gewiſſe Formen müffen dafür bei der Staatsforfiverwaltung 
fein, aber man foll fie fo einfach machen, als es zur Erreichung 
des Zweckes möglich ift, und wohl dabei bedenken, daß jeder 
Weg dem Arbeiter ſchon durch die Verfaumnig an feiner Ar- 
beit koſtbar wird, er wird ihm aber dabei fehr unangenehm, 
wenn er von ber Form einen wefentlihen Nugen nicht einzu- 
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Abgabe von Holz und andern Forftproducten, unent- . 
geltlich oder zu ermäßigten Preifen. 


Es treten allerdings Verhältniſſe ein,-wo der Arme 
die gewöhnlichen Marktpreife für die Befchaffung des Brenn: 
bedarfs nicht erübrigen Fann, oder wo felbft Wohlhabendere 
eine Unterftügung bedürfen, wenn fie ihren Hausftand retten 
wollen, 3. B. bei Bränden. In folchen Fällen bleibt nichts 
übrig. ald den Preid des Holzes zu ermäßigen, denn theils 
fordert diefes die Sicherheit der Wälder, theils iſt es eine 
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ftaatöwirthfchaftlich Deshalb gebotene Maßregel, weil Dadurch 
die Steuerfraft des Bürgers, den irgend ein großer Unfall 
betroffen bat, erhalten wird. 

Ein Erlaß kann ftattfinden: 

1. im Allgemeinen in. einem Zandestheile, 
für alle Einwohner und für alle Bolzforten, vor- 
übergehend oder bleibend. Letzteres z. B. in fehr 
armen Gebirgögegenden, wo man. beſondere Gründe hat, 
die Bevölkerung zu halten, erſteres bei localen Unglücks⸗ 
faͤllen, z. B. Bränden, Ueberſchwemmungen, Theuerungen ıc. 
Den Zweck, den dabei die Forſtſicherheitspolizei verfolgt, 
nämlich dem Holzdiebſtahl zu begegnen, wird man ſelten 
dadurch erreichen, denn fo wie man den Erfaß über alle 
Bewohner erftreckt, verliert die Gunſt an Effect für den 
Armen. Wird fie ald etwas Vorübergehendes ausgeſpro⸗ 
hen, fo liegt e8 in der Natur des Menfchen, wähnend, 
daß fie bleibend fein werde, fich in feinem Hausweſen da- 
nach einzurichten, und er glaubt, daß ihm fehr Unrecht 
gefchehe, wenn man fie aufhebt. ES wird das Aufhüren 
der Begünftigung eben deshalb Leicht eine Härte für die 
Armen, und e8 wird fchwer. dann mit den SPreifen wieder 
zu fleigen. Bleibend ift ein folcher allgemeiner Erlaß 
noch weniger zu billigen, denn er verliert fehr bald alle 
Wirkung, weil die dadurch im Hausweſen des Einzelnen 
berbeigeführte Erſparung wirklich eine folche nicht ift, ſon⸗ 
dern nur zu einer Verzehrung an einer andern Seite reizt. 

2. Beſſer ift es, wenn man für eine gewiffe Elaffe der 
Einwohner und für beftimmte Sortimente, 3. B. das ge 
ringere Reifig die Taxe erniedrigt, weil man damit befler 
Diejenigen treffen Tann, denen man wefentlich helfen. will. 
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Nur ift dabei der Mißbrauch, daB diefe Uinterflügung nicht 
durch Verkauf des Holzes in die unrechten Hände kommt, 
oft fehwer zu befeifigen, und es bleibt da nichts übrig, ald 
Dem, der ſich durch den Verkauf des begünftigungsweife 
erhaltenen Holzes diefer Gunſt unwerth macht, diefelbe zu 
entziehen, und zur GEntdedung der Frevler angemeflene 
Control⸗Maßregeln einzuführen. 

3. Ganz freie Abgabe von Brennholz ift zur Erreichung 
der vorliegenden Zwede felten rathſam, mit der alleinigen’ 
Ausnahme der Veberlaflung des Sammelnd des Leſecholzes. 
Die große Wichtigkeit Diefer noch dazu für den Walbbeſitzer 
fo ganz werthlofen Nukung ift ſchon $. 12. Note 6. nach⸗ 
gewiefen worden. In den allermeiften Zällen begeht man 
da, wo man fie verdrängt oder nicht zuläßt, den größten 
ſtaatswirthſchaftlichen Fehler, ohne einen forftlichen 
Vortheil, macht den Proletarier zum Feinde des Waldes 
und zwingt ihn gleichfam gefunded Holz da zu nehmen, 
wo er es findet. Der beffere Schuß, den man Dadurch zu 
erreichen bofft, daB man den Wald ganz vor dem Eingehen 
Unberufener verfchließt, ift in der That nur in der Einbil- 
dung begründet, in der Wirklichkeit ift ein geordnete Leſe⸗ 
bolzfammeln ein kraͤftigerer Schuß, als einige Waldfchügen 
mehr. 

4. Bau: und Nußholz frei abzugeben, dazu können 
wol nur ganz befondere Källe zwingen, welche oben ſchon 
angeführt ſind. 

Von den übrigen Batdproducten find bier zu erwäh⸗ 
nen Weide, Grasbenutzung und Streu. 

Bei der Weide ſind ſeltener Gründe vorhanden, Er⸗ 
laß an Weidegeld eintreten zu laſſen, welches weiter aus: 





— 10 — 


gebehnt trifft, 3. B. bei fehr bedrängten Jahren für die 


Landwirthſchaft, bei Viehfterben u. dgl. m. Den Weide 
gang da im Walde zuzulafien, wo er nicht befteht, hat 
manches Bedenkliche, man fchafft Dadurch leicht eine neue 
Servitut, allein in gewiſſen Fällen, z. B. beim Mißrathen 
der Futterkräuter, wird eine Berüdfichtigung des Landbaues 
nothwendig. Die Bezahlung dafür pflegt gemeinlich kein 
fo großes Objeet auszumachen, daß dabei nicht billige Rück⸗ 
. fihten genommen werden Tünnten. 

Ein ganz anderes Verbältnig ift es mit der Sr a8: 
nutzung, da wo fie auf das gewöhnliche Maß derfelben 
beſchrankt ift, weil fie die ärmflen Einwohner beziehen und 
häufig ihre Wohlbefinden davon abhängt, eine Kuh oder 
einige Ziegen von dem Waldgraſe zu ernähren. Auch find 
die Sewinnungskoften diefed Productes oft jo hoch, daß es 
nur renfiren Tann, wenn die Arbeit nicht veranfchlagt wird 
und deshalb find die Zahlungen Dafür geringe anzuſetzen 
und das Löſen der f. g. Graszettel ift mehr als eine forft- 
polizeiliche Controle anzufehen. In Bezug des Forſtſchutzes 
. bat man die ordnungdmäßige Nutzung ded Grafed nach 
Möglichkeit zu befördern, denn nichts thut mehr Schaden, 
als unerlaubted Grasholen aus den Schlägen, weil dieſes 
in der größten Eile, oft bei Nacht flattfindet, wobei natür⸗ 
lich von einer Schonung der Samenpflanzen nicht die 
Rede ift. 

Die Waldftreuabgabe darf wegen ihrer allgemeinen 
Schaͤdlichkeit für die Waldwirthſchaft nicht begünftigt wer- 
den, allein in einzelnen Fällen, wo Zuttermangel die Land- 
wirthe zum Verfüttern des Strohes zwingt, wie das z.B. 


im Jahre 1842 in ganz Deutſchland ſich zeigte, ift die 
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moͤglichſte Unterſtützung der Landwirthſchaft geboten und 
mag dann auch eine Ermäßigung des Preiſes ſtattfinden. 

Die Staatsregierung hat indeſſen bei allen Abgaben 
zu ermäßigten Preifen zu erwägen, daß der Ausfall ber 
Einnahme an einem Punkte, an einem andern gededt werden . 
muß, mithin eine größere Belaftung anderer Staatsbürger 
zur Folge Hat. Ungemeflene Begünfltigung eines Landes⸗ 
theils, einer Volksclaſſe oder eines Induſtriezweiges durch 
Ermäßigung der Preife oder durch Freiholzabgabe führt 
daher leicht zur Ungerechtigkeit gegen Andere. 


$. 48. 
Errichtung von Brennholzmagazinen. 


Die Errichtung von Brennholzmagazinen läßt ſich von 
zwei Seiten betrachten. Sie wirken in Bezug der Forſt⸗ 
ficherheitspoligei und der Forſtwohlfahrtspolizei. Sie haben 
ben Zweck, zur Abhülfe des Holzmangels, zur Verhütung 
der Holztheuerung durch den Wucher beizutragen und es 
dem Armen möglich zu machen, zu jeder Zeit und in jeder 
beliebigen Menge trodenes Holz erhalten zu können, fo daß 
Diefen nicht wirkliche Roth zum Befreveln der Forfte zwingt. 
Zugleich will man durch die Abgabe des trodenen Holzes 
der Verfchwendimg an Arbeit und Material, fowie der 
Nachtheile für die Gefundheit vorbeugen, welche das Ver 
brennen von frifhem Holze zur Folge bat ''). 

Holzmagazine auf Rechnung ded Staates können nur 
ausnahmsweiſe da vieleicht ratblich fein, wo es fi um 
die Verforgung großer. Städte mit Holz handelt, wie z. B. 
die Holzhöfe, in Verbindung mit den Floßanftalten in 
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Dresden. Der Staat verwaltet immer theurer als der 
Private, auch werden bei ihm in der Regel. die Befchaffungs- 
Loften höher fein, als bei diefem, es kann alſo nur- die | 
Rückſicht auf die bei großen Städten fo wichtige, -fichere 
und regelmäßige Beichaffung des nöthigen Holzes fein, 
welche für den fisfalifchen Betrieb folcher Anftalten fpricht. 
Im Uebrigen ift ed zweckmäßig, die. Holzmagazine der 
Ortspolizei und Bemeindeverwaltung zu überweifen, darin 
nur Brennholz (kein Bau: und Nugholz) und nur zur 
Unterftügung der Armen zu halten und damit, wo thunlich, 
ein Magazin für Stein- und Braunkohlen und Torf zu 
verbinden. 

Die Sorge für das nothwendige Bau⸗ und Nutzholz 
wird beſſer dem öffentlichen Verkehr überlaffen, ebenfo auch 
die Beichaffung des Brennholzbedarfs für die wohlhabendere 
Claſſe der Bewohner. 

Es eignet ſich eine folche Einrichtung vorzugsweiſe fuͤr 
Städte, wo die Gemeinden Baulichkeiten zur Verfügung 
haben und ſich leichter ein geeigneter Mann für die Ver⸗ 
waltung finden wird. Ueber die Art derſelben und die Ab⸗ 
gabe des Holzes iſt ein beſonderes Reglement zu entwerfen. 
Die Holzabgabe aus den Staatsforſten iſt auf Verlangen 
immer zu leiſten, auch ſind die Magazine durch Anweiſung 
an gelegenen Abgabepunkten, durch Befriſtung mit der Zah⸗ 
lung u. dgl. m. zu bevorzugen. Eine zweckmäßige Beſtim⸗ 
mung ift noch, daß das den Frevlern abgenommene Holz 
in Die Magazine gefchafft wird. Endlich bieten fie auch 
eine freffliche Gelegenheit zur Werwendung von Forft: 
Strafarbeitern bein Einfchaffen und. Zerfieinern des Holzes 
dar ?). 
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1) Der Verluſt an Brennftoff bei: frifchem gegen trodenes 
Holz beträgt mindeftens 10 Procent, welche bazu nöthig find, 
das im Holze befindliche Waſſer zu verbampfen. Vergl. Zre- 
fenius, Lehrbuch der Chemie für Kandwirthe, Forfimänner und 
Sameraliften. Braunfchweig 1847. Vieweg. ©. 394 u. ff. 

-2) v. Wedekind, Ueber Holzmagazine als Angelegenheit 
ber Ortspolizei und Gemeindbeverwaltung Neue Jahrb. d. 
Forfif. 1928. 5. Hft. S. 46 u. ff. 


g. 49. 
Volks⸗ Unterricht. 


Gewiß ift ed vom größten Einfluß für die Sicherheit 
der Zorften, wenn im Volke das fittliche Gefühl dafür mehr 
erregt wird, daß die Vergehen gegen das Forfteigenthum 
ebenfo unmoraliſch erfeheinen ald gegen anderes Eigenthum, 
mithin eben die flräfliche und entchrende Bedeutung erhalten, 
wie ein gemeiner Diebftahl und andere Frevel, und dag bie 
Erkenntniß von der großen Wichtigkeit der Wälder im Haus» 
halte der Natur recht lebendig in allen Schichten der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft wird. Es Tann das Durch einen zweckmäßig 
geleiteten Schulunterricht, Durch die Verbreitung volksfaßlich 
gefchriebener Bücher und Belehrung in Vereinen gefchehen, 
wohin alfo bei den betr. Staatsbehörden die Forſtpolizei⸗ 
behörde zu wirken bat. 

Wer im praktifchen Leben öfters die Gelegenheit gehabt 
bat wahrzunehmen, wie die Beraubung ded Waldes für 
etwas Unmoralifches nicht gehalten wird, wie die Eitern 
ihre Kinder gleihfam dazu anlernen, wie felbft mehr Ge 
bildete, wie die ganze Öffentliche Meinung fehr lau in Diefer 
Hinfiht urtbeilt, wird gewiß Die Wichtigkeit einer ange⸗ 
meſſenen Belehrung nicht verkennen. 
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g. 50. 
Gefhärfte Beftrafungen. 


Henn alle die bis dahin aufgeführten Mittel erfchöpft 
find und die VBefrevelung der Zorften dennoch auf eine 
Beſorgniß erregende Weile fleigen, fo find neben einer ver: 
mehrten Forftaufficht, wozu erforderlichen Falls auch Mili⸗ 
tair zwedmäßig zu verwenden fein wird '), gefebliche Be: 
ſtimmungen über Steafverfchärfungen in Anwendung zu 
bringen. Sie können nur da von Vortheil fein, wo die 
Eingriffe in den Wald nicht durch die Roth abfolut her⸗ 
vorgerufen, fondern mehr dad Ergebniß einer fchwachen 
Verwaltung find. Bei außerordentlichem Rotbitande haben 
fie fi immer unwirkſam gezeigt, weil dann Die Pflicht der 
Selbfterhaltung alles Andere überwiegt und weil die Er- 
fahrung gezeigt bat, daß die Höhe der Strafen deshalb 
weniger wirkt, weil ihre Ableiftung dann um fo umwahr- 
fcheinlicher wird. 

GSefchärfte Strafen Tönnen ausgefprochen werden: 

1. im Allgemeinen für alle Forſtvergehen in gewiflen 
Bandeötheilen, 3. B. an den Landesgrenzen; 

22. für beflimmte Forſtvergehen, welche nicht felten mit 
induftrieller Thaͤtigkeit in Verbindung ſtehen, 3. B. dad Aus⸗ 
falten der Ahorn zu Korbholz, das Entwenden der jungen 
- Ahorn zu Peitfchenflielen, junger Eichen zu Stöden u. ſ. f.; 

3. für die Frevel, welche innerhalb eines gewiſſen 
Waldes begangen werden, 3. B. in der Rähe eines Ortes, 
wo befien Erhaltung zum Schub gegen Stürme, Lawi⸗ 
nen ıc. von Wichtigkeit ik, weiche Zorfte gleichſam als 
Bannwaldungen anzujehen find. 
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In den beiden letztgenannten Fällen ift eine gefchärfte 
Beſtrafung ebenfalls oft von gutem Erfolge. Sie befteht 
in einer allgemeinen Schärfung der geſetzlichen Strafen, 
auch wird wol eine Abkürzung ded Verfahrens in Forſt⸗ 
ſtrafſachen und eine fofortige Vorführung der Frevler beim 
Betreffen auf der That damit in Verbindung gebracht. 

1) In befondern Fällen ift die Anwendung des Militairs 
von gutem Erfolge, weniger zum Zangen der Frevler im Walde, 
wozu ihnen meift das Gefchi fehlt, ald zur Abfperrung ber 
Ortſchaften, fo daß Fein gefreveltes Holz eingebracht werden 
kann. — Mit der Ueberhandnahme der Frevel ftehen häufig 
Widerfeglichkeiten gegen die Forftbeamten in Verbindung, fo 
daß ed dann nothwendig wird, gefeglihe Beſtimmungen über 
den Gebrauch der Waffen zu erlaffen, ber bei gewöhnlichen 
Zuftänden lediglich als Nothwehr flattfinden barf. 


$. 51. 
Armen = Colonien. 


Armencolonien werden dadurch gegründet, daß die 
Armen von einem Theile des Landes nach einem andern 
verfeßt werden, um dort bei zweckmäßig geleitefer Arbeit 
ihren Unterhalt zu gewinnen. Man Tann dadurch einmal 
. aus einer Gegend die Armen fortfchaffen, fie find aber nicht 
zu betrachten als Anftalten, in welche jede Gemeinde des 
Landes fortwährend ihre Armen abgeben Tönne. Mit Er- 
folg Fünnen diefe Armencolonien nur auf den Betrieb der 
Landwirthſchaft gegründet fein und deshalb nur die dazu 
tauglichen Perfonen dahin verfegt werben '). 

Es leidet wol keinen Zweifel, daß es einen fehr gün- 
fligen Einfluß auf den Schuß des Waldes auszuüben ver- 
mag, wenn aus einer Gegend alle berüchtigten Frevler, 
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weiche Doch meift zu den Armen gehören, fortgefchafft wer: 
den, und ed können, wenn das die Forſtpolizei vermittelt, 
die Korftbefiger ein ſolches Beginnen nur mit Geld unter 
flügen. 

1) Frhr. v. Voght gründete in Flottbeck bei Hamburg 
zuerft eine ſolche Colonie, welche indeffen bei feinem Tode ins 
Stoden gerathen if. Sie war auf den Betrieb der Landwirth- 
ſchaft geftügt, ebenfo die berühmte Kolonie des nieberländifchen 
Generals van dem Boſch zu Frederiksoord, welche 1818 errichtet - 
war und bereitd 1836 über 7700 Menfchen Arbeit und Brot 
in den Moräften von Holland gewährte. — Robert Owen bat 
ed auch unternommen in der Grafihaft Limrik eine ſolche 
Colonie auf Fabrifthätigkeit zu gründen, welche jedoch weniger 
Fortfchritte gemacht hat. Nau, Grundfäge der Volkswirth⸗ 
ſchaftspolitik. ©. 562. 


$. 52. 
Auöwanderungen. 


Hat ein Land für die Mafle feiner Bevölferung Fein 
Brot und Fein Holz, fo bleibt nichts übrig als diefelbe zu 
vermindern, wozu die Auswanderungen das Fräftigfte Mittel 
find. Sie find die freiwillige Entfernung aus einem Lande, 
mit der Abficht den Staatöverband aufzugeben, und. Tann 
vom Staate durch allgemeine Grleichterungen, Prämien, 
Unterflübungen u. dgl. befördert, nie aber erzwungen wer: 
den, indem eine gezwungene Auswanderung (Deportation) 
nur ald Strafe, in Folge eines Geſetzes verhängt werben Tann. 

Es ift bier nicht der Drt wieder auf die fo wichtige 
Frage einzugehen, was rückſichtlich ihrer Beziehung zur 
Sicherheit der Forſte zu fagen wäre, enthält bereit der 
Schluß dee vorher. Paragraphen. 
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$. 53. 
Staatöverträge wegen Handhabung ded Forftichuges 
an den Landeögrenzen. 


An den Landesgrenzen find die Befrevelungen gegen- 
feitiger Unterthanen deshalb häufiger, weil fie durch Ueber: 
fhreiten der Grenze fich der Strafe entziehen können, wenn 
nicht Verträge dieſe Verhältniffe ordnen. Die Zorftpolizei- 
behörde bat deshalb auf Abfchließung derfelben zu dringen. 

Sie müflen im Wefentlichen folgende Beftimmungen 
enthalten: 

1. Daß Die betreffenden Regierungen die Forftfrevel, 
welche ihre Staatsangehörigen in dem Gebiete ded andern 
confrabirenden Staates begehen, auf gefchehene Anzeige, 
nad) denfelben Geſetzen unterfuchen und beftrafen, nad 
welchen fie unterfucht und beftroft werden würden, wenn 
fie in den eigenen Zorften des Landes begangen wären. 

2. Die Forftfchugbeamten beiderfeitiger Staaten genie 
Ben in dem fremden Staate den Glauben vor Gericht, der 
ihnen gefegmäßig im eigenen Lande zufommt. 

3. Wird feftzufeßen fein, daß die entflichenden Forſt- 
frevler auf das jenfeitige Gebiet verfolgt werden können, 
wo dann die beiderfeitigen Behörden zur Entdedung der: 
felben beizutragen verpflichtet und die ausländifchen Korft- 
fhußbeamten Hausfuchungen unter den gefeblichen Formen 
zu halten berechtigt find. 

4. Den Behörden muß eine fehleunige Unterfuchung 
und Beftrafung der Forftvergeben aus den Nachbarſtaaten 
zur befondern Pflicht gemacht werben. 

5. Die erkannten Geld: oder Arheitöftrafen werden zum 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 12 
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Vortheil desjenigen Staates vollzogen, in welchem die Strafe 
erkannt iſt. Der Schadenerſatz gebührt dem Waldeigen⸗ 
thümer. | 
Außerdem müſſen diefe Staatöverträge auch noch das 

Formelle des Verfahrens feftftellen. 


Bweites Capitel. 


Sicherung gegen die nahtheiligen Folgen 
der Waldfervituten. 
I. Allgemeine Anfihten. 
$. 54. 
Begriff. 

Eine Servitut (Dienftbarkeit) ift ein dingliches Recht 
auf die eigenthümliche Sache eines Andern, vermöge deſſen 
der Eigenthümer etwas leiden muß (in patiendo) oder fi 
etwad muß verbieten lafien (in non faciendo). Erſtere 
heißen auch wol affirmatine Servitut, letztere negative. 
Ift die Servitut auf einem Grundflüde haftend, fo daß fie 
ohnbefchadet des Wechſels der Beſitzer ftetd bei demfelben 
bleibt, fo beißt fie eine dDinglihe, Real⸗Servitut oder 
Grundgerechtigkeit. Steht aber das Recht auf eine 
fremde Sache Iemandem aus Rüdficht auf und für feine 
Perſon zu, fo ift es eine Perfonal-Servitut. Es ift 
nicht nöthig, daß die Servitut von einem einzelnen Men- 
fhen ausgeübt werden muß, man wird ebenfo häufig juri- 
ſtiſche Perfonen, Körperfchaften als Berechtigte finden; bei 
manchen Grundgerechtigkeiten ift Died fogar vorwaltend der 
Sal. In der Regel kommen bei der Forſtwirthſchaft nur 
die Grundgerechtigfeiten in Betracht). . 


\ 


- 
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I) Eine Servitut laͤßt fih nur an einer fremden Sache 
und nur an Förperlihen Sachen denken. Grundgerectig- 
keiten find nicht theilbar, jeder Mitberechtigte übt ſie ganz aus; 
wird das dienende oder berechtigte Grundſtück getheilt, ſo folgt 
ſie jedem Theile ganz, z. B. bei der Weideſervitut einer Ge⸗ 
meinde. — Der Eigenthümer des dienenden Grundſtückes braucht 
in der Negel der Servitut halber nichts zu thun, feine Ver⸗ 
pflichtung befteht darin, etwas zu leiden oder etwas nicht thun 
zu dürfen. Die Servitut als dingliche® Recht, Tann nur an 
oder auf der dienenden Sache ausgeübt werden, wirb aber in 
ftreitigen Fällen gegen jeden Befiger derſelben geltend gemacht 
werben. Sie dürfen aber nie fo weit ausgedehnt werben, daß 
die dienende Sache dadurch in ihrem Beſtehen weſentlich 
gefährdet oder beeinträchtigt wird, bei Walbdfervituten find 
fie daher nur fo weit zu geftatten, daß die Erhaltung 
des Waldes, als folcher, nicht nur des Wald⸗ ober Forft- 
grundes, vollftändig gefichert if. (Vergleiche 8. Frigfche, 
Rechtskunde für Forft- und Landwirthe. Dresden 1847. ©. 
216 u. » 


&. 55. 
Entftehung der Waldfervituten. 


Die Waldfervituten, welche fi zum größten Theile 
aus der mittleren Periode unferer deutſchen Geſchichte her⸗ 
fchreiben, find ganz naturgemäß entflanden, weil zur Zeit 
ihres Urfprunges die Producte des Waldes wenig Werth 
batten und er feine Bedeutung faft. nur durch die Jagdliebe 
der Großen erhielt. 

Man kann im Allgemeinen zwei Entſtehungsarten hiſto⸗ 
riſch nachmeifen. Einmal bei dem Uebergange der in gemein- 
fchaftlichem Befig befindlich gewefenen Wälder in Privatbefig, 
und zweitens als Zugeftändnifle, welche dritten Perfonen 

12* 
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in dem eigenen Walde gemacht wurden, entweder ohne oder 
mit Gegenleiftungen. | 

Wie die Macht der Grundherren in Deutfchland wuchs 
und fie ihren großen Einfluß dazu anmwendeten, die Wälder, 
welche bis dahin in fehr großem Umfange in gemeinfchaft- 
lichem Beſitz fich befunden hatten, in ihren ausfchließlichen 
Befitz zu befommen, gelang ihnen diefes nur dadurch, daß 
fie den Miteigenthümern ein Mitbenutungsrecht einräumten, 
welches zum größten Theile in Holz, Maft, Weide u. dgl. 
beftand. Es ordnete fich dieſes Verhältniß zur Zufriedenheit 
aller Theilhaber, um fo eher, da die MWaldfläche weit über 
das Bedürfniß hinausging und die bisherigen Mitbefiger, 
im Bezuge ihrer VBedürfniffe, nicht beeinträchtigt wurden, 
Dabei noch den Vortheil hatten, daß fie zum Schuß und 
zur Erhaltung ded Waldes feine Mühe und Koften aufzu- 
wenden brauchten. Mehr noch trat die Belaftung des 
Srundeigentbums ein, als durch das Lehnsweſen viele bis 
dahin unabhängige Grundbefiger in ein Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß geriefhen, und in Bezug auf die gegenwärtigen 
Staatöforften geſchah das durch die Ausdehnung der Bann- 
forften, felbft auf ſolche Wälder, welche bis dahin Ge- 
meinde= Eigentum gewefen waren. 

Ebenſo häufig aber wurden dritten Perfonen, vorzüg: 
lich dann, wenn fie dem Grundherrn etwas zu leiſten ver- 
pflichtet waren, felbft wenn dieſe Leiſtungen auch mit dem 
Walde in gar Feiner Verbindung flanden, wie z. B. Kriegs⸗ 
dienfte, als eine Vergünftigung, zur Erleichterung ihres Be- 
ſtehens, befondere Nugungen in den Wäldern zugeftanden. 
Selbſt als im Laufe der Zeit die Producte des Waldes 
einen höhern Werth erlangten, fand diefes namentlich in 
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ben Staatsforften noch häufig flatt, weil allerdings auch 
die Laften der Staatdangehörigen fehr vermehrt und in 
gewiſſen Perioden faft unerträglich geworden waren. Unter 
vielen Verbältniffen war ed wol nur die Abficht des Wald: 
befigerd gewefen, diefe Vergünftigungen auf eine Eurze Zeit 
zu verleihen, 3. DB. nach Kriegsjahren, bei Hungersnoth 
oder Theuerung u. dgl., allein man beachtete dad Verhält⸗ 
niß nicht ſcharf und es erwarben fich Die Begünftigten durch 
Verjährung ein Recht. 

Rechtlich werden die Grundgerechtigkeiten erworben: 

1. Durch Vertrag oder teſtamentariſche Beſtim⸗ 

mungen; 
2. durch Verjährung, und 
3. durch Richterſpruch bei ſ. g. nothwendigen Servi⸗ 
tuten. | 

Es ift nicht zu verfennen, daß diefe Dienfibarkeiten in 
den frühern Zeiten ein zweckmäßiges Mittel waren, die ver- 
ſchiedenſten Anſprüche an den Wald, ohne wefentliche Be- 
einträchtigung ber dem Stande der Cultur angemefienen 
damaligen Waldwirthſchaft und feldft mit den geringften 
Dpfern für den Belafleten, zu vereinigen, und daß manche 
Nutzungen ohne fie gar nicht, oder nicht vollftandig bezogen 
werden Eonnten. Hat auch die ganz veränderte Waldwirth⸗ 
haft und der größere Werth der Waldproducte, namentlich 
des Holzes, eine Abanderung der frühern Verhältniffe noth- 
wendig gemacht, und zwar in gefleigertem Maße, je mehr 
der Wald in der Fläche befchräntt worden ift und je mehr 
die geftiegenen Bedürfniſſe eine größere Holzproduction auf 
einer Fleinern Fläche verlangen, fo ift doch dad Verlangen 
der unbedingten Befreiung ded Grundeigenthums von allen, 
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die freiere Benugung und Bewegung bemmenden Grund⸗ 
Laften, ohne alle Ausnahme auf den Wald angewendet, 
nicht durchaus richtig, weil auch gegenwärtig noch nur. 
durch manche Servituten die vollſtändigſte Benugung ſaͤmmt⸗ 
licher Waldproducte ermöglicht wird. Durch die unbedingte 
Anwendung jened Grundfages auf den Wald, wird man 
das vollswirthfchaftliche Intereſſe weientlich fchmälern, weil 
das nationaldconomifche Einfommen aus dem Walde ge 
ringer werden muß, wie weiter unten bei den einzelnen 
Servituten gezeigt werden wird. 


$. 56. 

Nachtheile der Waldfervituten im Allgemeinen. 

Je mehr fi das urfprüngliche Verhältniß in der Wald⸗ 
wirtbfchaft, in dem Werthe der Waldproducte änderte, je mehr 
die Nothwendigkeit eines geregelten Betriebes fich heraus⸗ 
ftellte und je größere Uebertreibungen der Nukung von Sei- 
ten des Berechtigten flattfanden, defto nachtheiliger mußten 
nach umd nach die Waldfervituten werden. Das Letztere 
aber ergab fich, indem nach und nach die fleigende Bevöl⸗ 
ferung um fo größere Anſprüche an den Wald machte, weil 
die Verbefferungen bei der Landwirthſchaft mit den erhöbe- 
ten Anforderungen ebenfowenig gleichen Schritt gehalten 
haften, als dieſes mit den holzverbrauchenden Gewerben der 
Hall war. 

So wie man die Natur der Waldfervitute näher ins 
Auge faßte, mußte man fich fagen, daß ein Theil derfelben ' 
durch eine angemeflene Beſchränkung auf einen foldhen Punkt 
zurüdgeführt werden könne, wo fie für die vortheilhaftefte 
Entwidelung der Waldwirthſchaft ferner nicht nachteilig 
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wirken'), daß ferner der nachtheilige Einfluß einer und Der- 
felben Servitut bei den verfchiedenen Zormen der Wald: 
wirthfchaft fehr verfchieden fein müfle?); daß ed aber auch 
gewiſſe Servituten gebe, bei deren noch fo befchränfter Aus» 
übung, eine gebeibliche Waldwirthſchaft nicht geführt werden 
könne’). Daraus folgt aber, Daß ed ebenfowenig zweckent⸗ 
fprechend fein würde, die auf dem Walde haftenden Grund- 
gerechtigkeiten ohne Weitered abzulöfen oder aufzuheben oder 
nur zu beſchränken, als fie beftehen zu laſſen. 

Es muß das Verhältnig nach den Umftänden geregelt 
werden und darin liegt um fo mehr die Aufforderung der 
Forſtwohlfahrtspolizei, die Frage nach allen Seiten hin zu 
beleuchten. Gewiſſe Nachtheile find indefien mit allen ge- 
meinfamen Nutungsrechten auf ein und denfelben Grund: 
ſtücken immer verbunden, welche nie durch Beſchränkungen 
aufgehoben werden können und das find rüdfichtlic bes 
Waldes folgende: 

1. Anerfannt richtig ift im Allgemeinen auch für das 
Waldgewerbe der Grundfag, Daß nur Durch eine freiere Be- 
nugung des Grundbefißes deflen vollftändige Benukung 
möglich wird. Dieſe aber verlangt nach allen Richtungen 
bin, die gegenwärtige Zeit durchaus“). Einige Beifpiele 
: werden diefed erläutern. Haftet das Weiderecht auf einem 
Walde, wird man niemald den Zwifchenbau von Feldfrüch⸗ 
ten vornehmen Tönnen, wenn auch die fonfligen Verhältniſſe 
Dazu noch fo vortheifhaft find, und dem Waldbefiger, wie der 
Sefammtheit dadurch ein bedeutender Gewinn erwüchſe. — 
Holzberechtigungen im Allgemeinen verhindern die Umwand⸗ 
lung von Wald in Gulturland; Holzberechfigung auf ein 
gewifled Sortiment zwingen zu deſſen fortgefegter Erziehung. 
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Harznugung verlangt die Beibehaltung von Fichtenwald, 
Theerfchweelereigerechtigkeit fett einen hohen Umtrieb in Kie- 
fern voraus u. ſ. f. 

2. Schr nafürlich entwidelt fich bei einem gemeinfamen 
Benugungsrechte das Beftreben des Berechtigten, feine Rechte 
foweit als möglich auszudehnen. und des Belafteten, fie fo 
ſehr als thumlich zu befchränken. Das wird ftetd zu Strei- 
tigkeiten und oft zu Eoftbaren Proceſſen Veranlaffung geben. 
Dur) die Gefebgebung ift dieſem Uebelftande nie ganz 
zu begegnen, weil bei der Forſtbewirthſchaftung allgemeine 
Grundſätze zu wenig Geltung haben Fönnen, da dieſe fich 
durch die verfchiedenften Standorts - und Nutungsverhält- 
niffe fo bedeutend verändern, daß dabei im Gefege Alles zu 
erwägen und vorauszufehen, eine Unmögfichkeit if. Wird 
auf der einen Seite das materielle Intereffe leicht gefähr- 
det, fo ift ed auf der andern Seite auch in fittliher Rüd- 
fiht Pflicht ded Staates, die Veranlaflung zum Streite 

fo viel thunlich abzufchneiden. 
3. Bei der Eigenthümlichfeit des Waldbaues, daß der 
gegenwärtige Beſitzer in Bezug auf den Geldpunkt ſelten 
die Früchte ſeiner Anſtrengungen und Opfer ernten kann, iſt 
es ein ſehr natürliches menſchliches Gefühl, daß die Luſt 
und Liebe zur Waldcultur geſchwächt wird, wenn der Be- 
figer fih immer felbft fagen muß, daß er zum Theil nur 
für andere (die Berechtigten), Mühe und Geld aufwende. 
Das wird ‘aber noch vermehrt dadurch, daß die Berechtigten 
oft in ihrem einfeitigen Intereffe dem Waldbefiger Hinder: 
nifle in den Weg legen, wenn er Verbefferungen anbringen 
will. Wie fehr das Sefammteintommen des Volkes dadurch 
gefährdet wird, bedarf einer weitern Erörterung nicht. 
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4. Nicht zu verkennen ift endlich, Daß die Diitbenugungs« 
rechte, welche außer dem Eigenthümer und feinen Leuten 
einer großen Anzahl von Perfonen den Wald Öffnen, zu 
einer Menge Beichädigungen, Freveln und Entwendungen 
Veranlaffung geben, alfo eine größere und fomit Eoftbarere 
Beauffihtigung verlangen, wodurch fie wegen Der fo fehr 
verführerifchen Gelegenheit Doch nie ganz vermieden werben 
Lönnen. Wie leicht kann 3.3. ein Weideberechtigter einen 
Weidefrevel begehen, ein Holzberechfigter eine Holzentwen⸗ 
dung, was für eine lodende Gelegenheit bietet dem Theer⸗ 
fchweeler, dem Harzſcharrer feine beftändige Anwefenheit im 
Walde, zu den verfchiedenften Befchadigungen oder Entwen- 
dungen dar u. ſ. f. 


1) 5. B. bei der Lefeholzberechtigung wird Niemand be- 
haupten können, daß nicht jede Art und jede Form der Wald- 
wirthfchaft betrieben werben kann, wenn biefe Gerechtfame fo 
beſchränkt ift, wie es ihre rechtliche Natur geftattet. 

2) 3. B. die Weide. Bei Pflanzenwald wird fie gar 
nicht nachtheilig, ebenfowenig beim Hochwaldsbetriebe, eine an- 
gemeffene Schonungszeit vorausgefegt, während Nieder- und 
Mittelwald fehe ſchwer mit berfelben zu vereinigen ift, wenn 
nicht die Schonungszeit fo hoch angenommen wird, daß dann 
die MWeidenugung felbft leicht auf nichts zurüdigebracht wer⸗ 
den kann. 

3) Dahin ift z. B. in den allermeiften Fällen die Streu- 
nugung zu rechnen; ebenfo das Maftrecht, weil diefes die Er- 
haltung der alten Maftbäume verlangt, wenn diefe auch noch 
fo wenig in die übrige Wirthfchaft paffen. 

4) Deshalb haben fi auch mit Recht die Frankfurter 
Grundrechte für die Befreiung bes Grundbefiges ausgefprochen 
und in 8. 36 beftimmt: „Es fol fein Grundſtück mit einer 
unablösbaren Abgabe oder Leiftung behaftet werben.’ 
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$. 57. 
Beſchraͤnkung. 


Diejenigen Forſtgrundgerechtigkeiten, bei welchen in der 
bisherigen Ausdehnung die Herſtellung eines regelmäßigen 
Waldzuftandes mit entiprechender Holzproduckion nicht mög- 
lich ift, find fo weit gefeßlich zu beſchränken, als fie Dies. 
fem Hauptziele der Waldwirthſchaft bindernd in den Weg 
treten. — 

Dan wird dabei unterſcheiden müffen: 

1. Ob fie überhaupt und wie weit fie die Erhaltung 
des Waldes gefährden, wie 3. B. Weide, Streufammeln, 
Harzicharren alles in ganz unbeichränfter Maße. In fol- 
chen Fällen, wo die Berechtigung die Waldſubſtanz nach und 
nach confumirt, indem fie die Erneuerung oder dad Nach— 
wachfen ded Waldes verhindert, ift der Berechtigte gehalten, 
ſich eine Beſchränkung feines Rechts deshalb gefallen zu 
laſſen, weil ohne dies der Gegenſtand des Rechts, der Wald, 
nicht fortbeftehen kann. Daraus folgt aber, daß, ohne eine 
angemefjene Entfchädigung zu gewähren, diefe Befchränfung 
nicht weiter ausgedehnt werden darf, ald es eben bie Erhal⸗ 
tung des Waldes fordert. Iſt aber im Intereſſe einer voll⸗ 
kommenen Forſtwirthſchaft, um den Anforderungen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft gemäß, die höchſte Holzproduction zu erzielen, eine 
weitere Beſchränkung erforderlich, ſo muß zwar im Hinblick 
auf die allgemeinen volkswirthſchaftlichen Grundfäge der 
Berechtigte fich, noch weitere Einfchränfungen gefallen laſſen, 
allein nur gegen volle Entfhädigung. Daſſelbe 
trift ein, 

2. wenn die Waldſervituten die Herſtellung desienigen 
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Waldzuftandes hindern, worin berfelbe für die Volkswirth⸗ 
ſchaft am zweckmaͤßigſten benugt werden kann und 

3. ift zu erwägen, ob der Berechtigte nur einen Theil 
der Holznugung zu verlangen befugt iſt, welcher den vollen 
Ertrag des Waldes zu erlangen nicht hindert, wie 3. 8. 
bei der Abgabe einer gewillen Holzmaffe, infofern diefe das 
‚Ertragsvermögen ded Waldes nicht überfleigt. In diefem 
Falle liegt für den Staat ein befonderer Grund zu einer 
Beichranfung nicht vor, der allerdings dann eintritt, wenn 
eine ſolche Nutzung den Nachhaltigkeilsertrag des Waldes 
gefährdet. 

$. 58. 

Aufhebung der Waldfervituten durch Ablöfung. 

Die Aufhebung der Waldfervituten ohne eine ange: 
meflene Entjchädigung kann nie gebilliget werden, denn wohl- 
erworbene Rechte können durch den Machtſpruch des Geſetzes 
nicht vernichtet werden, wenn auch Das Volkswohl das Auf: 
hören derfelben dringend erfordern follte. Waldfervitute find 
Eigentbum fo gut ald andere Befigungen und ihre Befißer 
müfjen in dem Genufle deflelben vollftändig geſchützt wer: 
den, um fo mehr, da fie für denfelben fletd eine Einnahme 
find oder fein Tünnen, denn eine Servitut, welche keine Ein- 
nahme oder Doch eine Annehmlichkeit nicht gewährt, gibt es 
nicht. Dafür aber ann der Berechtigte eine Entſchädigung 
verlangen. Wenn das Staatswohl das Aufhören diefer 
Verhältniſſe fordert, wie das bei den Grundlaſten wirklich 
eintritt, fo ift Dadurch eine gefehliche Beftimmung gerecht: 
ferfigt, welche den Berechtigten zwingt, feine Berechtigung 
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aufzugeben, ihm aber dafür eine Entſchädigung garantiren 
muß, ſowie ſie als ein wohlerworbenes Recht nachgewieſen 
wird. Dieſe Betrachtungen haben denn auch in den ver⸗ 
fehiedenen Staaten die Ablöfungsgefehe hervorgerufen, 
welche fi über das Aufhören der Grundlaften im Allge- 
meinen erftreden’). | 

Als allgemeinen Srundfag Tann man den dabei auf- 
ftellen, daß die unbedingte Nothwendigkeit zur Ablöfung ei- 
ned Waldfervitutt nur dann vorhanden ift, wenn diefed die 
Herftellung bed vorteilhaften Waldzuftandes geradezu un⸗ 
möglich macht und es ift das bei den gefeßlichen Beſtim⸗ 
mungen deshalb zu beachten, weil danach die Frage ent- 
ſchieden werden muß, wen dad Recht auf den Antrag zur 
Ablöſung gegeben werden fol, ob dem Belafteten allein, oder 
auch den Berechtigten. 


1) Das allgemeine Berlangen, welches fchon Tange in 
Deutfchland rege gewefen ift, die Grundgerechtigkeiten zu ent» 
fernen, entftand von dem Beftreben, eine beffere Benugung des 
Bodens eintreten zu laſſen und wird zum Theil durch die Ver- 
“änderungen bedingt, welche fowol im Laufe der Zeit im Werthe 
der Leiftungen ftattgefunden haben, als auch rüdfichtlich 
des Bodenwerthes felbfl. Der Leidende ift mehr verkürzt als 
früher und für den Berechtigten hat fehr oft, bei der verän- 
derten Bodencultur, das Recht nicht mehr den frühern Werth, 
ber fogar ganz verfchwinden kann, wie 3. B. bei der Wald- 
weide da, wo Stallfütterung eingeführt if. Daher ift bie 
verfchtedene Neigung, welche bei ben ntereffenten gefunden 
wird, zur Auseinanderfegung der getheilten Nugungsrechte. Der 
günftige Erfolg aber, welchen die Auseinanderfegungen in Be⸗ 
zug auf die ‚gefteigerte Bodencultur gehabt haben, fleigerte das 
Verlangen nach berartigen Gefegen und fo haben wir bei den 
Bermegungen bed Jahres 1848 und 1849 gefehen, daß ba 
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Bauernunruben ausbrachen, wo die Ablöfungen der Grundlaften 
noch nicht gefeglich geregelt waren, wie 3. B. in Baiern, in 
Würtemberg, während in den Ländern, wo das ber Fall war, wie 
z. B. in Hannover, in Sachfen,. die Bauern fich bei den Bewe- 
gungen fo gut als gar nicht betheiligten. 


$. 59. 
Gefeglihe Beſtimmungen. 

Der oberfte Grundfaß bei den gefehlichen Beftimmun- 
gen über die Ablöfung der Waldfervituten, muß der fein, 
DaB nur dann die Nothwendigkeit dazu vom Gefehgeber 
anerkannt wird, wenn die Bodencultur, oder in Beziehung 
auf das MWaldgewerbe ein höherer Ertrag des Forfles als 
bisher wirklich dadurch gefördert oder herbeigeführt werden 
Tann’). Daraus entfpringt dann wieder die Beflimmung, 
daß, da dad Recht auf Ablöfung anzutragen ein Ausflug 
ded Eigenthums ift, bei Srundgerechtigkeiten, nur der Ber 
Iaftete auf die Ablöfung antragen Tann, denn man muß 
annehmen, daß nur der Befißer, in der Regel alfo auch 
der Bewirtbfchafter des Grundflüdes es zu beurtheilen ver- 
mag, ob das Aufhören einer gewiflen Mitbenugung die Er- 
langung der höchſten Bodenproduction fo hindert, daß Die- 
jenigen Dpfer, welche die Ablöfung derfelben verlangt, im 
richtigen Verhältniffe ftehen, mit dem zu erwartenden Ge- 
winn.. Es ift diefer Grundfag um fo mehr aufrecht zu cr 
halten, weil fonft der Berechtigte, wenn im Laufe der Zeit, 
vielleicht durdh eine veränderte Einrichtung feiner Wirth- 
fchaft die Benugung der Waldfervitut für ihn werthlos ge 
worden wäre, unfehlbar auf Ablöfung anfragen würde, 
welche dann der Belaftete zu leiſten verbunden wäre, felbft 
wenn für ihn auch nicht Der geringfle Vortheil 


daraus erwüchfe. Darin liegt einmal eine offenbare Un⸗ 
gerechtigkeit, Jemanden eine Entſchaͤdigung für den Wegfall 
eines Mitbenutzungsrechts an ſeinem Eigenthume anzuſinnen, 
wovon er keinen Vortheil hat und dann iſt es ein Verſtoß 


gegen die Grundſätze der Volkswirthſchaftslehre, indem da⸗ 


durch in den meiſten Faͤllen eine geringere Geſammtbenutzung 
des Grundſtückes ſtattfinden wird?). 

Ebenfalls ſehr wichtig find Die Fragen, wie und wo⸗ 
durch die Entihädigungen zu Teiften find? Das Wie ift 
für jeden Fall in dem Gefeße beftimmt und fo auszuſpre⸗ 
chen, daß dem Berechtigten dadurch eine volle Entſchädigung 
gewährt wird und man wählt in Folge deſſen ald Maßſtab den 
ermittelten Reinertrag der Berechtigung. Das Speciellere 
darüber gehört in die Inftruction, welche das Abſchätzungs⸗ 
verfahren regelt, das da einzutreten hat, wo eine freiere Ver- 
einigung der Betheiligten nicht zu erreichen fteht. 

Die Entfchädigung kann geleiftet werden: 

1. Dur) Bezahlung eines Capitals; 

2. Durch Uebernahme einer jährlichen Geldrente; 

3. dur) Abtretung von Land, und 

4. bei ungemeflenen Holzungsgerechtigkeiten, durch Aus 
fegung eines feften Holzdeputats, ftatt der Geldrente?). , 

Für die Waldfervituten und für die Intereſſen der 
Volkswirthſchaft, ift Die Frage, wann Grund und Boden 
abgetreten werben fol, befonderd wichtig. Als leitender 
Grundfaß ift dabei anzunehmen, daß Wald, infofern der- 
felbe als folcher fortbenutzt werben fol, nur dann abzutre⸗ 
ten ift, wenn die Fläche fo groß wird, dag eine forftliche 
Benugung auf derfelben möglich iſt und bei andern Be 
nußungsarten, 3. B. bei Entihadigung für die Weide, nur 
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dann, wenn Die vom Walde abzutrefende Fläche wirklich 
zweckentſprechend cultivirt und benußt werben kann. Ge⸗ 
fchieht das nicht, tritt man 3. B. vom Walde abfoluten 
Waldboden ab, fo kann dadurch niemals das Bedürfniß 
Des Berechtigten gedeckt werden und in vielen Fällen wird 
der große volföwirtbfchaftliche Nachtheil entitehen, daß der 
abgefretene Boden nicht vollaus benußt werden Tann, 
oder wol gar ald Wüſtenei liegen bleibt‘). 

Was die Koften des Verfahrens anbelangt, fo pflegen 
Diefe, weil es ſich um Gutachten der Sachverftändigen han- 
beit, verhältnigmäßig groß zu fein, wo eine gütliche Ueber- 
einkunft nicht zu erzielen ſteht. Sie find der Billigkeit ge 
mäß von beiden Theilen zu tragen.‘ 


1) So ift offenbar die Grundlage der preußiſchen Ge- 
meinheitstheilungsorbnung vom 7. Juni 1821, die des 8. 22, 
daß die Waldfervituten nur dann ablösbar find, wenn dadurch 
die Bodencultur im Allgemeinen befördert wird. Das königl. 
fächfifhe Ablöfungsgefeg vom 7. März; 1832 hat nicht ganz 
diefen Srundfag befolgt, indem in $. 101 die Ablöfung der 
Dienftbarkeiten auf folgende Berechtigungen angewendet werben 
ſoll: 

a) auf alle Hutungsbefugniſſe, ſie mögen nun auf Aeckern, 
Wieſen, Angern oder in Teichen, Forſten, Holzungen oder auf 


- andern Weideplaͤtzen auszuüben fein. 


b) auf nachfiehende Walbberechtigungen, das Beholzungs- 
recht, die Befugniß zum Streuholen, zum Leſeholzſammeln, zum 
Stockroden, zum Harzreißen; 

e) auf die Berechtigung zum Gras⸗, Schilf- und Raſen⸗ 
holen, ſowol in Walbungen, als auf andern Grundſtücken; 

d) auf die Berechtigung, den zum Bauen nöthigen Sand 
und Lehm auf einem fremden Grundſtück zu graben und zu 
holen und 
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e) auf die Berechtigung, die fremben Eteinlagen zu be- 
nugen. Ä 

In biefen Beftimmungen ift das Beholzigungsrecht und 
das Leſeholzrecht unbedingt aufgenommen, während beide in 
fehr vielen Fällen und bei denen in ihrer Natur begründeten 
Einfchränfung, durchaus die Erzielung des höchften Ertrages 
aus dem Walde nicht hindern. 

3) In dem oben angeführten fächfifhen Gefege vom 
7. Mär; 1832 ift in den allgemeinen Beflimmungen gefagt: 
„Im Allgemeinen ift das Recht auf Ablöfung und Gemein- 
heitötheilungen anzutragen, zu provociren, und bei den Verhand⸗ 
lungen gültige Erklärungen abzugeben, ein Ausflug des Eigen- 
thums an einen, als berechtigt oder verpflichtet, bei einer Ab⸗ 
löfung Betheiligten, ſowie an einem zur Mitbenugung der zu 
theilenden Gemeinheit berechtigten Grundſtücke.“ 

Will man aber dem Berechtigten auc, das Provocations- 
recht einräumen, fo ift die Beftimmung des preufifchen Ge- 
feges vom 7. Juni 1821, wonad für den Fall, daß diefer auf 
die Auseinanderfegung anträgt, der Belaſtete die Art der Ent- 
ſchädigung zu beflimmen und zu wählen hat, ob er den Be- 
rechtigten nad) dem Nugungsertrage der Dienftbarkeit oder nach 
dem DBortheile, welcher dem Belafteten aus der Aufhebung ber 
Dienftbarkeit zufällt, abfinden will, völlig richtig und dem volks⸗ 
wirthfchaftlichen Intereffe angemeffen. Es ift daher wahrhaft 
zu beklagen, daß in der, den preufifchen Kammern unterm 
2. Auguft 1849 gemachten Vorlage zur Ergänzung der Ge 
meinheitötheilungsordnung vom 7. Januar 1821, welche auch 
von bdenfelben angenommen worden ift, dieſe Beflimmung auf- 
gehoben wurde. Der hierbei begangene Fehler fällt am fchärf- 
ſten in die Augen bei dem Leſeholzrecht, welches in ben ge- 
feglichen, durch den Begriff beftimmten Schranken ausgeübt, 
dem Anftreben nad dem höchften Walbertrage ein Hinder- 
ni nicht in den Weg legt. Es hat daher einen Werth für 
den Belafteten nicht daffelbe abzulöfen, um fo meniger, ba 
die Erwerbungstoften des Lefeholzes fo hoch find, daß Derienige, 
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welcher alle darauf verwendeten Xöhne baar bezahlen ſoll, es 
nicht vorteilhaft finden wird, baffelbe fammeln zu laffen.. Der 
Erfolg einer Ablöfung wird alfo in ben meiften Fällen ber 
fein, daß der Waldbefiger die Entfhädigung ohne irgend einen 
Directen Vortheil leiftet, oder er muß die Befugniß zum Lefe- 
bolsfammeln wieder verpachten, wofür aber ſicherlich nur ein 
fehr geringer Ertrag eingehen wird. Indirect hat der Walb- 
befiger allerdings den Wortheil, daß er mehr gegen Frevel und 
Beſchädigung geſchützt wird. Allein auch biefer ift meiſt nur 
ein eingebildeter, denn da nur die allerärmfte Elaffe der Be- 
wohner, welche häufig den nöthigen Brennftoff fih für Geld 
anzufchaffen nicht vermögen, das Leſeholz benugt, fo wird der 
Wald um fo mehr den Angriffen diefer Perfonen ausgefegt 
fein, je fhwieriger ihnen die Ermwerbung ihres nöthigen Brenn- 
material6 gemacht wird. Hierin liegt aber noch ein anderer 
Grund, welcher gegen die Ablöfung ber Lefeholzberechtigung 
fpricht, es ift das der fittliche Einfluß, indem man bie Prole- 
tarier gleihfam zu den Forftfreveln hindrängt. Es beurkundet 
mithin eine große Unkenntniß des Forftbetriebes und des wirk⸗ 
lichen Lebens der Menfchen, welche Lefehol; fammeln, menn 
man bie unbedingte Entfernung dieſes Rechte verlangt, aus 
dem falfch angewendeten Grundfag: daß freie Gebarung mit 
dem Eigenthum die Volkswohlfahrt am meiften fürdere. — 
Ganz ein ähnliches Verhälmig ift e8 mit der Waldweide. Es 
gibt fehr viele Fälle, — weiter unten wird fpecieller davon bie 
Mede fein — wo die Waldweide die Erzielung des höchften 
Waldertrages durchaus nicht beeinträchtigt, wo fie abgelöfet 
nicht benugt, wenigftens niemals voll benugt werden kann, wo 
mithin bei der Ablöfung der belaftete Wald nicht® mehr pro- 
duciren wird, das Nationalvermögen aber dadurch verliert, daß 
die Producte des Waldes nicht vollftändig benugt werben. Wenn 
nun 3. B. ein Weideberechtigter es für vortheilhaft erachtet, 
die Stallfütterung einzuführen und in Folge beffen, da ihm 
die Weide nichts mehr werth ift, auf Ablöfung anträgt, fo 
muß der Belaftete, wenn ihn die Weide durchaus nicht hindert 
Berg, Staatöforftwirthfchaftölchre. 13 


oder beläftigt, doch dafür vollftändig entfchädigen, welches ftreng 
rechtlich mol gerechtfertigt werden mag, aber gewiß. eine fehr 
große Unbilligkeit in fich ſchließt. (Vergl. Pfeil Erit. Blätter 
28. 3. 1. Hft.) 

3) Früher verlangte das preuß. Gefeg in. manchen Fällen, 
3. B. bei der Weide, unbedingt die "Abtretung von Grund und 
Boden. Nach $. 10 der abändernden Faffung vom Jahre 1849 
iſt eine wefentliche Verbeſſerung dadurch herbeigeführt, daB Die 
Beftimmung angenommen ift, „eine Entfehädigung in Land 
nur dann zu geben und anzunehmen, wenn baffelbe zur Be 
nugung als Ader oder Wieſe geeignet ift und_in diefer Eigen- 
fchaft nachhaltig einen höhern Ertrag, als durch die Benugung 
zur Holzzucht, zu gewähren vermag.” Bei der nähern Be 
trachtung der einzelnen Servituten wirb die Frage, worin, von 
dem ftaatswirthfchaftlihen Standpunkte aus, die Entſchaͤdigung 
zu leiften ift, befonders erörtert werden. 

4) Diefe Fälle find bei Abtretung von Forſtgrund ale 
Entfhädigung für Walbweide fehr häufig vorgefommen. Man 
geht nämlih von dem Grundfage aus, daß auf eine mit 
Holz nicht beftandene Weidefläche (taume Weide) der Grab- 
- wuchs beträchtlich flärker fein müffe, ale bei der XBeidefläche, 
wo das Gras im Schatten der Bäume wachſe. Allein ber 
Sag ift nur richtig, wenn man es mit fehr gutem Boden zu 
thun bat, wie er allerdings nur felten im Walde vorkommt, 
ber fo Eräftig ift, daß er bei völliger Entfernung bes Holzbe⸗ 
ſtandes noch Fräftiges Futter nachhaltig producirt. Meiftentheils 
ift das erfahrungsmäßig nicht der Fall, die Grasprobuction 
dauert nad dem Wbtriebe des Holzes noch einige Jahr fort, 
von der Urmaldbobenkraft zehrend, dann wird fie nad und 
nach geringer und es entfteht im günftigften Falle ein magerer 
Angerrafen, im ungünftigen eine mit Haide bedeckte Wüftenei. 
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11. Speeielle Betrachtung der verfihichenen Baldferpituten. 
8. 60. . 
Dad Beholzungsrecht im Allgemeinen. 


Man begreift bierunter das Recht: einen beftimmten 
oder auch umbeftimmten Antheil an dem Holzertrage aus 
dem Walde eined Dritten unentgeltlih oder gegen einen 
geringeren Preis, ald der Marktpreis beträgt, zu beziehen. 
Die Holgmaffe ift in der Wet beflimmt, daß der Berechtigte 
von allen im Walde fallenden Holzforten das beſtimmte 
Holzquantum empfängt, 3. B. die Hälfte, dad Drittel 
oder dgl., und daß er Dann Damit vornehmen kann, was 
er will. Es ift alfo hierbei die Nothwendigkeit ded Bedarfs 
Seitens des Berechtigten ein Mapftab nicht. Auch ift wol 
die Abgabe in der Weiſe beflimmt, Daß der Berechtigte von 
einem gewiffen Holzfortimente einen gewiffen Theil zu em- 
pfangen habe, 3. B. die Hälfte von allem Scheitholze 
u. ſ. f. ). 

An und für ſich wäre dieſe Berechtigung einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Cultur und ſachgemäßen Bewirthſchaftung Des 
Waldes nicht hinderlich, wenn es nicht in der Natur des 
Menſchen läge, darin, daß er einen Theil feiner Arbeit für 
Andere thut, einen Grund zur Vernachläffigung des Gan⸗ 
zen zu finden. Auch würde ed der Berechtigte nicht zu 
hindern vermögen, wenn der Waldeigenthümer auf Koften 
des höhern Holzertraged irgend welche Waldnebennutzung 
in feinem einfeitigen Interefle bevorzugt, fo lange Demfelben 
eine vollftändige Walddevaftation nicht nachgewiefen wird. 
| In Erwägung diefer Eigenthümlichkeiten liegt es im 
Intereſſe der Staatswohlfahrt und wefentlich auch des Be⸗ 
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rechtigten, dieſes Verhaͤltniß zu loͤſen, welches zweckmaͤßig 
entweder durch die Ausſetzung einer beſtimmten Holzmaſſe 
— eines Deputates — geſchieht, wodurch alſo ber durch. 
forſtliche Betriebſamkeit gegen bisher zu erhöhende Ertrag 
dem Waldbeſitzer zu Gute kommt, oder durch die definitive 
Abtretung eines entſprechenden Theils der Waldfläche, zu 
erlangen ſteht. Das Letztere indeſſen nur dann, wenn dieſe 
groß genug bleibt, um darauf mit Vortheil einen forſt⸗ 
wirchfchaftlichen Betrieb fortfegen zu können, oder eine 
ſolche Beichaffenheit hat, daB fie zur Iandwirtbichaftlichen 
Bodenproduction gebraucht werden Fann. 

1) Man nennt diefe Waldungen: „getheilte Ge» 
brauhsmaldungen, halbe Gebrauchswaldungen, In- 
tereffentenwälder”, und findet diefe Verhältniffe Häufig im 
nördlichen Deutfchland, 3. B. in Hannover, Braunfchweig, 
Heffen. Die Forftbewirthfchaftung in denfelben bat bier der 
Staat und es ift verfchieden, ob die Intereffenten für das Holz 
ein Geringes, meift nur das frühere Anmeifegeld bezahlen, oder 
ob fie auch einen Beitrag zu ben Forſtverwaltungskoſten und 
den Culturen geben. Ebenſo iſt auch die Art der Holzanwei⸗ 
ſung verſchieden, indem ſie theils auf dem Stamm geſchieht 
und dem Berechtigten die Aufarbeitung überläßt, theils nach 
geſchehenem Einſchlage. 


8. 61. 
Das Recht auf Bau- und Nutzholz und Brennholz. 


Es findet diefed auf verfchiedene Weife ſtatt: 

IL. Empfängt Der Berechtigte eine beſtimmte Holz⸗ 
maſſe von unbeſtimmter Holzart. Ein Holzdeputat. Die 
abzugebende Holzmaſſe iſt nach Stämmen, Stücken, Klaf⸗ 
tern, Schocken u. ſ. f. beſtimmt, ohne eine Holzart zu nen⸗ 





—— 197° — 


nen, und legt dann einer vollftändigen Benugung des 
Waldes ein Hinderniß nicht in den Weg. Der Berechtigte 
bat ein Recht nicht, eine Veränderung im Betriebe oder 
einen Wechfel mit der Holzart zu hindern, wenn er das 
Holz ju den Zweden, wozu ed ihm nach der Berechtigung 
gegeben werden muß, gebrauchen kann, aber es fteht ihm 
das Recht zu, mit dem Holze nach feinem Gefallen zu 
verfahren. 

2. In. beſtimmter Befchaffenheit, aber in einer Menge, 
welche lediglich nach dem Bedürfniffe Des Berechtigten ge⸗ 
regelt ifl. Der Berechtigte bat die Nothdurft zu em- 
pfangen, wie fich die Urkunden über derartige Berechtigungen 
meiftentbeild ausdrüden, und fchließt das entichieden jede 
andere Benugungsart aus, ald wozu dad Holz gegeben ift. 
Wenn bei diefer Abgabe zwar eine forftlihe Behandlung 
und Benugung des Waldes fo lange möglich ift, bis die 
Anfprüche fo hoch gefteigert werden. daß eine Devaftation 


eintritt, fo ift ed Doc, in mehrfacher Hinfiht wichtig, den | 


fo ganz unbeftimnten Begriff der Nothdurft zu firiren 
und die ungemeſſene Berechtigung auf eine gemeſſene zurück 
zuführen. Es ift dieſes nothwendig, um nicht bei zuneh⸗ 
menden Bedürfniffen eine Erfehwerung der Laſt berbeizu- 
führen, welche der Wald vielleicht gar nicht tragen kann). 
Es ift der Bedarf an Bau-, Nug- und Brennholz, unter 
der Annahme einer fparfamen und völlig zwedentfprechenden 
Verwendung, genau auszumitteln und Danach der Satz zu 
firiren. Dazu muß das Geſetz die Möglichkeit geben, und es 
ift in dem Falle eine Ablöfung dieſer gemeffenen Holzdeputate 
weder forftlih noch flantswirthfchaftlich geboten. Aber auch 
für den Berechtigten ift eine Fixation deshalb erwünfcht 
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weil er dann mit feinem SHolzdeputate machen kann was 
er will, während er bei einer Abgabe zur Nothdurft einer 
firengen, und für ihn läftigen.Eontrole ſich unterwerfen 
muß, welche der Belaftete jeden Falls zu fordern berechtigt 
if. In ftaatswirthfchaftlicher Hinficht ift aber die Firation 
auch deswegen zu befürbern, weil ein folches Berechtigungs- 
verhälmiß jede freie Bewegung der in Holz arbeitenden 
Gewerbe ausſchließt und weil eine unbefehränkte Holzbe- 
rechtigung zu einer durchaus unzuläffigen Art von Ver: 
ſchwendung Veranlaſſung gibt, indem dadurch ein für die 
Sefammtheit nugbared Material auf eine Weiſe verzehrt 
oder verwendet wird, wodurch Niemanden ein Vortheil er- 
wächft und vielleicht dadurch der Betrieb manches nüglichen 
Gewerbes gehindert wird’). Außerdem aber erſchwert freie 
Bauholzabgabe die Anlage von maffiven Häufern, und ver- 
mehrt die Feuersgefahr. 

3. Die abzugebende Holzmaffe iſt ganz unbeſchränkt, 
nur das Sortiment iſt beſtimmt, z. B. es hat Jemand 
alles im Walde fallende Reiſig oder alles Scheitholz zu 
empfangen, womit er dann nach ſeinem Gefallen verfahren 
kann. Was oben über die ungemeſſene Holzabgabe geſagt 
wurde, gilt auch hier; für die Waldwirthſchaft aber iſt die 
Ablöſung dieſes Rechts deshalb‘ nothwendig, weil es zu einer 
gewiſſen, oft vielleicht den Standortd- und ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht zuſagenden Bewirthſchaftung zwingt. Wenn 
z. B. das Recht auf Reifig in einem Niederwalde beſteht, 
wird der Waldbeſitzer niemals zu der vielleicht vortheilhaf⸗ 
ten Hochwaldswirthfhaft übergehen können, ehe das Recht 
nicht abgelöft iſt. Jeden Falls aber ift gefeßlich die Vor⸗ 
forge zu treffen, daß in ſolchen Fällen der Belaftete eine 


— 19 — 


Umwandlung feiner Leiftung in eine andere Holsforte ver- 
langen Fann. 

Sind die Anfprüce des Berechtigten fo groß, Daß 
dadurch der Nachhalt des Waldes gefährdet wird, fo muß 
die Berechtigung jeden Falls auf dieſes Maß befchränkt, 
beſſer abgelöfet werden ’). 

41) Wenn 3. B., wie das häufig ber Fall ift, einem ganzen 
Drte (felbft ganzen Landftriche) eine Brennholzberechtigung zur 
Nothdurft zuftcht und man demfelben geftatten wollte, feine 
Drtsbürger mit Theilnahme an ber Holzberechtigung ganz nach 
Gefallen zu vermehren, oder neue Feuerungsräume für die 
Zwecke von Miethöwohnungen einzurichten, fo wirb dadurch 
fehr leicht eine höchft bedenkliche Vermehrung der Holzabgabe 
ftattfinden. Mit Recht wird der belaftete Walbeigenthümer 
feine Verpflichtung auf das Maß zurüdführen, welches bei der 
Entftehung der Berechtigung ftattfand, allein es wird das in 
den allermeiften Fällen nicht nachzumeifen fein, oder es ift das 
urfprüngliche Recht durch Verjährung ermeitert worden. Des- 
halb wird es nothwendig, den Stand der Gegenwart feitzu- 
fielen, um gegen fernere Erweiterungen gefichert zu fein. 

2) Hat ein größerer Bezirk, wie das z. B. am hannöv. 
Harze der Fall ift, eine derartige unbefchränfte Berechtigung, 
fo ift bei jedem Bau die Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit 
von Sachverftändigen, unter Zuziehung der Forſtbeamten vor- 
her zu unterfuchen und nachher nachzuſehen, ob das Holz 
auch zu dem beftimmten Zwecke verbraucht ifl. Es darf der 
Berechtigte alfo 3. B. Holz, welches ihm zum Baue eines 
Stalles gegeben ift, nicht zum Hausbaue gebrauchen; er muß 
ed aber auch überhaupt binnen einer beftimmten Zeit verbrau- 
hen. Am Harze ift Der flrafbar, der es nicht binnen Jahr 
und Täg zu dem beflimmten angegebenen Zwecke verwendet hat. 
Das badifche Forfigefeg $. 108 beſtimmt dafür zwei Jahre und 
nach der Zeit fällt es zurüd. Er darf ferner nicht feine 
Feuerungsräume, ohne Genehmigung des belafieten Forfiheren, 


‘ 
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verändern ober vermehren; er barf das erhaltene Hol; nicht 
verkaufen, verfchenten, verborgen, weil das gegen das Recht 
ift und die Controle fehr erſthweren und unter Umfländen ganz 
vernichten würde. Aber es barf auch ber Berechtigte nicht 
irgend welches Holzfabritat außerhalb des Berechtigungskreifes 
vertreiben, ja wenn 3. B. ein Reiſender eine Are in einem 
Drte bräche, wo eine ſolche Nugholzberechtigung befteht, fo 
‚würde der Rademacher, welcher eine neue für die zerbrochene 
anfertigt, fich eine Contravention zu Schulden kommen laffen. 
Die Controfe ift aber auch überaus läftig für die Forſtbeamten 
und wird doch felten ganz genügen. Daß aber durch folche 
Beihränktungen alle Induftrie in Holzwaaren, felbft wenn bie 
übrigen Berhältniffe noch. fo. günftig dafür find, gehindert wird, 
bedarf wohl eines Beweifes nicht. Darin liegt denn aber auch 
der weitere Nachtheil, daß fich Die Gewerbe felbft nicht vervoll- 
tommnen, denn es wird niemals ein Gewerbsmann fein Ge: 
fhäft auf eine größere Ausdehnung fügen können, wodurch 
aller Antrieb zur Vervolltommnung fehlt. 

3) Es fpricht dafür fehon- ber allgemeine Grundfag, daß 
die Servitut nicht fo weit ausgebehnt werden darf, daß dar- 
unter die Waldſubſtanz beeinträchtigt oder das Beſtehen des 
Waldes überhaupt zweifelhaft wird. Das tritt aber beftimmt 
ein, wenn der Wald über feinen nachhaltigen Ertrag benugt 
wird, In dem Falle, wo der Berechtigte die ganze Holznutzung 
zieht, behält der Waldeigenthümer nur die Nebennugungen, 
welche allerdings oft die Vermaltungstoften nicht decken werden- 
Das iſt aber ein Verhältnif, welches geändert werden muß. — 
Ob in dem Falle der Maldbefiger gehalten ift, dem Berech⸗ 
tigten, ber fich einen Abzug an feiner Nugung muß gefallen 
laffen, vollftändig zu entfchädigen, kann nur dann bejaht wer⸗ 
den, wenn der belaftete Wald durch die Schuld des Walbei- 
genthümers in dem Ertrage zurüdgebracht worden ift. Aehnliches 
beſtimmt 3. B. das babifche Forfigefeg $. 107, wonach ber 
Berechtigte Entfchädigung zu beanfprudhen hat, „wenn ber 
Waldeigenthümer durch Werminderung des nachhaltigen Be⸗ 
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ſtandes den Ertrag unter das Maß der Berechtigung herabge⸗ 
bracht hat”. Es ſollte das,„nachhaltiger Beſtand“ wol richtiger 
heißen: durch Verminderung des Material⸗Vorrathes ꝛc. Vergl. 
auch Rau, Grundfäge der Volkswirthſchaftspolitik. ©. 248. 


$. 62. 
Dad Recht auf Abraumholz und Afterfchlag. 


Es begreift das Erftere die Befugniß in fich, das Reifig, 
worunfer auch das ſchwache Aftholz begriffen ift, benutzen 
zu bürfen. Wo die Stärke des Holzes, welches als Klaf⸗ 
terholz oder als Nutzholz zurückbleiben muß, nicht feſtgeſetzt 
iſt, entſcheidet das Herkommen. 

Unter Afterſchlag wird das Recht verſtanden, die 
Spitze der gefällten Bäume an ſich nehmen zu dürfen. 

Beide Servituten find für die Waldwirthſchaft dann 
unnachtheilig, wenn Die Stärke des Holzes, welches dem 
Berechtigten zufällt, genau beftimmt ift und wenn dadurch 
nicht bei der Nieder» und Mittehvaldwirthfchaft der Begriff 
von Reiſig zu weit auögedehnt wird, wodurch ohne Feſt⸗ 
fegung deſſelben oder ohne vorhergehende Ablöfung der 
Uebergang zu einer andern Wirthichaftsform, wobei weniger 
Reiſig Fällt, nicht thunlich fein würde. 


$. 63. 
Dad Recht auf Stodhol;. 

An ſich iſt das Recht, die Stöcke der gefällten Bäume 
in dem Walde eines Andern benußen zu können, im Hoch 
walde, da wo derfelbe durch Anbau aus der Hand verjüngt 
wird, ganz unfchäblich, auch da wo natürliche Verjüngung 
ftattfindet, unter Beobachtung der einfachen Vorſichtsmaß⸗ 
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regeln, wenig nachtheilig; im Mittel- und Niederwald da- 
gegen, ohne den Wald ganz zu verwüften, nicht ausführ- 
bar, befteht auch für Diefe letzte Wirthfchaftsform höchſt 
wahrfcheinfich nirgends, es fei denn, daß fie fich auf die 
Benugung der ausgegangenen Stöde befchränfe, welches 
einige Jahre nach der Fällung gefchehen kann. 
Dadurch aber, daß das Stodroden an fteilen, dem 
Abſchwemmen fehr ausgeſetzten Berghängen ausgeübt wird, 
kann ed fehr nachtheilig werden, In diefer Hinficht ift 
Daher eine polizeiliche Einſchränkung geboten. Ebenfalls ift 
das angemefjene Einebenen der Stodpläße zu verlangen. 
Es gilt hier, wie bei dem Beholzigungsrechte, bei welchem 
die Berechtigten die Gewinnung des Holzes felbft beforgen, 
die allgemeine Regel, daß in Bezug auf die Gewinnung, - 
Aufarbeitung und Abfuhr der Berechtigte den allgemeinen 
forftpolizeilichen Vorfchriften unterworfen ift. 


8.64 . 
Das Recht, Die abgeftorbenen Bäume in einem Walde 
benugen zu bürfen. 


Dies begreift fehende Bäume in ſich und ift mit einer 
geordneten Waldwirthſchaft unverträglich. Wo der Forftherr, 
außer in den regelmäßigen Hauungen, welche zu führen das 
Recht nie hindern Tann, ohne Eingriffe in Die Berechtigung 
zu begehen, die Bäume nicht eher zur Rubung ziehen kann, 
um das Trodenwerden zu verhindern, fallen alfo jeden Falls 
alle Zwifchennugungen ganz weg. Manche verlangen auch, 
dag regelmäßige Durchforftungen nicht- geführt werden, wo 
dann ein normaler Waldftand nicht hergeftellt werben Tann. 
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Darin liegt ſchon die Nothwendigkeit diefe Servitut abzu⸗ 
Idfen '). . . 

1) Pfeil rechnet das Durchforſtungsholz auch hierher, wel⸗ 
ches indeffen mindeſtens fehr zweifelhaft if. Geht man auf 
den Urfprung des Rechts zurüd, fo hat der Berechtigte gewiß 
nur alte trodene Bäume genugt.. Vergl. Zorft- u. Jagd-Ztg. 
1846. ©. 201: Was ift unter dem Rechte, abftändige Bäume 
nugen zu dürfen, zu verftehen, von Jäger. 


g. 65. 
Das Recht auf Lagerholz. 


Lagerholz find die im Walde vor Alter umgefallenen 
und liegen gebliebenen Bäume. Sie find als folche in der 
Regel faul. Bei der Waldwirthfchaft der Jetztzeit wird, 
ſelbſt im Innern größerer Wälder, das Lagerholz wenig 
mehr vorfommen, und unter folchen Verhältniffen wo Holz« 
überfluß zu fein pflegt, hat es keinen Werth. Es wird 
diefes Recht bei einer rationellen Forftwirthfchaft von felbft 
aufhören und in fo fern wäre eine Ablöfung nicht erfor: 
derlih. Wo indeflen .der Berechtigte mit feinem Bedarf 
lediglich auf das Lagerholz angewielen ift, kann es zweifel- 
baft fein, ob der Belaftete ihm durch die forftwirtbichaft- 
fihen Maßregeln fein Recht entziehen darf, wobei nach 
allgemein rechtfichen Grundfögen ein Bedenken nicht ft, da 
der Berechtigte durch fein Recht keinen Anfpruch erworben ' 
bat, die Waldwirthfchaft in dem belafteten Walde zu regeln. 
Wo indeffen noch Lagerholz vorkommt, ift die Ausübung 
des Rechts forftlich völlig unfchadlich. 
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g. 66. 
Das Recht auf Windbrüche oder auf Windwürfe. 


Es find das zwei von einander verfchiedene Rechte. 
Windbruch nennt man, wenn der Baum ganz unten ober in 
irgend einer beliebigen Höhe abgebrochen ift, fo daß die Wur⸗ 
zeln noch in der Erde figen. Bei den Windwürfen aber 
werben die Bäume mit den Wurzeln vom Sturme nieder: . 
geftredt. Nur im Boden gehobene oder fchief gedrückte 
Bäume oder Stangen gehören dem Berechtigten nicht. 

Der Ertrag diefed Rechts wird immer fehr ungleich 
fein, kann manche Jahre wenig oder nichts betragen, wo⸗ 
gegen. Iahre wie 18%, einen höchft bedeutenden Ertrag 
gewährt haben würden, ein Ertrag, welcher in fehr vielen 
Forſten Deutfchlands die nachhaltige Nugung von mehren 
Jahren volftändig aufgezehrt hätte. Das Necht felbft ift 
‚in feinee Ausübung ſchwer zu beauffichtigen und wird da» 
buch, daß häufig Bäume duch den Schnee: und Eis 
anhang abgebrochen oder entwurzelt werden, welche dann 
doch nicht unter. den Begriff der Windbrüche und Wind- 
würfe gehören, zu Streitigkeiten Veranlaſſung geben, weldhe 
um fo fchwerer zu enticheiden find, da oft beide Natur⸗ 
ereigniffe zufanmen auftreten und gemeinfam wirken. Bei 
größeren Windbrühen wird im Nadelwalde, wegen der 
folgenden Infektenfchäden, die Aufarbeitung in einer folchen 
Schnelle geboten, daß dem Einzelnen felten die nöthigen 
Mittel an Menfchen wie an Gelde zur Verfügung ſte— 
ben, und doc Tann durch das. Unterlaflen des fchleuni- 
gen Aufarbeitens der übrige Wald wefentlich gefährdet 

werden. 
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Aus dieſen Gründen iſt die Abloͤſung dieſer Servitute 
forſtlich nothwendig. 


— 


$. 67. 
Dad Recht auf eine beftimmte Holzgattung. 


Dies fallt mit dem Rechte auf Weichhölzer zufam- 
men, wenn ed auch nicht gleichbedeutend ift, auch das Recht 
auf dad Unterholz in einem Mittelmalde gehört hierher. 

Der Begriff von Weichholz ſteht nicht ganz feſt. Lin⸗ 
den, Pappeln, Weiden find überall dazu gerechnet, aber 
zweifelhaft ift ed mit den Nadelhölzern, der Birke, den 
Erlen, dem Mehl: und Elzbeerbaum, während Eiche, Buche, 
Eiche, Ahorn, Hainbuche, Ulme, das wilde Obſt, entfchie- 
den zu den harten Hölzern gehören. Diefer Begriff muß 
aber feftgeftellt werden. In Holftein z. B. ift es in vielen 
Theilen ein, dem Landes⸗ ober Gutsherrn zuftchendes Recht, 
das auf den Kniden aufwachfende harte Holz für ſich be- 
nußen zu dürfen; man begreift aber Dort unter hartem Holze 
nur die Eiche und Rothbuche. In andern Theilen Deutfch- 
lands ift wieder dad Recht auf die Benugung der Eichen 
eine häufig vorkommende Servitut. 

Wo das Recht auf Unterholz im Mittelwalde und das 
auf Weichholz befteht, wo alfo in Folge deſſelben Feine 
forftliche Handlung vorgenommen werden barf, welche zwar 
verbeffernd auf den Waldzuftand wirkt, aber dabei das Recht 
ded Berechtigten verfümmert, ift daſſelbe nachtheilig, um 
fo mehr, ‘da es auf ein unfchädliches Maß nicht zurückge⸗ 
führt werden kann. Auch da, wo die Benußung des harten 
Holzes ftattfindet, hindert dieſes deflen ausgedehnteren An- 
bau, wird aljo nachtheilig auf den Gefammtertrag bes 
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2) Die Ergänzung von 1849 zu der preuß. Gemeinheits- 
Theilungs⸗Ordnung vom 7. San. 1821 beſtimmt, daß bie Ab- 
Löfung, auf welche gleichmäßig ber Berechtigte wie der Belaftete 


antragen fann, auch in Gelde gefchehen könne. Vergl. Pfeil, 
frit. Blätter 28.8. 1. Hft. 1850, 


$. 69. 
Das Schneidelholzrecht. 


Das Schneidelholgrecht begreift die Befugniß, Die Aefte 
der Bäume bis zu einer gewiffen Höhe und in einem ge 
wiflen Zeitraume wiederkehrend, zur Benugung von Fut⸗ 
terfaub, Schneidelftreu und Holz abbauen zu Dürfen. 
Namentlich die Gewinnung der Schneidelftren ift in manchen 
Gegenden fehr bedeutend, 3. B. in Steiermark das f. 9. 
Grasſchnaiteln, und da dieſes das Nabelholz ‘trifft, wird 
es befonders ſchädlich. Es ift eine für die Waldwirthfchaft 
ganz verderbliche Berechtigung, welche abgelöfet werden muß. 
Da wo aber einmal die Landwirthſchaft ganz darauf ein- 
gerichtet ift, wie 3. B. in Steiermark, ift ein plögliches 
Aufbören der Streunugung nicht möglich. 


$. 70. 
Das Anweiſerecht. 


Es ift dieſes als ein Ausfluß der Forfthoheit anzufe- 
ben, indem namlich der Belaſtete Dadurch verpflichtet wird, _ 
eine Holzfällung eher nicht vorzunehmen, bis der Berech- 
tigte die Anweifung volführt hat. Es wurde dieſe An- 
weifung entweder gegen eine Abgabe oder unentgeltlich 
ausgeführt und fand mit dem Maftrechte oder mit dem 
Vorkaufsrechte in Verbindung, weshalb es häufig bei Eichen 
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ſtattfand. Es ſtreitet dieſes Recht ganz gegen die heutigen 
Begriffe und gewährt an ſich den Berechtigten, welches 
meiſt der Staat oder der frühere Grundherr, der Buts- 
befißer,, ift, gar feinen Vortheil, feßt aber den Belafteten 
mandherlei unnügen Weitläuftigfeiten aus, weshalb es auf- 
zubeben, jeden Falls aber abzulöfen ift. 


$. 71. 
Sheerfchweelereigerechtigkeit. 


Sie begreift in voller Ausdehnung eigentlich drei Be- 
rechtigungen in fih: 

1. Das Recht, das zum Schweelen des Theers nö 
thige Kienholz zu erhalten, welches das harzreiche 
Holz der Fichten und Kiefern begreift, das in größter 
Menge und Güte in den Störken alter Kiefern angetroffen 
wird. Es ift eine Thatſache, daB der meifte Kien in 
ältern Bäumen und in den Stöden dann befindlich ift, 
wenn fie eine Zeit lang nad dem Mbtriebe im Boden 
geftanden haben und etwas angefault find. Wenn der 
Theerfchweeler, wie das in der Regel der Fall fein wird, 
den angefaulten Kien verlangen kann, fo folgt daraus, 
daß entweder die Schläge bis dahin — 8 bis 10 Jahre — 
nicht wieder angebaut werben können, oder man fich die 
Beichädigung der jungen Eulturen gefallen laſſen muß. 
Kann der Theerfchweeler überdem auch feine Berechtigung 
dahin geltend machen, daß ein gewifler hoher Umtrieb ein⸗ 
zubalten ift, fo werden Diefe beiden Beziehungen nachtheilig 
für die Waldwirthſchaft wirken und die Ablöfung nofh- 
wendig machen. 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 14 
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2. Dad Recht auf Empfang von Schweelholz, oder 
dedjenigen Holzes, welches zur Anfeuerung ded Therrofend 
bedurft wird, kann nur dann, wenn ed nicht in beflimmter 
Menge gegeben wird, nachtheilig werden, da dad unbe 
ſtimmte Maß zu. manchen Mißbräuchen führt. 

3. Das Recht, im Walde ſelbſt den Theerofen errichten 
und dort dad Schweelen betreiben zu dürfen. Daß auch 
dieſes zu manchen Unzuträglichkeiten führt, bedarf einer 
weitern Erörterung nicht. 

Als Seroitut ift die Theerfchweelerei abzulöfen und 
wird der MWaldbefiger befler thun, die Nutzung der Kien- 
flöcde durch freien Verkauf vorzunehmen und Die Theer⸗ 
ſchweelerei jelbft in Walde nicht zu dulden. 


$. 72. 
Das Recht zum Harzicharren. 


Dieſes gibt die Befugniß, Fichten auf eine gewiſſe Weile 

verwunden und das dann ausfließende Harz abſchaben (ſchar⸗ 
ren) zu dürfen. Die weitere Verarbeitung des Harzes zu 
Pech oder defien Verwendung zur KKienrußbrennerei iſt davon 
unabhängig. Bei der ausgedehnten und weder durd das 
Alter der Bäume, noch durch Die frühere ober fpätere Mie- 
derkehr Dee Nutzung befhräntte Berechtigung, kann der 
Wald nicht erhalten werden, und eine gefegliche Beſchrän⸗ 
fung ift jeden Bald erforderlih, wenn einer Ablöfung 
Schwierigkeiten entgegenftehen follten. Es ift das Alter der 
Bäume, wann zuerft angeharzt werden darf, nicht unter 
60 Iahre zu beflimmen, die Zahl der dem Baume zu ge 
benden Einfchnitte (Xachen) darf das erfte Iahr zwei nicht 
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überfleigen und felbft bei ganz ftarfen Bäumen im ben 
folgenden Jahren nur vier betragen. Wenn zwei Jahre 
nach einander gebarzt worden ift, bedarf der Beſtand mehre 
Jahre Ruhe’). 

1) Auf dem Erzgebirge hat man f. g. Pechringe von 
Eifen, welche 8 Zoll im Durchmeffer haben, und der Baum 


barf nicht angehargt werden, wenn er nicht wenigftens dieſen 


Ring füllt. Vergl. auch badiſches Zorfigefeg $. 49. u. 50. 


$. 73. 
Das Maſtrecht. 


Diefed Recht ſchließt die Befugniß in fi, durch Ein- 
trieb von Schweinen die Maftfrüchte, ald Eiheln, Bucheln 
und das wilde Obſt benutzen zu dürfen. Es iſt zu unter: 
ſcheiden von dem Rechte der Eichel» und Buchelleſe, 
welches das Recht ded Sammelnd des Edericht, des wilden 
Obſtes und der übrigen Baumfrüchte in fich fchließt. 

Die Anzahl der bei dem Maſtrechte einzutreibenden 
Schweine ift entweder beflimmt oder unbeflimmt, und gibt 
im letztern Zalle die eigene Erziehung derfelben („am eige- 
nen Troge“) die Norm dafür ab. Der Eintrieb richtet 
fi) aber nach der Maffe der auf den Bäumen befindlichen 
Maft, welche man in dieſer Hinfiht in volle, halbe 
und Sprengmaft trennt. Auch die Vormaſt (bis zum 
Schluß des Iahres, worin die Maft gewachlen) und bie 
Nachmaſt, welche nad) Neujahr eintritt, find verfchiedene 
Berechtigungen. 

Mit dem Maftrechte find noch verbunden: das Recht 
für die Schweine eine Stallung im Walde halten zu dür⸗ 
fen, die Benugung der Zränfen, alfo den Zrieb nach den- 

14 * 
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ſelben. — Die Abgabe von Holz zu den Maſtſtällen ıc. 
ift nicht unbedingt mit dem Maftrechte verbunden. 

Während in früheren Zeiten Die Maft eine der wichtig- 
ſten Waldnebennugungen war, bat fi das Verhältniß nach 
Anbau der Kartoffeln wefentlich geändert, und bei der Un- 
fiherheit, welche ihre Benugung hat, kann der landwirth⸗ 
fchaftliche Betrieb nicht wohl darauf rechnen, und Daher ift 
ihr Werth gegen früher weit geringer '). Den Forſtbeſitzer 
aber beſchränkt das Maftrecht in mancher wirthichaftlichen 
Dperation, verhindert namentlich die angemefjene Benugung 
der alten Maſtbäume, deren Nachzucht überdem manche 
Schwierigkeiten hat. Es ericheint deshalb eine Ablöfung 
wol am zwedmäßigften und wird eintretenden Falls Die 
Benugung der Maft durch Verpachtung das befte Mittel 
fein, um auch dieſes Waldproduct vollftändig zu nuben. 
Das Lejen der Bucheln für ihre Verwendung zum Del- 
ſchlagen, gibt einer großen Menge von erwerbslofen Händen, 
befonderd Weibern und Kindern einen guten Verdienft, und 
ift ftaatöwirthfchaftlich mehr zu beachten, ald es häufig ger 
ſchieht ’). | | 

Wo das Maftrecht befteht, hat die Forftpolizeibehörbe 
dafür Sorge zu tragen, daß die Schläge geſchont werben 
müffen, auch find Die jungen Orte, wo durch das Mühlen 
der Schweine die Bäume leicht befchädigt werden, nicht zu 
betreiben. 


1) Daß in ben älteften Zeiten die Maft für unfere Vor⸗ 
fahren hochwichtig war, geht aus dem Schuge hervor, ben 
man überall den mafttragenden Bäumen angebeihen Tief. 
Wächter in feinem Auffage „Säen und Pflanzen‘, hannov. 
Magazin Nr. 60 m. f. im I. 1833 erzählt, daß auf dem 
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bannöv. Sollinge im Jahre 1594 14703 Schweine gefeiftet 
worden wären. Die Amts Lauenförder Forſten am Gellinge 
find auf 5 bis 6000 Morgen Wald in jenem Jahre mit 2001 
Stud Schweine in bie Fettmaft und 123 Stück in die Zafels 
maft betrieben. Der Ertrag war dafür 1110 Rthlr. 11 Ngr., 
während der vom Holze in dbemfelben Jahre 44 Rtchlr. 1 er 
betrug. Vergl. auch 6. 12. Note 5 | 
2) Vergl. $. 12. Note 5. — Hei, Forfibenugung, 2 

Aufl. 1845. ©. 303. 


$. 74. 
Die Weidegerechtigkeit. 


Die Weidegerechtigkeit oder Hutungsgerechtigkeit ift die 
Befugniß, in einem fremden Walde Vieh zur Weide gehen 
laſſen zu dürfen. Das Object der Weide find Gras, Kräu- 
ter und das Laub des Erbholzes. Die Thiere, welche die 
Waldweide benuben können, find: Pferde, Rindvich, Schafe, 
Ziegen und Schweine. 

Das Weiderecht ift beftimmt oder unbeftimmt 
nach Gattung und Zahl ded Viehes und der Zeit der Aus⸗ 
übung, fowol in der Jahreszeit ald auch in Bezug auf das 
Alter des zu beweidenden Holzes. Bel einer unbeflimmten 
Stüdzahl bes Viehes gilt die Regel, daß der Berechtigte 
fo viel Stüde eintreiben darf, ald er durch Futter auf ei⸗ 
genen Grundftücden erbaut, zu überwintern vermag. Bel 
einer unbeflimmten Zeit darf ed zwar zu jeder Zeit im 
Sabre, aber erft dann eingefrieben werden, ‚wenn Das 
Holz dem Maule des Viehes entwachſen iſt“. 

Man unterfcheidet ald befondere Berechtigungen : 

1. Die Bor: oder Blumenweide, weldhe von 
befonders Berechtigten, vor dem Eintrieb weniger Berechtig: 
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ten, ausgeübt werden darf, und wofür eine beftimmte Zeit 
feſtgeſeht iſt | 

2. Die Mitweide, vermöge deren der Waldbefiber 
mit feinem eigenen Viehe die Weide ebenfalls zu benu- 
ten berechtigt iſt. | 

3. Die Koppelweide, welche von mehren Gleich⸗ 
berechtigten auf den Srundflüden eines Andern ausgeübt 
wird, häufig in der Form, daB eine beftimmte Weidezeit 
(meift in Wochentagen ausgedrüdt) für jeden Berechtigten 
entfällt. 

4. Nothweide begreift das Hecht, das Vieh im Falle 
ber Roth, wenn alfo außerorbentliche Ereigniffe die Be⸗ 
nußung der gewöhnlichen Weidepläge verhindern, auf einem 
beftimmten Grunde hüten zu Dürfen, welcher fonft mit dem . 
Weiderechte nicht belaſtet iſt. 

Mit dieſen verſchiedenen Hutungsgerechtigkeiten ſind 
häufig noch folgende Servituten verbunden: 

1. Die Triftgerechtigkeit, oder die Befugniß, das 
zur Weide gehende Vieh durch einen fremden Wald oder 
durch einen nicht für die Weide offenen Waldtheil treiben 
zu dürfen. Ohne daſſelbe iſt haufig die Waldweide gar 
nicht zu benußen, Die Zriften find entweder ftändige 
oder veränderliche. Letztere werden im Intereſſe der 
Maldwirthirhaft und der Weidebenubung verändert. Die 
Breite der Zriften muß nad Zahl und Gattung des Viehes 
feftgefegt. fein. Das Triftrecht ſchließt an fih ein Weide 
vecht nicht ein, obwol ed häufig vereinigt iſt. Wo «in ans 
deres nicht beftimmt tft, braucht die Triftgerechtigkeit nicht 
geftattet zu werden: 

a. bei Federvieh, 
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b. bei Ziegen, und 
c. bei mit anftedfenden Krankheiten behaftetem Viehe. 

2. Das Recht, das Vieh auf einem der Weide nicht 
unterliegenden Grundſtücke zur Tränke treiben zu dürfen. 

3. Das Recht, Viehſtände oder Lagerplätze bei Tage 
ober bei der Nacht, oder Melfpläge, ebenfo auch Vieh: 
häufer oder Viehſtälle anlegen und benuden zu dürfen. 
In Gebirgöforften oder überall da, wo das Vieh weit zur 
Weide gehen muß, kann ohne Diefed Recht fehr oft die 
Weide gar nicht benugt werden. Viehhäufer und Viehftälle 
bienen meift den Sommer hindurch unausgefegt, fie find 
entweder nur für Jungvieh Rinderſtalle) oder auch für 
Melkvieh beſtimmt. 

4. Das Recht zum Schafſchwemmen oder Waſchen 
derſelben. | 

Diefe Nebenberechtigungen find durch forſtpolizeiliche 
Vorſchriften, welche einfach vor Vebertretung der Berechti⸗ 
gung fichern, vollſtändig unfchädlich zu machen. Sie haben 
an’ ſich einen- volkswirthſchaftlichen Werth nicht, wol aber 
in Verbindung mit dem Weiderechte, welches gang zu bes 
nußen in vielen Fällen erft durch dieſe Servitute möglich 
wird. Sie müflen daher in Bezug auf die Ablöfung ihr. 
Schickſal mit der Weideberechtigung theilen. 

Das Weidevieh nad) Maßgabe feiner forftlichen Schad- 
Lichkeit folgt: Ziege, Pferd, Rindvich, Schaf, Schwein. 
Die erfte ift gefeßmäßig wol -in allen deutfihen Ländern, 
und das mit Recht, aus dem Walde verbannt, es wird 
alfo auf fie eine weitere Rückſicht nicht mehr genommen 
werden. Die übrigen Viehgattungen werden zwar in den 
verjchiedenen Waldwirthfchaftsformen auch) verſchieden nach⸗ 


— 216 — 


theilig, allein im Wefentlichen behalten fie doch die ange» 
gebene Drdnung bei. 

"In den folgenden Paragraphen follen nun die flaatö- 
wirthfchaftliden Beziehungen des Weiderechtd und der 
Maldweide felbft näher erörtert werden. 

! 
$. 75. 
Fortſetzung. 


Es gibt wol keine Servitut, welche in Bezug ihrer 
Wichtigkeit für die Landwirthſchaft auf der einen Seite, 
und ihrer Nachtheile für den Forſtbetrieb auf der andern, 
fo verichieden beurtheilt worden ift und noch wird, ald die 
Waldweide. Man bat fie ald durchaus mit einem willen- 
fhaftlich begründeten Zorftbetriebe unvereinbar gefchilbert, 
während andere Forſtwirthe diefes. gar nicht finden. Einige 
Landwirthe behaupten nicht ohne Waldweide beftehen zu 
Tonnen, andere halten fie geradezu für den Hemmſchuh 
eines beffern Betriebes '), Beides kommt von den fo ver- 
fhiedenen Verhältniffen und beide Anfichten können unter 
Umftänden richtig fein. Die forftlichen Anfichten, welche 
fi fo entfchieden gegen die Weide ausfprechen, find ent: 
fanden aus den unleugbaren Nachtheilen, welche fte bei 
ber PMänterwirthichaft hat, und welche fie bei unbeichränfter 
und rücfichtslofer Ausübung zeigt. Die Folgen der Weide 
find fehr verfchieden, je nach der Wirthſchaft, ſowol in 
forft- als in Iandwirthfchaftlichen Beziehungen. Zuerft von 
dem forftlichen Standpunfte. | 

. 1 Hochwaldwirthſchaft gewährt den größten 
Beideraum, weil das Verhältniß der beweidbaren Fläche 
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zu der zu fchonenden größer ift, alö bei jeder andern Be⸗ 
triebsweiſe. Bei einem hoͤhern Umtriebe hat man im Hochs 
walde eine verhälmigmäßig größere Zläche zu beweiben, 
aber die Weide felbft wird fchlechter, denn im gefchloflenen 
Beſtande wachlen weber Grad noch Kräuter. Die Produc- 
tion der Yutterpflanzen findet nur flatt auf den jungen 
Schlägen, fo lange ber Wald noch nicht zufammen ge- 
wachſen ift, und im höhern Alter, wo er beginnt fich zu 
lichten und wo immer mehr einzelne unbeflandene Plätze 
vorkommen. Die Hochwaldwirthſchaft mit natürlicher Ver⸗ 
jüngung bebarf Die größte Schonungsflädhe, producirt alfo 
weniger Weide, ald die, wo der Waldanbau, befonbers die 
Nachzucht durch Pflanzung betrieben wird ’). 

2. Mittel: und Niederwaldswirthſchaft hat 
einen geringern Weideraum, erzeugt aber mehr Futterſtoff, 
weil die Stöde weiter auseinander flehen ald die Samen- 
pflanzen des Hochwaldes, und weil eine geraumere Zeit die 
Stodausfchläge weniger befchatten. Dagegen ift diefe 
Wirthſchaftsform bei einer kurzen Schonungszeit nicht zu 
erhalten, weil das weibende Vieh die nachkommenden Hei- 
neren Samenpflanzen nicht auffommen läßt’). Der Vor⸗ 
theil des Nieder: und Mittelmaldbetriebes für die Weide 
fhwindet Dadurch bedeutend und ift beflimmt geringer als 
im Nadelholzhochwalde, bei einer Verjüngung durch Pflan- 
zung, es fei denn, daB man einen reinen Niederwald im 
kurzen Umtriebe mit fehr raſch wachfenden Holzarten hat, 
wo man eine furze Schonungdzeit bedarf, wenn man von 
dem Erſatze der zurücbleibenden Stöde durch Samenpflan- 
zen abfieht. 

3. Die ungeregelte Fehmel⸗ oder Plänter- 
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wirthſchaft fiellt die ganze Waldfläche der Beweidung 
frei, allein es gefchieht dabei ein fo ;betrachtlicher Schaden, 
daß eben dad fehr viel zu der ungünfligen Beurtheilung 
der Waldweideſervitut überhaupt Anlaß gegeben hat. Bei 
einem regelmäßigen Fehmelwald ift der Theil des Waldes, 
in welchem gewirtbfchaftet wird, dem Weidegange zu ver- 
ſchließen, und dann ift die Zuſchlagflãche größer als beim 
Hochwalde. 

4. Der Kopfholzbetrieb und der Pflanzwald 
erlaubt die unausgeſetzte Beweidung der ganzen Fläche, 
ohne den Holzertrag zu ſchmälern und ohne die Wirthſchaft 
zu ftören. Ein mäßiger Ertrag an Futterſtoff wird fich 
immer erhalten, wenn die Beichattung nicht zu ſtark wird, 
kräftig erhalt fich die Grasproduction aber nur auf fehr 
Fraftigem Boden, weil derſelbe mit der Zeit zu feſt und 
dann angerartig wird. 

Bei der Würdigung des Schadens ber Waldweide hat 
die Holzgattung, die Viehgattung und das Terrain weſent⸗ 
lichen Einfluß. Im Allgemeinen ſind die Laubhölzer dem 
Verbeißen mehr ausgeſetzt. Pferde — beſonders mit be⸗ 
ſchlagenen Hufen — ſchaden ſehr durch ihren Tritt, ſo daß 
ſie im beſtandenen Holze, in größeren Heerden gar nicht 
zugelaſſen werden dürfen. Auch das Rindvieh wird theils 
durch das Feſttreten des Bodens, theils durch das Beſchä⸗ 
digen der Wurzeln ſchädlich, welches natürlich bei abhän⸗ 
gigem Boden und.bei großen Heerden mehr iſt, als wenn 
eine gleiche Anzahl Vieh weiter vertheilt weidet. Da⸗ 
gegen ift ed aber nicht zu verfennen, daß ed bei manchen 
Waldbodenarten für Die Cultur zufagend ift, wenn fie etwas 
feftgetreten wagen, und daß auch manche Tchädliche Inſek ⸗ 
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ten, Mäufe ıc. durch das weidende Vieh vertilgt werden, 
und daß dieſes manche Holzpflanze gegen das Erftiden im 
Graſe ſchützt. Schafe find, wenn fie Grad genug finden, 
dem Waldbeſtande gar nicht nachtheilig, dem Nadelholze 
felbft in einer Zeit nicht, wo fie die Pflanzen noch zu 
erreichen vermögen. Wielfache Verfuche haben die Richtig⸗ 
keit Diefer Anfiht dargethan“). Schweinehut iſt wenig 
nachtheilig durch das Befreffen, nur das Ummühlen kann 
fchadlich werden, während ed oft in den Schlägen die befte 
Vorbereitung zur Befamung ift und fehr viele fchadliche 
Inſekten dadurch vertilgt werden. 

Wo bei der Landwirthfchaft ein recht intenfiver Betrieb 
geführt werden fol, iſt die Waldweide durch die Stallfüt- 
terung mit Recht verdrängt, höchftend wird jene noch mit 
Vortheil für das Jungvieh und für Schafe benugt. Allein 
in Gegenden, wo Zandwirthfchaft nur beiher getrieben wird, 
wo die Flimatifchen Verhältniffe mehr auf die Viehzucht an- 
weifen, alfo in den meiſten Gebirgen, wo die größte Mebr- 
zahl der Bewohner nicht jo viel Grund und Boden bat, 
um für dad Vieh dad ganze Jahr genügendes Futter zu 
produeiren, ift die Viehzucht durch die MWaldweide bedingt 
und muß flaatöwirthichaftlih um fo mehr erhalten werden, 
da es größten Theild die armeren Bewohner find, welche 
durch die Viehzucht einen Theil ihres Unterhaltes gewinnen. 
Außerdem aber wirb beim Aufhbren der Waldweide eine 
große Mafle Zutterftoff unbenugt untergehen, weil dieſe 
einzelnen Gräfer und Kräuter nicht durch dad Sammeln 
der Menfchen genugt werden können. Die Maſſe eines 
nugbaren Stoffes, welcher Dadurch dem Nationaleinfommen 
entzogen wird, ift fehr groß, und von die Standpuntte 
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betrachtet wird das Aufhören der Waldweide ein flaate: 
wirtbhfchaftlicher Fehler. 


I) Meyer, Forftdirectionsiehre &. 449: „Die Waldhut 
gehört, wenn fie nicht mit befonderen und vielfältigen Ein- 
ſchränkungen ausgeübt wird, zu den brüdendften, ben Wald 
devaftirenden Beläftigungen.” — Laurop, Staatsforfiwirth- 
ſchaftslehre ©. 438. Cotta, Grundriß, 4. Aufl. ©. 439 iſt 
weniger principieller Gegner der Waldweide, ebenfowenig Hun- 
beshagen in feiner Encyelopädie 3. B. S. 218 und Pfeil an 
vielen Orten feiner Schriften. — Schwerz in feiner „theinifch- 
weftphälifhen Landmirthichaft” führt als Beweis für die Vor—⸗ 
theile der Stallfütterung von der Stadt Brillon an, daß diefelbe 


3000 Kühe, 10000 Schafe und. 2000 Ziegen halte, da 


aber bie Kühe täglih 2 bis 3 Stunden zur Waldweide gehen 
mußten, felbit Leute, welche 6 Kühe befafen noch Mil 
zum Frühſtück kaufen mußten, wenn fie keine Ziegen hielten. 
Allein es beweifet das weiter nichts, als daß bei einer fo 
weiten Entfernung die Waldweide unzweckmäßig if. — 
Die Bewohner des anhaltifhen Harzes (fowie überall der 
ganze Oberharz) betrachten dagegen die Waldweide als bie 
Bedingung ihrer Exiſtenz. Die, Landwirthſchaft im anhalt- 
bernburgifchen Harze und deren Beziehung zur Forſtwirth⸗ 
(haft. Ein Gutachten des Deconomieinfpectors Stecher. Bern- 
burg 1849. 

2) Nach den langjährigen Erfahrungen, welche ber Verfaffer 
am Harze zu machen Gelegenheit gehabt hat, wo ein ausge- 
dehnter Weidebetrieb ftattfindet, gewährt in Gebirgsforften die 
Fichtenwalbwirthfchaft bei dem Anbaue durch Büfchelpflanzung 
in einer angemeffenen Entfernung den größten Weideertrag und 
das befte Futter, ohne einen irgend erheblichen Nachtheil für 
die Waldwirthſchaft. Vergl. v. Berg, das WVerdrängen ber 
Laubwälder im nördlichen Deutfchland durch die Fichte und bie 
Kiefer, in forftlicher und nationalöconomifcher Hinficht beleuchtet. 
Darmftadt 1846, und in $. 12. Note 5. 
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3) Vergl. Tharander forſtwirthſchaftl. Jahrb. VI. B. 1850. 
S. 85. 

4) Man hat Schafe in junge Fichtenpflanzungen, welche 
das Jahr zuvor gemacht waren, eingetrieben, und zwar ſo lange 
als Gras vorhanden war, und es iſt ein Schaden nicht ge⸗ 
ſchehen. Mehr wie einmal iſt es beobachtet worden, daß die 
Schafe die einzelnen Grashalme zwiſchen den Fichtenbüſcheln 
herausholten ohne irgend eine Pflanze zu beſchädigen. Es find 
die Berfuche nicht mit einzelnen Stüden, fondern mit zahlrei⸗ 
chen Heerdben angeftellt worden. Vergl. die Verhandlungen bes 
harzer Forſtvereins 1845, 1846, 1847 und 1849, worin fi 
viele Belege für bie ausgefprochene Anficht finden. 


$. 76. 
Fortſetzung. 

Betrachtet man in Erwägung aller Verhaͤltniſſe das 
Vorgefagte, fo wird man folgendes Refultat daraus ziehen: 

Bei unbeſchränktem Weiderechte kann eine regelmä- 
ßige Waldwirthſchaft mit der höchſten Holzproduction nicht 
beſtehen, die einzige Form des Pflanzwaldes und des Kopf⸗ 
bolzbefriebes ausgenommen. Es ift deshalb die Korftpolizei- 
behörde verpflichtet, das entichieden wichtigere Intereffe des 
Waldgewerbed zu fchügen und entweder die Ablöfung ber 
Weide möglich zu machen, oder foldhe Beſchränkungen — 
gefegliche Beftimmungen — zu erlaffen, um eine Waldbe⸗ 
handlung zu ermöglichen, wodurch die höchſte Bobenpro- 
duction erreicht werden Fann. 

Sind aber fichernde gefegliche Vorfchriften, dem jedes- 
maligen Korftbetrieb und den örtlichen Verhältniffen ent« 
fprechend, erlaſſen, hat namentlich der Forſtherr das Recht, 
Zufchläge in der Ausdehnung anzulegen, af, dadurch eine 
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angemefjene Nachzucht des Waldes gefichert ift, wirb der 
Wald gefeglich gefehügt gegen die Uebergriffe der Berech⸗ 
tigten und Frevel der Hirten; fo ift Fein Grund vorbanden 
die Weide aus dem Walde zu verdrängen, Fein Grund dem 
Forſtherrn Opfer zur: Entichädigung der Berechtigten anzu⸗ 
ſinnen, ja ed würde dieſes in den meiſten Fällen ein flaate- 
wirthichaftlicher Fehler fein, welcher ein offenbarer und nicht 
geringer Berluft für das Gefammteinfommen des Volkes 
zur Folge haben muß. 

Die nothwendigen gefeglihen Beſtimmungen zum 
Schuge des Waldes find folgende: | 

1. Das junge Holz muß bid zu einem folchen Alter 
von dem weidenden Viehe verfchont werden, wo ihr daflelbe 
nicht mehr nachtheilig wird. Es muß fi) das nach der 
. Holz: und Betriebsart umd nach der Gattung des Viehes 
richten. Es ergibt ſich daraus die Zufchlagsfläche und der 
Waldbeſitzer kann eine größere Schonungsfläche dann nicht 
beanſpruchen, wenn er ed in feinem Intereſſe finden 
follte, die urfprüngliche Holz- und Betriebsart abzuän- 
dern '). Ä 

2. Die Zahl des einzutreibenden Viehes muß feſtge⸗ 
fiellt werden, auch nach Gattung und Alter. 

3. Das Vieh muß unter angemeflener Aufficht eines 
erfahrenen ‚Hirten in einer, der Größe der Weidefläche ent: 
fprechenden Heerde zuſammen weiden, darf alfo nicht ver- 
einzelt oder gar hirtenlos in den Wald getrieben werden. 

4. Die Weide darf nicht vor Anfang Mai betrieben 
werden, bei nafler Witterung find die jungen Orte zu 
fhonen u. ſ. f. 

5. Siegen find zur Waldweide nicht zuzulaſſen. 
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Sol die Waldweide abgelöfet werden, fo iſt die wich⸗ 
tigfte Frage die, womit die Entfchädigung zu leiften, durch 
Seld, Capital oder Rente, oder durch Forſtgrund? Man 
bat fi bei mehren Gefebgebungen für das unbedingte 
Adtreten von Waldgrund ausgefprochen und dadurch vielorts 
dem Nationalvermögen große Wunden geſchlagen ($. 59. 
auch dafelbft Note 4.). Offenbar entipricht die Verwen⸗ 
dung des Bodens zur Holzzucht und zur Weide zugleich 
der höchften öconomifchen Benugung in einem weit höhern 
Grade, ald wenn eine unbewaldete Stelle ald raume Weide 
Tiegen bleibt, denn wie oben $. 59. gezeigt ift, gehört ein _ 
befonders Fräftiger Boden dazu, wenn er bloßgelegt nicht 
verangern fol. Es ift daher die Abfindung des Weidebe- 
rechtigten mit Forfigrund nur dann zu billigen, wenn dieſer 
fih zu Iandwirtbfchaftlichem Culturlande eignet , alſo zu 
Beld oder Wieſe. Dann allein erfolgt die Entfchädigung 
in der Urt, daß der frühere Berechtigte feine Wirthſchaft 
umändern und fo viel Zutter zu erzeugen fuchen muß, daß 
er die Stallfütterung einzuführen vermag. In allen andern 
Fallen ift es befler mit Geld, Capital und Rente zu ent: 
Thädigen, denn der abgeholzte abfolute Waldboden wird 
bald der Holzproduction wieder zurüdgegeben und in allen 
den Gegenden, wo der Zufterbau auf den Feldern nicht 
ausreicht, wird die MWaldweide wieder eingeführt werden 
müffen, in ähnlichen Maße, mie es oben in $. 68. beim 
Lefeholzrechte gezeigt worden iſt. 


1) Vergl. Meyer, Forftdirectionslehre ©. 450. — Hein- 
rich Cotta's Waldbau, 7. Aufl. Herausgegeben von v. Berg. 
1849. ©. 80. Dort find ©. 32 folgende Säge in Bezug auf 
die Zufchlagsguote nach der Fläche angegeben: , 
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Holzarten. 





Schonung. Hutung. 








rennen 1 fs 6— /a 
Kiefern, Fichten Fe ER ... /—/ıo In 
Das Fönigl. ſächſ. Mandat vom 30. Juli 1813, welches 
die Waldnebennugungen gefeglich regelt, beftimmt die Schonung 
nach der Höhe des Holzes, ber Viehgattung entfprechend, aber 
ohne Rückſicht auf Holz- und Betriebsart: bei Pferden 6 Ellen, 
bei Rindvieh 4 Ellen, bei Schafen 21, Ellen. 
Yundeshagen, Encyelopädie S. 223 gibt die Schonungs- 
zeit nach Jahren in folgendem Mafe an: 





Holz. und Betriebsart. 






1. Buchen⸗, Hainbuch.- u. Eichen-Hochwalb. 
Suter Boden und Verhaͤltniſſe . ..... 
Schlechter Boden ıc. . 22 ver uenen 

Ale Übrigen, den Hochwald gewöhnlich mit 

zufammenfegenden Zaubhölzern, find etwa um 

Ya der bier angegebenen Zeit ſchon hutbar. 

2. Buchen», Nieder- und Mittelmalk, 
Suter Boden und Berhältnifle.... .... 
Schlechter Boden... .... een. 

3. Eichen» u. Hainbuchen-Niederwald ic. 
Suter Boden ı. ............ 
Schlechter Boden . . 2 2222er. 
Ahorn, Efchen, Ulmen, Birken ꝛc. auf gutem 

Boden faum um Y, diefer Zeit früber. 

4. Erlen, Aspen, Sahlmweiden ıc. Niederw. 
Suter Boden 2.22 nenn 
Schlechter Boden - ... ........ 

5. Zichten und Weißtannen. 

Buter Boden.» 2222 oe ern en 
Schlechter Boden... 220200 
6. Kiefern und Lerchen. 
Outer Boden 2.2.22 20er 
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Das Grasnutzungsrecht, 


umfaßt das Recht, das in einem Walde wachſende Gras 
und die dabei vorkommenden Kräuter ausrupfen, oder mit 
der Sichel oder einem Meſſer ausſchneiden zu dürfen. Es 
iſt völlig unnachtheilig, wenn die Ausübung fo geregelt wird, 
Daß eine Beſchädigung der Holzpflanzen nicht flattfindet, 
welche befonders in den jungen Laubholzhochwaldsſchlägen 
ſehr empfindlich werben kann. Deshalb ift eine Senfe, außer 
in ganz raumem Waldbeftande, nicht zu dulden, auch ift Die 
Sichel nur ald Zahnfichel zu führen, jedenfalld der Sicher- 
beit angemeflen'). Unbeſchränkte Gräfereigerechtigkeit Dagegen 
muß abgelöft werden. 

Zür die Volkswirthſchaft hat die Benugung des Grafes 
aus den Schlägen und von den Drten, wohin das weidende 
Vieh nicht fommen kann und darf, eine fehr große Wichtig. 
keit, weil theild eine fonft nicht zu nugende Futtermaſſe ge: 
wonnen wird, theild weil diefed Durch die Kleinen Grundbe⸗ 
fiter oder Häuslinge gefchieht, für deren Weiber und Kinder 
Dadurch eine Gelegenheit zur vortheifhaften Benugung ih⸗ 
rer Arbeitskräfte geboten wird’). 


1) Das preußifche Landrecht geflattet nur die Anwendung 
von Zahnficheln. Webrigens ift die Gefahr nicht fo groß, als 
man häufig denkt, namentlih wenn man in den Samenfchlä- 
gen nur rupfen läßt. Wir haben in fehr vielen zweijährigen 
Buchenfamenfchlägen das Grasrupfen ohne Nachtheil geftattet. 
Der größte Schaben gefchieht, wenn Perfonen ſich heimlich, 
wol gar bei Nacht Grasentwendungen zu fehulden kommen 
lafien, wo in ber Haft des Sammelns eine Schonung der 
Pflanzen nicht möglich ift. | Ä 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. - 15 
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2) Eine ungefähre, allerdings aber auf gewiſſen praktifchen 
Unterfuchungen beruhende Angabe von dem Flecken Lauterberg 
im bannöv. Harze mit etwa 3200 Einwohnern, mag die Wid- 
tigkeit dieſer Nutzung durch Zahlen belegen. Es wurden täg- 
lich etwa 800 Trachten Gras und Kraut aus dem Walde ge- 
holt. Berechnet man das nur auf die 3 Monate Juni, Juli 
und Auguſt, fo beträgt es 72600 Trachten, die Tracht zu 
5 Mund Trodengewicht gibt 363000 Pfund oder 3630 Entr., 
welches zur Ernährung von 144 Küben ausreicht und ficher 
einen Geldwerth von 1800—2000 Thlr. bat. In 5. 12 Note I 
iſt der Werth noch höher veranfchlagt. 


| g. 78. 
Das Recht zur Gewinnung von Baumlaub zum 
Viehfutter. 


Diefed Net, auch ale Recht zum Laubftreifeln be- 
zeichnet, erſtreckt fich Darauf Das grüne Laub abpflücken ober 
abftreifeln zu Dürfen, welches meift gefrodnet zum Viehfutter 
verwendet wird. Das Ab⸗ oder Ausbrechen ber Zweige 
Darf dabei nicht audgeibt werden. Bei dem Buſchholzbe⸗ 
teiebe ift es allein anwendbar, ſchadet aber an ſich dadurch, 
daß es die Ausfchläge ihrer vorzüglichften Organe beraubt, 
alfo im Wuchſe zurüdiegt und zugleich Gelegenheit zu man- 
nichfachen Befchädigungen gibt. Dadurch ift die Ablöfung 
dieſer Berechtigung geboten. 


8.7. 
Das Pflanzeecht. 


Das Recht, ſtändige Weiden, Aenger und Zriften mit 
hochſtämmigen Bäumen oder mit Kopfholz bepflanzen zu 
dürfen, wird ausgeübt: 
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1. ohne Eigenthümer des Grund und Bodens zu fein, 
was öfter bei Gemeinheiten u. dgl. vorkommt, oder 

2. als Forft- und Grundherr den Weideberechtigten 
gegenüber. | 

Iſt dabei die Entfernung der Bäume fo beftimmt, bag 
die Weide nicht darunter leiden Tann, fo können beide 
Nutzungen neben einander befteben und es ift dann ein 
Grund zur Abloͤſung nicht vorhanden. Im entgegengefebten 

Falle aber ift eine Auseinanderſetzung nöthig, damit beide 

- Kheile für fi wirthfchaften können!). 


1) Einige hiermit in Verbindung ftehende Grundgeredhtig- 
feiten, welche aber als die Eultur Hindernd und den gegenmwär- 
tigen Zeitverhältniffen durchaus unangemeffen aufzuheben find, 
mögen bier noch erwähnt werben: 

a) das Recht, daB auf fremdem Eulturlande aufwachfende 
Holz, infofern es Waldbäume find, benugen zu dürfen, wird in 
einigen Gegenden Deutſchlands ald ein Ausflug der Forſtge⸗ 
-richtsbarkeit oder der Forfthoheit in Anfpruch genommen. 

b) das Hecht den Anbau in einem Walde zu verbieten, 
ift als ein verfchärftes Weidereht zu betrachten. Der Forft- 
herr darf danach die Wieberbeftodung lediglich durch bie Natur 
erwarten. Ein folches ganz unvernünftiges Necht beftand 5.3. 
im preufifchen Forftreviere Königshoff am Harze, den hannö- 
verifhen Weideberechtigten gegenüber. 


$. 80. 
Das Waldfireunugungsred)t. | 
Wol ebenfo ausgedehnt ald das Weiderecht, ift Die 
Berechtigung Waldſtreu aus den Forften dritter Perfo- 
nen fammeln zu dürfen, welches folgendermaßen ausgeübt 
wird: 
15* 
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1. Durch Benutzung des Laub⸗ oder Nadelabfalls, 

2. durch Benutzung der Bodendecke im weiteſten Sinne. 
Laub, Nadeln, Moos, Gras, Kräuter und Haide. 

Man unterſcheidet dabei Laub⸗ und Bodenſtreu, 
beides aber wird gemeinſam Rechenſtreu genannt, weil 
zum Zuſammenbringen derſelben nur der Rechen angewen⸗ 
det werden darf, wogegen 

3. das Recht auf Plaggenhauen, die Befugniß ge⸗ 
währt, auch die obere Erdſchicht, welche dad Product der 
durch die Fäulniß zerſetzten Wegetabifien enthält, mit ber 
Hade wegzunchmen. 

Die Gewinnung der Streu ift unter allen Umftänden 
nachtheilig, weil fie dem Walde die Kraft entzieht, Die 
Bäume zu nähren, davon find nur einzelne Ausnahmen zu 
geftatten, wenn 3. B. der Wind die Laubmafle zufammen- 
geweht hat, auf Wegen, Gräben, auf Schneißen, in großen 
Haiden und Mooren u. |. f. Die Nachtheile für die Holzpro- 
duction find aber verfchieden nach der Holzart und nach dem 
Boden. Die Holzart muß berüdfichtigt werden, je nachdem fie 
mehr Raub abwirft und je nachdem fie zur Erlangung ihrer 
böchften Production eine größere Bodenkraft in Anſpruch 
nimmt. In der Stärke des Laubabfalles folgen die Laubhölzer 
etwa: Buche, Hainbuche, Ahorn, Linde, Efche, Erle, Eiche, 
Ume, Weide und Birke; die Nadelhölzer: Lerche, "Kiefer, 
Fichte und Tanne. Nicht ganz behalten fie die Reihe in 
Bezug auf ihre Anforderung an die Bodenkraft, alfo in 
Hinficht des Verhältniſſes, wie die Waldftreu nadjtheiliger 
wirfe oder nicht. Die Haupthölzer mögen folgen: Buche, 
Hainbuche, Eiche, Eſche, Erle, Birke, Tanne, Fichte, Lerche 
und Kiefer. Immer ift der Laubabfall beträchtlicher bei 
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Beſtänden mit niedrigen, als bei den mit hohem Umtriebe. 
Vergl. $. 12 Nota 5. 

Im Allgemeinen muß man ald Grundfag aufftellen, daß 
die Waldflreubenugung ald Recht abgelöft werden muß, 
denn in den meiften Fällen ift der forſtliche Nachtheil grö⸗ 
Ber, als der Tandwirtbichaftliche Vortheil. Man kann zwar 
die Anficht vertbeidigen, DaB, da das Bedürfnig nach Streu 
faft durchaus unter der Claſſe der ländlichen Bevölkerung 
zu Haufe fei, welche wenig oder gar keinen Grundbeſitz haben, 
worauf fie das nöthige Material zum Einftreuen gewinnen 
Sönnen, und ed zu erfaufen meift außer Stande fein werden, 
die Abgabe der Waldſtreu eine, in Bezug auf diefen großen 
Theil der Pleinen Landwirthe gebotene Nothwendigkeit fe. 
Allein ganz richtig ift das deshalb. nicht, weil theils die ab» 
folute Nothwendigkeit in diefen Fällen geleugnet werden muß, 
und weil theild noch fehr viel größere Wirthe die Waldſtreu 
nöthig zu haben glauben und bei diefen die größte Mafle ver⸗ 
braucht wird. Man darf aber nicht verfennen, daß Die 
Verhältniffe der Landwirthichaft weientlich anders gewor- 
ben find, feit man gelernt bat, theild die Düngerftoffe ſelbſt 
befier zu benugen und mehr zu Rathe zu halten, 3.8. Die 
durch Verbeflerungen in der Miftftätte, Benutzung der Iauche, 
Anfertigung von Compofthaufen u. f. f., theils aber durch 
die ausgebehntere Heranziehung der künſtlichen Düngemittel 
wie Knochenmehl, Rapskuchenmehl, Lumpen u. ſ. f., theils 
durch Die Anwendung biöher wenig gefannter oder zu wenig 
benugter Düngftoffe, wie 3. B. Guano, Gyps, Kalk und 

felbft des Waſſers bei den Rieſelwieſen u. f. f. 
| Wenn num fehr viel Düngftoffe auch von den Armen 
mehr gefammelt und befier benußt werden koͤnnen als bisher, 
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wenn ſelbſt weniger bemittelten Landwirthen manche neue 
Düngſtoffe eher zugänglich ſind, weil ſie ſich, wie z. B. der 


Guano ſchon in demſelben Jahre völlig bezahlt machen), 


wenn mit einem Worte dieſer Theil des landwirthſchaftlichen 
Betriebes noch einer fehr großen Verbeſſerung fähig und der⸗ 
felben auch fehr bebürftig ift, fo fann man im Allgemei- 
nen wol nicht fagen, daß die Waldſtreu noch ein no th⸗ 
wendiged Bebürfniß fell, wenn nit vorher Alles 
erfhöpft if, um auf die angedeutete Weife eine 
größere Düngermaffe zu erzielen. Es ift bier ges 
fagt „im Allgemeinen‘, denn es gibt allerdings Bodenartenp 
weiche in ihrer phyfiſchen Befchaffenheit eine Xoderung be⸗ 
dürfen, welche nur Streu, niemald aber z. B. Guano ge- 
währen Tann, oder foldhe, weiche, wie manche magere Sand 
bedenarten, einen vegetabilifchen Zufchuß durchaus erfordern. 
In folchen Fällen wird vielfach die Abgabe von Waldſtreu 
fortwährend nothwendig fein, ihr notbwendiger Verbrauch 
wird aber immer vereinzelter daftehen gegen dad Ganze, ge 
gen die große Maſſe, weldye jetzt durchweg gebraucht wird. 
In folchen Fällen fol ſich das rein forftliche Intereffe dem 
volfswirtbfchaftlichen unterordnen, aber es müfjen dann die 
Mittel gefeblich ergriffen werden, um den’Schaben fo wenig 
nachtheilig ald möglich zu machen. Uebrigens aber liegt es 
wahrlich im Interefle beider Gewerbe die Streugerechtfame ab- 
zulöfen, denn die Erfahrung bat unmiderleglich gezeigt, daß 
dann der Zwang der Roth den landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
beflerungen bald Eingang verfchaffte, zum Wortheile der 
Zandwirthe felbft. — 

Bas die Ablöfung felbft anbetrifft, ſo iſt es in Be⸗ 
rückſichtigung der vorſtehenden Erörterungen am rathſamſten, 
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diefe in Capital zu befchaffen, wodurch der Landwirth die 
Mittel erhält fein Betriebecapital zu vermehren und dadurch 
die Veränderung in feiner Wirthfchaft vorzunehmen. Eine 
Entihadigung durh Grund und Boden wird felten den 
Zweck erfüllen. 

Wo aber die Streugerechtiame im Walde fortbeftehen 
muß, find gewiſſe gefegliche Beilimmungen zum Schuße 
ded Waldes nötbig, welche nachfolgende Punfte berühren 
müffen: ® 

1. Es muß aber unter Einwirkung des Belaſteten und 
des Berechtigten ein allgemeiner Streunutzungsplan feſtge⸗ 
ſetzt werden, welcher einen förmlichen Umtrieb anordnet, 
wonach alſo nicht jedes Jahr an demſelben Orte gerecht 
werden darf, auch der Wald bis zu einem gewiſſen Alter 
und eine Zeit lang vor dem Abtriebe von der Streunutzung 
ganz verſchont bleiben muß?). 

2. An fleilen Abhängen, auf Bergkuppen oder hervor: 
ragenden Bergrüden, ift das Rechen ganz zu unterlaffen, 
auch wo thunfich alle weniger productiven oder Fränfelnden 
Beftände davon zu verfchonen. 

3. Bei dem Zufammenrechen find die Wurzeln der Baume 
möglichft zu fehonen, ed darf daher die Humusdede nicht 
mitweggenommen werden und Reden mit eifernen- Sinten 
oder gar Haden, find zu unterfagen. 

4. Das Streufammeln ift auf beflimmte Zage zur Er: 
leichterung der Forftaufficht zu befchranten. 

1) Wenn man z. B. einen preufifchen Morgen mit Guano 
zur Kartoffelerziehung düngt, fo bedarf man dazu 2 Gentner, 
welche in Sachſen in der Nähe von Dresden 4 Thlr. 10 Sgr. 
pr. Ente. Eoften. Der Ernteertrag überfteigt den von ber beften 
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Miſtdüngung ſehr bedeutend. Die Wirkſamkeit des Guano 
hat ſich fo bewährt, daß 1849 ungeachtet der geringen Getreide⸗ 
preife in Sachfen für mehr ald 120000 Thlr. gekauft worden 
ift und felbft kleine Landwirthe das Wortheilhafte feiner An⸗ 
wendung einzufehen anfangen. 

3) Das badifche Forſtgeſetz fehreibt F. 41 vor, daß ber 
Laubholzhochwald mit 40, der Nadelwald mit 30, im Nieder- 
walde das harte Holz mit 15, das weiche mit 12 Jahren be 
recht werben darf. Es ift das jebach für den Hochwald eine 
zu frühe Zeitbeflimmung. oe 


g. 81. 


Das Recht Steine, Kied, Mergel, | Lehm, Sand auf 
fremden Forften zur eigenen Benugung nehmen zu 
dürfen, 


Tann niemals daran hindern, den Wald angemeflen zu ber 
wirthfchaften, wenngleich wegen der mannichfachen Befchä- 
Digungen und Unorbnungen, welche bei der Ausübung des 
Rechts vorkommen, daſſelbe für den Waldbefiker fehr un: 
angenehm werden kann. Dieſem ift indeffen durch einfache 
polizeiliche Vorfchriften möglichft zu begegnen, dann aber 
dürfte in den meiften Fällen die Ablöfung nicht rathfam 
fein, weil felten ein geeigneter Erfag dafür gegeben werben 
kann und die meiften diefer Producte für manche Gegenden 
eine große national»deonomifche Bedeutſamkeit haben, wie 
4. B. die Sandfteinbrühe in der ſ. g. fächfifchen Schweiz, 
welche Direct und indirect wol mehre taufend Menfchen 


befchäftigen. 


$. 82. 
Die Wegegerechtigkeit. 


Sie wird getrennt: 

1. in die Fußſtegsgerechtigkeit, wonach der Be⸗ 
rechtigte durch einen fremden Wald gehen barf und 

2. die Fahrwegsgerechtigkeit, wonach die vorhan⸗ 

denen Wege mit Fuhrwerk jeder Art benugt werden dürfen, 
welches in der Regel auch dad Recht die Wege reiten zu 
dürfen, einfchließt. 

Diefe Grundgerechtigkeit kann felten abgelöft werden, 
weil fie meift ald eine nothwendige Servitut befteht. Die 
Art der Ausübung ift gefehlich zu regeln. 


$. 83. 
Das Ablagerredht, 

begreift die Befugniß in fi, Holz auf fremdem Grund, 
entweder mit oder ohne Entſchädigung dafür fehuldig zu 
fein, auflegen zu dürfen. Kommt in Gebirgen, in Brü- 
chen u. dgl. ald eine nothwendige Servitut vor, weil man 
ohne diefed Recht dad Holz gar nicht würde nußen können. 
Auch nur an Flußufern, um zum Behuf der Klöße das Holz 
zufammenzubringen, wird ed gefunden. Für die Bodencultur 
bat das Recht ein Intereſſe nicht. 


$. 84. 
Das Floßrecht. 
Dad Kloßreht gehört in mehren Zändern entweder 


Durchweg, oder auf gewifle Zlüffe beſchränkt, zu den Rega⸗ 
ben. Es iſt das Recht, Holz in fremden Bächen oder 
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Verhältniſſe gerechtfertigt erſchien, wenn auch die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Rückſichten es gebieterifch verlangten, daß gegen 
übertriebene Ausdehnung der Wildhege, Feld und Wald ge- 
feglichen Schuß. genoß und die Erlaflung zweckentſprechender 
MWirdfchadensgefeße Dadurch geboten war. Nachdem aber die 
deutfche Rationalverfammlung zu Frankfurt durch den Ar⸗ 
titel 37') die Iagdverhältnifle regelte, das Jagdrecht felbft 
ohne Entfchädigung aufhob, fo würde daflelbe hier gar nicht 
erwähnt worden fein, wenn nicht in einigen deutſchen Län⸗ 
dern Die Grundrechte gar nicht anerfannt, in andern aber 
befondere gefegliche Beftimmungen über die Ablöfung und 
Ausübung erlaffen worden wären. Die allerdings fo wich: 
tige gefehliche Regelung derfelben gehört mehr zum Wir- 
kungskreiſe der allgemeinen Landespolizei, ald der Zorft- 
polizei. 

1) Der Urt. 37 Tautet: „Im Grundeigenthum liegt die 
Derechtigung zur Jagd auf eigenem Grund und Boden. 

Die Iagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden, 
Jagddienfte, Iagdfrohnden und andere Leiftungen für Jagd⸗ 
zwecke find ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. 

Nur ablösbar jedoch ift die Jagdgerechtigkeit, welche er- 
weislic durch einen läftigen mit dem Eigenthümer des belafte- 
ten Grundftüces abgefchloffenen Vertrag erworben ift, über bie 
Art und Weife ber Ablöfung haben die Landesgefeggebungen 
das Weitere zu beflimmen. 

Die Ausübung des Jagdrechts aus Gründen ber öffent 
lihen Sicherheit und des gemeinen Wohles zu ordnen, bleibt 
ber Zandeögefeggebung vorbehalten. Die Jagdgerechtigfeit auf 
fremdem Grund und Boden darf in Zukunft nicht wieder als 
Grundgerechtigkeit beftellt werden.” 
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find der Weidenugung am nachtheiligften, und gegen welche 
Umwandlungen berjelden können die Weideberechtigten im 
Preußen wol mit Recht Einfpruh thun? XIV. 2. Hft. 
©. 154. — Die preuß. Gem.-Thell.Drdn. vom 7. Iuni 
1821 und die Forſten XVII. 1. S. 61. — Servituten 
im Allgemeinen XXV. 1. Hft. — Desgl. XXVI. 1. Hft. 
XAXVM, 1. Hft. 

Meyer’s, fpäter Beblen’d Zeitfchrift für das Forſt⸗ 
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und Jagdweſen: Ablöfung der Holzfernituten IV. 3. 1, 
Hft. S. 38. — Waldweide X. 82. 3. Hft. ©. 9. — 
Desgl. X. B. 1. Hft. S. 857. — X. B. 1. Hft. Obbe- 
rind, Die Waldhut und die Waldftreu ald Gebrechen eines 
guten Stantshaushalts. 

Behlen, Zorft: und Jagd⸗Zeitung: Abſchätzung forſt ⸗ 
licher Real⸗Berechtigung. 1834. S. 325. — Waldweide. 
1834. ©. 573. 1835. ©. 459. 1836. &. 193. 273. 349. 

v. Wedekind, Jahrbücher für daB Forſtweſen: Wald- 
weide und Waldſtreu 18, Hft. ©. 83. — Daf. ©. 105 
Ueber Die Art der Abfindung bei Servituten-Mhlöfungen. 

Verhandlungen des fchlefiichen Zorftvereind vom Sabre . 
1841, Werthsbeſtimmung der Waldſtreunutzung. 

Die einfchlagenden gefeglihen Beſtimmungen find in 
Behlen, Archip der Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung Deutſch⸗ 
lands nachzuſehen. | 


Brittes Eapitel. 
Siherung der Forften gegen nadtheilige 
Naturereigniſſe u. dgl. 


$. 87. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Die Forſtſicherheitspolizei hat ſich bier dem Forſtſchutze 
anzufchließen und entweder belehrend aufzutreten, ober ge« 
ſetzliche Vorkehrungen gegen diejenigen Greigniffe zu treffen, 
welche an fich, ober bei einem größern Umfange durch die 
Sorgfalt des einzelnen Waldbeſitzers nicht verhindert, oder 
wo fie entftanden find, durch deſſen Anftrengungen nicht ber 
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ſeitigt werden können. Es liegt alſo dann in der Ver⸗ 
pflichtung der Staatsgewalt, zur Beſeitigung einer ſolchen 
allgemeinen Calamität gewiſſe Geſammt ⸗Anſtrengungen auch 

der nicht direct dabel betheiligten Staatsbürger zu veran⸗ 
laſſen, wie das z. B. bei Feuersbrünſten in den Ortſchaf⸗ 
ten, bei Waſſersnoth xc. geſchieht. | 


8. 88. 
Waldbraͤnde. 


Bei dem großen Unglücke, welches durch. Waldbrände 


für den Wald ſelbſt, auch mittel- und unmiftelbar für die 
‚benachbarte Gegend entfliehen Tann, bat die Korftpolizei 
beſonders wachſam und thätig zu fein, um durch Erwir⸗ 
fung zwedentfprechender gefeglicher ; Beflimmungen und 
Aufrechterhaltung derfelben, Walbbrände zu verhindern 
und die ausgebrochenen baldigft zu erſticken. . 

1. Vorbeugende Beflimmungn: 

1. Sreihaltung der Wege von Geſtrüpp u. dal. 
Trennung großer, zufammenhängender Waldorte durch an- 
gemeflene breite Schneißen oder Geftelle, befonbers im 
Nadelwalde. 

2. Allgemeine Beſtimmungen über das Anmachen 
von Feuer im Walde, das Tabak⸗ und Cigarren⸗Rauchen 
bei trockenem Wetter, den Gebrauch yon Fackeln u. dgl. m. 

3. Befondere Vorfchriften für das Verhalten dere: 
nigen Gewerbe, welche ihrer Natur nach im Walde und 
mit Feuer betrieben werden müflen, wie Köhler, Wichen- 
brenner, Theerſchweeler, Pechfieder, beim Brennen von Ra- 
fen, Verbrennen von Genifte u. dgl., ſowie auch bei dem 
Brennen in Hadmwaldungen. 


%- 
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Il Beflimmungen bei einem audgebrochenen Wald: 
brande: 

1. Alle und jede Perſonen, welche. ein Waldfeuer 
zuerft entdeden, find verpflichtet, Anzeige davon und Feuer: 
lärm zu machen, und beim Löfchen thätige Hülfe zu leiſten, 
insbefondere Holzhauer, Köhler, Hirten u. dgl, 

2. Die Obrigfeiten ‘find verpflichtet, nach erhaltener 
Anzeige die Sturmgloden ziehen zu laſſen und Löfchmann- 
fhaften mit dem erforderlichen vandwertezeuge zum Feuer⸗ 
platze abzuſenden. 

Was die Koſten des Löſchens anbetrifft, ſo hat, wenn 
das Feuer nicht eine außerordentliche Ausdehnung erhalten 
hat, dieſe der Waldeigenthümer zu tragen, wenn letzteres 
aber der Fall, fo iſt es billig, daß dieſe ald ein das All⸗ 
gemeine betreffender Unglücksfall vom Staate getragen wer- 
den, fo gut als dieſes z. B. mit den Kriegesfchäden flatt- 
findet. Den pofitiven Schaden aber, den der Waldeigen- 
thümer an feinem Walde erlitten bat, muß er allein tragen. 


$. 89. 
Wafferbefchädigungen, Berfumpfungen. 


Waſſerbeſchädigungen entfteben: 

1. Durch dad Austreten von Flüſſen und Bächen; 

2. durch das Einreifen und Ueberfluthen von Berg⸗ 
waflern; 

3. durch Beichädigungen an den lifern. 

Die Regelung der Waſſer ift Pflicht der Landespolizei, 
zwedmäßig find Vorfchriften über das Geradelegen der Flüſſe 
und Bäche, über das Bepflanzen der Ufer durch Weiden, 
Erlen u. dgl. Sind die Wafler in der Art übergetreten,. 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftsͤlehre. 16 
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daß fie beim Fallen nicht ganz wieder ablaufen können, fo 
entftehen Verfumpfungen, welchen zu begegnen Schleufenan- 
lagen erforderlich werden. Die Mitwirkung der Nachbaren 
und der Schuß gegen willfürliche Weränderungen im Baufe 
Des Waſſers, Beſtimmungen über das Wbleiten des Waſſers 
auf fremden Grund und Boden u. f. f., muͤſſen Die Geſetze 
ausſprechen. 
| $. 90. 

Flugſand. 


Wenn der Sand eine fo geringe Menge von Binde 
mittel bei fich führt, daß er durch den Wind in Bewegung 
gefsgt werden kann, nennt man ihn Flugſand. Er kommt 
vorzüglich, aber nicht allein, an den Küſten der Meere vor, 
und pflegt, dem bersfchenden Windftriche folgend, die vor⸗ 
liegenden Ländereien, Waldungen ıc. zu überfchütten und 
Dadurch unfruchfbar zu machen. Britt eine: folche Erſchei⸗ 
nung nım in etwas größerem Maßſtabe auf, fo ift der Ein- 
zelne nicht im Stande die nachtheiligen Folgen abzuwenden, 
der Staat muß alſo dann gebietend und helfend eintreten, 
und ift berechtigt zu erachten, den Einzelnen zu zwingen 
die möglichft fichernden Maßregeln zu ergreifen, aber auch 
dabei zur Unterſtühung verpflichtet, wenn Diefe die Kräfte 
des. Einzeinen überfleigen. 

$. 91. 
Inſekten⸗Verheerungen. 

Auch dieſe können in dem Maße überhand nehmen, 
daß ſie zu einer Landplage, zu einer allgemeinen Landes 
calamitat werden, wie'z. B. mit ber Nonne, der großen 
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Kiefernraupe, dem Maikäfer der Fall ſchon häufiger geweſen 
ik. Mögen Die Infelten, wie die beiden erfigenannten, 
nur an Bäumen freien, fo haben fie doch bereits fo be 
Deutend große Waldſtriche verwüſtet, daß dieſes fich rück⸗ 
‘ wirtend auf die umgebende Bevölkerung zeigte. Der 
Schaden, den die Maikäfer und ihre Larven ſowol im 
Walde als außerhalb deſſelben verurſachen können, ift bes 
fonmt genug, fowie au, daß dagegen mus mit GErfolg 
für die Sicherung im Felde gewirkt werben kann, wenn 
auch zugleich im Weide Maßregeln ergriffen werden. 

Die Vertilgungsmittel gegen Inſekten beifen nichts, 
wenn fie nicht in großer Ausdehnung und allgemein ange: 
wendet werden, und deshalb ift Die Regierung befugt, folche 
allgemein anzubefehlen '). 

1) Beiſpiele: Großherzogl. heff. Anordnung zur Wermim 
derung der Maikäfer vom 4. Mai 1841. — Königl. ſaͤchſ. 
Verordnung vom 5. Mai 1848. — In Beziehung auf ben 
forfllihen Schaden und bie Mittel zur Vertilgung der Forft- 
infeften ꝛc. vergl. Rageburg, Forflinfekten. Berlin 1837, in 
Bezug auf den Maikaifer ©. 63 u. f. 


$. 92. 
Sturmfchaben. 

Häufig entfliehen die Sturmſchäben dadurch, daB auf 
eine unvorfichtige Weiſe die vor dem Winde liegenden Be: 
fände freigehauen werden. Im Allgemeinen fihert Dagegen 
eine auf wiflenfchaftliche Grundſätze geftügte Hiebsführung, 
und in größeren Wäldern iſt daher ein Eingrtekfen der ge- 
ſetzgeberiſchen ZThätigkeit nicht nothwendig. Aber da, wo 
mehr getrennt einzeine Partellen verſchiedener Beſitzer ge- 
funden werden, welchte bei Verfolgung verſchiedener, oft 

13 * 
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einander direct entgegenftehender Intereflen, fich unter ein- 
ander durch Aufhauen der Sturmlinie fehr beträchtlich 
ſchaden können, ift eine Regelung diefer Verhältniffe noth⸗ 
wendig. Es wird das aber allerdings oftmalen ohne zu 
ftarke Eingriffe in das Privatrecht zu begeben nicht geſchehen 
tönnen, woran nicht felten der gute Zweck fcheitert. Am 
zwedhmäßigften erfcheint ed, wenn fich Die Waldbefiger mit 
fo zerrifienen Waldſtücken, befonderd wenn ed Nadelwald 
ift, zu einer gemeinfamen Bewirtbfchaftung vereinigen, wenn 
auch nur in Bezug auf die Schlagfolge, doch wird ein 
ſolcher Vorſchlag meift an der Eigenfucht der Menfchen 
fcheitern. | | 
- Die Wichtigkeit des Objects wird es in jedem gegebenen 
Falle zu entfcheiden haben, ob Zwangsmaßregeln anzumwen- 
den find, wozu allerdings eine gewifle Befugniß gefeglich 
feftgeftellt werden muß ). 
1) Entw. d. öfterr. Forftgefeges $. 14 enthält darüber zweck⸗ 
mäßige Vorfchriften. Böhm. Forftvereinsfchr. 6. Hft. 1850. 8. 7. 


‘ 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Forſtwohlfahrtspolizei. 

$. 98. = - 

Begriff und Umfang. 
Der Begriff diefes Theils der Forſtpolizeilehre if in 

$. 22, feftgeftellt. 

Man gebraucht. für die Gegenftände, welche dieſer Ab⸗ 
ſchnitt umfaßt, auch die Bezeichnung „Borftwirthfchafts» 
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polizei”, welche jedoch noch weiter gebt, indem fie auch 
den Theil der Korftficherheitöpolizei mit abhandelt, welcher 
die Servituten betrifft und felbft eine gewifle Einmifchung 
in die Wirthfchaftsführung anzudeuten feheint, welche von 
der Polizei durchaus fern bleiben muß. (Staatslexicon 
von Rotted und Welcker 5. Bd. S. 607 Art. Forftweien.) 

Die Forſtwohlfahrtspolizei ift ald ein Ausfluß 
der Horfihoheit, welche der Staatsgewalt als folcher zu- 
ſteht, anzufehen. Sie ift ein Theil der allgemeinen Polizei⸗ 
gewalt des Staats und äußert ihre Einwirkung auf alle 
im Staatögebiete belegenen Waldungen, gleichviel, ob fie 
ein Privateigentbum einzelner Perfonen, Körperfchaften, ob 
fie Staats: oder Krongut find, umd ift daher von den 
‚Eigenthbumsverhältnifien ganz unabhängig. Es liegt darin 
dad Necht des Staates, in befonderen Geſetzen allgemeine 
Vorfehriften über die Behandlung der Waldungen zu er 
laſſen, fo daß die im Staatögebiete befindlichen Wälder auf 
Teine, der Gefammtheit der Staatsangehörigen nachtheilige 
Weife bewirthfchaftet, benugt und namentlich nicht verwüftet 
werden dürfen. Zugleich muß die Forſtpolizei diejenige 
Dpberaufficht über die Verwendung ded Holzes führen, welche 
nothwendig ift, um beurtheilen zu können, ob ein Mangel 
an dieſem zum Leben und Wohlbefinden der Staatsbewohner 
durchaus nöthigen Producte vorhanden iſt oder eintreten 
kann, um danach die Maßregeln zu deffen Befeitigung er- 
greifen zu können. Die nothwendigen Befchränktungen der 
Eigenthumsrechte der Waldbefiger Dürfen jedoch nie in eine 
läftige Bevormundung oder willfürliche Verlegung der Ei- 
genthuntsrechte ausarten, fondern nicht weiter gehen, als 
es das allgemeine Wohl des Staates durchaus verlangt 
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und. es der Geiſt einer wohlthätigen Polizeigewalt mit ſich 
bringt) 

Aus allen dieſem entſpringt nun das Recht und die 
Verpflichtung des Staats zur Forſtgeſetzgebung, welche 
in den älteſten Zeiten durch Erlaſſe der Forſtordnungen 
ausgeübt wurde. Sie ſollen die forſtlichen Verhältniſſe 
im Staate ordnen, welche die Forſtwohlfahrtspolizei be⸗ 
treffen, und ſind darin alſo weſentlich von der dvorſtſtraf⸗ 
geſetzgebung unterſchieden. 

Die Hauptrückſichten, welche die worhteehlehnchelte 
zu nehmen hat, ſind folgende: 

1. Sorge des Staates für den nothwendigen Bedarf 
an Waldproducten, indem auch außer dem Holze, unter 
Umſtänden, andere Producte des Waldes, wenn auch nicht 
zum Leben abſolut nothwendig, doch zum Wohlteſinden 
des Volkes weſentlich beitragen. 

2. Sicherung einer gewiſſen Menge von Wald und 
deſſen zweckmaͤßige Vertheilung im Staate, in Rückficht 
auf das phyſiſche Klima, die Geſundheit und wohnliche 
Sicherheit der Bewohner, die Fruchtbarkeit und Schönheit 
des Landes. 

3. Oberaufficht des Staates in Beziehung auf die 
Verwendung und Verwerthung der Walderzeugnifſſe. 


1) Stieglig, Dr. Ehr. 2, Geſchichtliche Derſtellung⸗ der 
Eigenthumsyerhältniſſe an Wald und Jagd in Deutſchland ꝛc. 
Leipzig 1832. ©. 215; — Klüber, Teutſches Staatsrecht 3. 
Aufl. $. 451; — Eichhorn, Einleitung $. 280. — Mitter- 
maier, Deutſches Privatrecht $. 2635 — Fr. Ben. Weber, 
s. pr. Chr. G. Biener, De suprema principis in silvas in- 


spectione. Lipgiae 1796; .— Hagemann, Lunbwirthichaftörecht 
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$. 142 — find u. a. Belege für die aufgeſtellte Anſicht über 
das Weſen der Forſtwohlfahrtspolizei. 


Viertes Capitel. 


Sorge des Staates fuͤr den nothwendigen 
Bedarf an Waldproducten im Allgemeinen. 


$. 94. 

Allgemeine Anfichten. Was ift nothivendig? 

Um ein wohlbegründetes Uxtheil Darüber fällen zu 
fönnen, wad man an den verfibiedenen Erzeugniflen des 
Waldes für ein Land gebraucht, ift ed nöthig, Die land» 
baulichen und induflrielen Werhältniffe deſſelben und das 
Bebürfniß zu kennen. Dazu dienen die ftatiftifchen Nach⸗ 
richten, welche fleißig gefammelt werden müſſen. Es iſt 
dieſes ein Feld in unferer Staathwirchichaft, welches noch 
lange nicht genug angebaut, und doch fo fehr wichtig iſt. 
Die meiften der jebt vorhandenen ftatiftifchen forftlichen 
Angaben beifhaftigen fich faft nur allein mit dem Holze 


und feinen Beziehungen, während Weide, Gras, Streu . 


u f. f. ganz vergeflen zu fein ſcheinen. Ebenſo wichtig 
ed iſt, über die Größe der Forſten genau unterrichtet zu 
fein, wird auch die Lage derfelben und ihre Verhältniſſe 


in Bezug auf das Eigentbum zu willen wichkig, welches. 


alles durch zweckmäßige Darftelung auf den Karten erreich« 
bar ift. Jedes Land befigt, oder follte wenigſtens befigen, 
Specialfarten in einem - angemeffenen großen Maßiftabe, 
worauf alle Zorften verzeichnet werden können, und welche 
bei den Gentral-Zandesftellen und bei den Provinzialbehor— 
den vorhanden fein müflen '). 
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Mit diefen Mitteln wird man zu beurtheilen vermögen, 
ob und was für außerordentliche Maßregeln zu ergreifen 
find, um das wahre Bebürfniß zu fichern, Denn nur Die 
ſes, nicht aber das eingebildete hat der Staat zu berüd- 
fihtigen. Nothwendig ift, daß die Bewohner eines Landes 
fi in folchen Wohnungen aufhalten, wo fie gegen die Ein- 
flüfje der Witterung geſchützt find, daß fie fi) erwärmen 
und ihre Speifen bereiten können. Ebenfo ift aber auch 
für den Gebirgsbemohner die Waldweide eine faft abfolute 
Nothwendigkeit zu feinem Beftehen und für den Pleinen 
Landwirth in der Mark oder einem Theile der Laufitz 3.8. 
die Waldfireu. In allen diefen Beziehungen muß jedes 
Mal die forgfamfte Behandlung und Benutzung der Pro- 
ducte voraudgefegt werden. Nicht nothwendig find aber 
alle die Gegenſtände des Luxus oder nur der wohnlichen 
Einrichtung in den Häufern, wozu das Holz das Material 
abgibt, obwol manche davon bei der größern Cultur des 
Volkes faft ald Bedürfnifle anzufehen find und in jedem 
Falle für das Wohlbefinden deffelden nothwendig erfcheinen. 
Nicht nothwendig ift es, ein ganzes Haus zu heizen, wie 
ed regelmäßig in Rußland geichieht, obwol ed gewiß fehr 
angenehm ift, oder, wie der Gebirger die Fenfter zu öffnen 
und tüchtig einzuheizen, ebenfowenig nothwendig iſt es 


deshalb, eine größere Mafle Brennholz zu verbrauchen, weil 


man es nicht trocden verwendet. Nicht nothwendig iſt 
MWaldweide und Waldftreu für den größern Landwirth oder 
für den Bewohner der fruchtbaren Marfch ıc. Das würden 
die leitenden Anfichten bei der Frage fein, es iſt aber ganz 
befonders noch zu berüdfichtigen: 

1. Das Klima, fowol in Bezug auf Bau: ald auf 


nn 2 
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Brennholz. Letzteres bedarf einer Begründung nicht. Aber 
auf das Bauen hat das Klima Einfluß, im rauhen Klima 
find 3. 8. die fleinernen Häuſer kalt und feucht, Schin- 
deinbächer gewähren dort bie beſte Bedachung u. ſ. f. 

2. Bauart der Wohnungen, namentlich die An- 
legung der Feuerungsanftalten, Schornfleine, Kamine u. dgl. 

3. Die Art und Weiſe der Befhäftigung und 
Lebensart. Der Stäbter bedarf mehr Brennholz als der 
Dorfbewohner, weil erflerer als Handwerker, Künftler, 
Kaufmann, Beamter ıc. mehr auf das Zimmer angewiefen 
ift, als dei "Landmann. Lebterer bedarf aber mehr Holz 
zum Brühen des Viehfutters ıc., mehr Baulichfeiten und 
mehr Nutzholz. Eine Fabrikbevölkerung bedarf im Allge⸗ 
meinen mehr ald eine Iandliche, und wieder weniger, wenn 
die Arbeiten in großen Räumeh gemeinfchaftlich vorgenom- 
men werden. Der Bergbau, der Hüttenbetrieb machen Die 
"verfchiedenften Anſprüche geltend u. f. f. 

4. Die Befchaffenheit des Holzes, in Bezug 
auf feine: Haltbarkeit beim Bauen, z. B. eihene Schwellen 
oder fichtene; in Bezug auf feine Brennkraft an fi) und 
Die Art der Anwendung, ob troden oder frifch, ob gefpal- 
ten oder in gröberen Stüden ıc. 

5. Sitten und Gewohnheiten des Landes, 
3. B. Häufer mit Schrotwänden, bölzerner Täfelung der 
Wände, hölzernen Zäunen, übermäßigeö Einheizen u. ſ. f., 
Stallfütterung ıc. 

6. Die flärkere oder geringere Benußung 
von gewöhnlichen Surrogaten, ald Zorf, Braun - und 
Steinkohlen, oder ungewöhnlichen, ald Abfälle von den 
Obſtbäumen, beim Weinbau, Tabaföftengel u. dgl. m. 
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Die Nothwendigkeit, daB fich die Staatsregierung um 
die Frage, ob die Production ded Waldes für die Bedürf- 
niſſe des Landes genüge, kümmere, iſt im vorber. Paragra- 
phen begründet, es Leuchtet aber ein, daB bei der Eigen- 
thümlichkeit des Waldgewerbed die Kraft oder die Macht 
des einzelnen Staatöbürgers nicht ausreicht, um Das etwa 
bereinbrechende Uebel aufzuhalten oder zu begegnen, und Daß 
deshalb der Staat mit dem ganzen Gewichte feiner Macht 
einfreten muß. Es iſt in dieſer Richtung dem Holzman- 
gel fowol, ald dem Holzüberfluß gu begegnen, weil 
beide, nur in verfchiedener Weiſe nachtheilig wirken. 

Holzmangel, wenn er wirklich befteht, wird fich 
daran erfennen laſſen, daß die vorhandenen Material-Vor- 
räthe die Nachfrage durchaus nicht befriedigen können, und 
der Preis des Holzes auf eine Höhe fleigt, welcher von 
dem größten Theile ber Eonfumenten nicht zu fragen fl. 
Bei den in Deutfchland beftehenden Verhältniſſen kann ein 
Holzmangel nur vorübergehend fein, indem beffere Cultur 
des Waldes, alfo höhere Production, größere Sparſamkeit 
im Verbrauch, dad maſſige Vorhandenſein von Brennftoff- 
Surrogaten und die fo fehr gefleigerten Verkehrömittel, den 
wirklichen Mangel bald befeitigen werden. Daß aber die 
Holzpreife ungeachtet der ausgedehnten , Anwendung der 
. Brennholz: Surrogate in Deutfchland in der - Hauptfache 
ſtets im Steigen bleiben werben, dürfte nicht zu bezweifeln 
fein, denn ed wirkt dahin die gefliegene und bislang im 
Vorfchreiten bleibende Bevölkerung und die mit diefer in 
Verbindung ſtehende Abtretung von bedeutenden Flächen 
Forſtgrund zu landwirthſchaftlichen gwecken , welches beides 
die beſſere Waldwirthſchaft mit einem höhern Ertrage nicht 
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zu decken vermögend fein wird’). Aber dieſes Steigen der 
Holzpreife, fo lange diefelben. nicht eine gegen die übrigen 
Lebensbedürfniſſe und Die Ernährungsquellen des Volkes 
angemeſſenere Höhe erreicht haben, iſt ein ungünſtiger Zu⸗ 
ſtand nicht, weil dadurch allein ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen den verſchiedenen Zweigen der Bodenproduction 
hergeſtellt werden kann. Am höoöͤchſten find die. Preife in 
einer fruchtbaren, gut angebauten Ebene, wo Erſatzmittel 
fehlen ‚ welches 3. B. früher in der magdeburger Gegend 
der. Hall war. Jetzt werden dort viele Steinkohlen gebrannt, 
doch koſtet die Klafter Buchenholz noch 10%, Rthlr. Das 
eichene Böttcherholz im anhaltfchen Revier Klein-Zerbft ift 
1 Stunde von der Elbe zu 18 Rthlr. verkauft. — In 
Baden ift für die Klafter = 1,16 preuß. der höchfte Preis 
für Buchenholz im Forftbezirt Zauber: Biſchofsheim mit 
18 Fl. rh. bezahlt. 

Zu niedrige Holzpreiſe beim Holzüberfluß haben 
die Folgen, daß der Boden, welcher zur Holzerziehung 
verwendet wird, im Verhältniß zu andern Bodenerzeug- 
 niffen eine zu geringe Rente gewährt, woraus folgende 
volkswirthſchaftliche Nachtheile entfpringen: | 

1. An die Stelle einer weifen Sparfamkeit tritt Holz 
verfchwendung. 

2. Der Wald gewährt nicht die angemeffene Arbeitd- 
vente, wenn 3. B. kein Stocdholz gerodet wird u. ſ. f. 

3. Die Anwendung der rfagmittel unterbleibt, 
und | 

4. Der ‚geringe. Ertrag der Wälder äußert fi rüd- 
wirfend nachtheilig ‚auf ihre Pflege, und der Grundfag der 


Erlangung der höchften Production anzuflreben wird dadurch 
verlegt °). 

Wie auf der einen Seite die Staatöregierung den 
Holzniangel durch die oben angedeuteten Maßregeln zu be- 
feitigen fuchen muß, fo ift auch dem Holzüberfluffe zu be 
gegnen, welches durch Beförderung der Anlegung von 
bolzverbrauchenden Gewerben, durch Beförberung der Wald- 
ausrodungen, in fo fern der Waldbau nicht ſchon auf ben 
abfoluten Waldboden beſchränkt ift und wenn Hände zur 
landwirthſchaftlichen Cultur vorhanden find, ferner durch 
Wegeanlagen und fonftige Beförderung der Holzausfuhr 
gefchehen Tann ‘). 


1) Eine der Nachahmung fehr empfehlenswerthe Einrich- 

tung haben die baierfchen. f. g. Forft-Situationd- Karten, weldye 
in dem Mapftab wie 1:50000 Thl. gezeichnet find und deren 
Grundlage die Platten der Randes-Vermeffung ausmachen. Es 
find auf denfelben durch befondere Farben angelegt: a) Staats⸗ 
waldungen mit vollem Eigenthbume; b) Waldungen in unge 
theiltem Befige des Aerars und anderer Miteigenthümer; c) 
ftandesherrliche Waldungen; d) adelige Gutswaldungen; e) Ge⸗ 
meindewaldungen; f) Stiftungswaldungen; g) Waldungen im 
grundherrlichen oder Lehnsverbande; h) Privatwaldungen. - Au- 
ferdem find die Forflamts-, Jurisdictionsgrenzen u. f. f. mit 
Farben angelegt. 
9) Rau, Volkswirthſchaftslehre S. 500 theilt über bie 
Zunahme der Holzpreife aus Memminger, würtemberg. Jahrb. 
1835. ©. 309; Mofer, in deffen Nationalöconomie III, Jahrg. 
1. &. 380; Jäger, die Land- und Forftwirthfchaft im Oben: 
wald. 1843. &. 185 Polgendes mit. Der Preis im Walde 
nimmt flärker zu, als der Verkaufspreis auf dem Markte, 
welcher jenen um den Hauer- und Fuhrlohn überſteigt: 








Durchſchnitt. 
1590 — 1630 
1640 — 1680 
1690 — 1730 
1740 — 1780 
1790 — 1830 | 
Im 3. 1830 
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Eine Klafter 
Buchenholz im 


Walde. 





. 45 Kr. 
„3 
57 
2 „ 14 „ 
u 40, 
8, 12, 


* Ein Scheffel 
Dinkel. 


3 Kr. 
6 „ 


28. 


„ 8 „m 
8 „ 
" 21 „ 
„ 38 


Verhaͤltniß | 
beider. 


36 
29 
30 
71 
130 
248 


: 100 


Der Waldpreis der Klafter Nadelholz war im Jahre 1700 
noch 15 Kr., 1760 ſchon 1 Fl. 10 Kr, 1800 2 #1. 34 Kr, 


und 1830 5 Fl. 6 Kr. oder das 20fache. 


ber Klafter war: 


Der Marktpreis 





1710.20... 
1720. .... 
1780. .... 
1790. .... 
1800 — 1830 


Fl. Kr. 
1730 —,,15,, 


1740 1, 6, 
1750 2, —, 
1790 3,56, 
1810 7,12, 


| 1840 14,,48,, 


Für das Königreich Sachfen ift, nach den Rechnungen, 
auf dem Weifferiger Holzhofe bei Dresden geflößtes Holz 
verfauft worden: 


Buchen Scheittlaftzr à 1441 Weiche Scheitkiafter a 144.’ 
ſaͤchſ. (clip). ſachſ. (*ıeDig)- 





In Baierns Forſtverwaltung 1844, iſt von allen zur 
Verfeigerung gefommenen Hölzern aus den Jahren 18°. 
und dann 18°) eine vergleichende Weberficht gegeben, welche das 
Steigen der Preife innerhalb der 10 Jahre, mie folgt, nachweiſet: 
















Brennholz. Ban- und Nutzholz. 
Regierunge- 
N eſtieget 8 eftieg 
Sieh Nasa nr. | sy, Segen 
cente. cente- 





st. 

Dberbaiern. . * 103 
Niederbaiern . | 2 77 
Pa . 4 29 
Oberpfalz c. . |3 33 
Oberfranken 2 67 
Mittelfranken. | 3 28 
Unterfranken . | 4 51 
Schwaben x. |3 „64 


* Der Fl. — 20 Or. 38 pf. 


! 
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Die Marktdurchſchnitts preiſe des Holzes in den einzelnen 
Provinzen bes öſterreichiſchen Staates. (Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung. 1841. ©. 56.): 


Marktöuechfchntetspeeife | S 
des Holzes ſdes Korns f.|” , 
für 81 Be -. 1,1895 pr| © © 
a 8 


















Länder. Derbmaffe®). Scheffel*). mr 

E.:M. | &.:M. EM. C.M. 
Ne | Kr. . Kr. SL Kr. Kr. 
Deſterreich J Wien... .|f8[ 48 [SI S| 1157| 24 
unt.d. Enns |'d. übrig. Ban, 7159 ]5] at 1153 | 23 

Defterreich ob der Enns . . | 5| 45 |4 | 16 | 1157| 20. 
Steiermarf......... 4 513} ı | 2| 31) 20 
Kärnthen und Krain .. .| 3] 11 |2| ı8 | 2 | 16 | 24 
Küftenland. ........ | 4115| 31 2 | 29 | 30 
Tyrol... 2200000. 64 814150 | 3) — | 30 
Böhmen... . 22.2... 5} 3114| 16 | 154 | 13 
Mähren und Schleſien. 6 2 14| 28 | 1 | AT} 14 
Salin. -.- 22200. 4| 24 |3| 10 | 1 | 25 | ı2 
Dalmatin. ....... „al ısjal | 2] ıı | 30 
Durchſchnitt. 12 13] 54 | 1 |55 [ ıs 
Lombardei ....... 2718153 | 2142| 29 
Bendig ..: 22020. 8| 17 15] 35 | 2 | 18 | 22 

Durchfchnitt | 7 2 | 29 

Ungam .. 222000. 4 1 E44 | 20 
Siebenbürgen .. ... . » | 46 | — 
Militairgrenze. .. . - - 4| 50 |2| st | ı > 24 
Durchſchnitt. 4| 50 |3| a2 | 1 | 42 | 2ı 
Hauptduxchſchnitt 55 24 |a| 2 | ı | 7 | 20 


Eine beachtenswerthe Arbeit hat Klauprecht in feinen 
Beiträgen zur gefammten Zorftwiffenfhaft II. B. 2. Hft. 
Tübingen 1845 ©. 145 geliefert: „Holzpreiſe im Großherzog: 
thum Baden und deren Berhältniffe.” — In Bezug auf das 
Schwanfen der Holzpreife, welche in der warmen Sahreszeit 


”), &s ift 81,732 preuß. Cub.⸗“F. Derbholzmaffe — 1 niebder- 
öfterr. Klafter und 1,1 1885 preuß. Scheffet — 1 nieberöftere. Metze. 
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immer etwas niedriger als in der kalten ſtehen, wird dieſem 
Aufſatze folgende Zuſammenſtellung entnommen. Den Mittel⸗ 
preis — auf dem Markte — des Buchenſcheitholzes — 100 
geſeht, ſo iſt der Preis: 


Münden.| Mainz. Aſchaffen⸗Anspach. Carls- 
burg. ruhe. 


25 jähriger] 22 jaͤhriger 20 jähriger 10 jähriger] 5 jähriger 

Durchſchn. Durchſchn. Durchſchn. —* Durchſchn. 
Im Winter. | 100.9 | 102.3 | 102.9 99.4 | 100.5 
„ Brühling.| 100.1 99.2 97.5 100.6 98.1 


„ Sommer.| 94.7 98.3 97.1 98.9 99.4 
„Herbſt. 102.5 100.1 102.5 | 103.6 10+.7 


In Würtemberg ( Staatshaushalt vom Finanzminifter 
Herdegen, Stuttgart 1848 ©. 90) find bie Durchfchnitte- 
preife des Holzes zwifchen den Jahren 1800 bis 1842 im 
ganzen Lande dermaßen geftiegen: Buchenbrennholz von 5 ZI. 
20 Kr. bis 13 Fl. 33 Kr.; tannen (fihten?) von 3 FI. 2 
Kr. bis 8 Fl. 59 Kr. die Klafter. Ein Eub.-F. eichen Nug- 
holz von 7,2 Kr. bis 13,6 Kr.; tannen von 3,5 Kr. auf 
8,2 Kr. Als bereits eingetretene Folge diefes Steigens wirb 
angegeben, daß das Werhältni des Ader- zum Waldboden 
fi einigermaßen richtiger geftellt, fich auch die Luft zur Wald⸗ 
robung vermindert habe. — oo. 

Beifpiele von Holzpreifen in verfchiebenen Gegenden eines 
Landes: Baden 1839 die Klafter (a 144 bad. Eub.-F. — 
124,7 Eub.-$. preuß.) Nadelholz min. 3 Fl. in einzelnen 
Orten des Schwarzwaldes, 5 #1. ebendaf. und in ber Nähe 
des Bodenfees, 12 31. um Karlsruhe, 15 bis 16 FL. in der 
untern Nedargegend, max. 18 Fl. in einem Theile bes Forft- 
amts Bruchfal. Der Eub.-F. Eichenbauholz fteht von 7 bie 24 
Kr., Nadelbauholz 4 bis 18 Kr. Im Jahre 1849 der 5jäh- 
rige Durchſchnitt für die Klafter Buchenfcheitholz: 
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für den Seefreis 75.15 Kr. 

» Lberrbeinfris 9 „ 33 „ 

„» nn Mittelcheinkreis 11 ” n 

»  „ Unterrheintreis 13 ,, 
Durchſchnitt für das Großherzogthum 11 EL Forft- u. Jagd⸗ 
Zeitung. 1850. ©. 147. — Würtemberg 1845 die Klafter 
Buchenholz max. Forſtamt Leonberg 18 Fl. 10 Kr. — min. 
Sreudenfladt 6 FI. 30 Kr.; Eub.-$. Eichenhol; max. 19 Kr. 
Tübingen, min. 12 Kr. Freudenftabt. (Gwinner.) — Steier- 
marf, Klafter Nadelhol; max. 5 bis 6 FI. in Grag, min. 
1’/s bis 2 Fl. bei Brandhof. Hlubeck, Landw. v. St. ©. 92. 
— Die Zarpreife von Yıell. Scheitholge = 108 € —= 79,3 preuß. 
Cub.⸗F. in den verfchiedenen Landestheilen Sachfens waren 1850: 
nn ———————————— 









Meiche Klafter. 
Nthlr. | Nor. 


Gegend des Landes. Harte Klafter. 





Umgegend von Dresden . 5 — 3 16 
u Freiberg . . 5 16 3 20 
— — 2 16 

AmthHohenſtein (fühl. Schw.) | ı—5 | — 3 — 
„Wolkenſtein (Erzgeb.) 3 — 2 8 
„ Eibenftod (Öbererzgeb.) 3 — 2 — 
„Coldiz (Ebene n. Leipz.) 6 10 4 20 
„ Grimma ....... 7 20 4 | 20 
„Leipzig........ 7 14 5 14 
„Plauen (Voigtland). 3 8 2 16 


Im Königreich Hannover: 





Weiches Scheith. 
Rthlr. gGr. 





Provinzen. 






Göttingen und Grubenhagen 3 _ 
Hildedheim. . 22... . 3Iı — 
Calenberg......... 2 12 
Hoya und Diepbelg . 3 — 
Osnabrück......... 3 4 
Lüneburg........ 3 16 
Bremen.......... 4 2 


Die Klft. — 144 c hann., welche faft einer pr. Klft. gleich ift. 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 17 
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Die niedrigften Holzpreife find gegenwärtig wol noch in 
Dft- und Weſtpreußen, wo der Morgen Wald nur wenige 
Sgr. rentirt. 

Aus allen diefem geht hervor, daß das Steigen der Holz- 
preife in Deutichland überall auf ziemlich gleiche Weiſe fort- 
fchreitet, und nad) der Entwidelung ber Landescultur, der Fa- - 
brifthätigkeit und dem Steigen ber Bevölkerung ift anzunehmen, 
daß ungeachtet des fleigenden Gebrauchs der Stein- und Braun- 
fohlen, doch die Holzpreife im Steigen bleiben werben, weil 
fich, wegen der fteten Verminderung der Walbdfläche, das Angebot 
an Holz nicht vermehren wird, wenn auch der bleibende Wald 
mehr producirt. Wie alfo folche Zahlen die Nothmendigkeit 
darthun, dag die Regierungen aufmerkfam diefe Verhältniſſe 
beachten müffen, fo beweifen fie auch, wie wenig felbft in Flei- 
neren Rändern auf eine Ausgleihung der Preife von einem 
Landestheil in den andern zu rechnen ift. 

3) Riedel, Nationalöconomie IL. B. ©. 46. — Raul. 
c. ©. 501. 

4) Man hat fi) bemüht, das Bedürfniß an Wald der 
Fläche nach auf die Einwohnerzahl zu ermitteln, wie ſolches 
auch die legte Spalte auf der Tab. $. 10 angibt. Danach ift 
der Durchſchnitt der Waldfläche für den Kopf in den deutfchen 
Bundesländern 1,60 Morgen preuß. — Rau 1. c. ©. 503 
fpricht die Anficht aus, dag 1 Morgen preuß. für den Kopf 
in Deutfchland ein richtiges Verhaͤltniß fein dürfte, allein dieſe 
Berechnungen Binnen, abgefehen von dem, fo verfchtedenen Er- 
trag der Wälder, deshalb nicht maßgebend fein, weil es auf 
die Vertheilung der Wälder im Lande doch fehr ankommt. 
In der Durchſchnittszahl hat 3. B. die öſterreichiſche Geſammt⸗ 
monarchie 0,303 der Gefammtflähe an Wald, aber Sieben- 
bürgen 0,64; die Militairgrenze 0,402; die Lombardei 0,21; 
Denedig fogar nur 0,14. Gewiß aber wird Siebenbürgen nie 
Denedig mit Holz aushelfen können. Ebenfo Preußen, mit 
dem Totaldurchſchnitt von 0,22, bat in den Rheinprovinzen 
0,31, in der Provinz Pofen 0,21, in der Provinz Sachſen 
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fogar nur 0,15, und doch verfaulen noch viele Klafter in der 
Tuchler Haide, und in der Graffhaft Glaz kann man wegen 
Mangel an Abfag die Stöde nicht roden. (Vergl. $. 15 
Note I.) 
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Die Staatöforften in Bezug auf die Befriedigung der 
| Bedürfniffe. 


Dasjenige Land ift am vollftändigften gefichert, alle 
Waldproducte in einer hinreichenden Menge und Güte zu 
erhalten, welches fo viele Staat» -oder--örperfchaftliche 
Forſten hat, daß diefe dad Bedürfüiß zu decken im Stande 
find. Allerdings tritt die Wichtigkeit der Staatöforften, je 
nach der Größe der Privatfoiften, fehr verſchieden hervor. 
Kleine Wälder, bis zu einigen 100 Mrg. Größe, gewähren an 
ſich die -geringfte Sicherheit für ihre Fortdauer und für eine 

Ei ängertieffene Bewirthfchaftung, während fo große Waldflächen 
als 3. B. in der öfterreihifchen Monarchie im Befig von Pri- 
vaten find und durch Familienftatuten in demfelben erhalten 
werden, für die Subftanz des Waldes gleiche Sicherheit ge« 
währen ald Staatöforften, wenn auch nicht in Bezug auf 
die Nachhaltöwirthfchaft, weil der größere oder geringere 
Angriff des Waldes zu fehr von der jededmaligen Anficht und 
dem größeren oder geringeren Bedürfniſſe des Befitzers ab- 
hängt, welches alfo Schwankungen in die Holzabgabe bringen 
kann, die für Handel und Induftrie fehr nachtheilig werden 
können, felbft vorübergehend Holzmangel zu veranlaflen im 
Stande find. 

So wenig ed zweckmaͤßig erſcheint, das Waldgewerbe 
ganz allein in die Hände von Privaten zu legen, wie weiter _ 

17* 
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im folgenden $. erörtert werden wird, ebenſowenig erſcheint 
ed dem allgemeinen Intereſſe angemeffen, wenn der Staat 
alleiniger Waldbefiger ift, weil die Staatsforftverwaltung 
mehre für die Volkswirthſchaft fehr zu beachtende Nach⸗ 
theile bat. | 

1. Im Allgemeinen find die Staatöbeamten die unge- 

ſchickteſten Producenten und Verkäufer, welches fih nicht - 
- nur bei der Forftwirthfchaft, fondern auch bei der Land- 
wirthſchaft berausftellt. Ohne den Beamten dadurch irgend 
einen Vorwurf zu machen, läßt fich Die Wahrheit der’ That- 
fache nicht in Abrede ftellen. Sie ift dadurch bedingt, daß 
der Verwalter eined Gutes (Forfl- oder Landwirthfchaft) 
dieſe Verwaltung nothwendig nach gewiſſen Formen regeln 
* muß, mithin die freie Bewegung und Benutzung der au⸗ 
genblidlihen Verhältniffe nicht flattfinden Tann, wie bei 
dem durch nichts befchranften Befiger. ‚Der Verwalter darf 
nicht fpeculiren, weil ihm nicht unbefchränfte Dispofition über 
dad Vermögen des Staates gegeben werden kann, dadurch 
aber wird häufig Die richtige Zeit verfehen und der Vortheil 
geht verloren, während der Verhandlungen mit der Oberbe- 
börde zc. Daher im Allgemeinen die geringeren finanziellen 
Ergebniffe von der Staatswaldwirtbfchaft als von der Privat- 
waldwirthfchaft, felbft abgefehen von den im erftern Falle 
unvermeidlich größeren Verwaltungstoften '). 

2. Es liegt aber auch in der menfchlichen Natur bes 
gründet, daß die Liebe zum Eigenthbum und das egoiftifche 
Streben zu deffen Vermehrung größer ift, ald der Pflicht: 
eifer der meiſten Beamten, und daß namentlid Diefem 
noch zu oft ein gewifler Dünkel innewohnt, fo daß er feine 

. Stellung ald Diener des Staates darin nicht vollftändig 
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erfennt, um fich zu bemühen Einzelnen nüglich zu fein, wenn 
nicht Dabei ein directer Gewinn ift, oder wenn er feine 
Dienftpflicht nicht geradezu vernadhläffigt ’). 

3. Daher macht ed der Forſtbeſitz in den Händen des 
Staates faft unmöglich, oder ed wird dadurch wenigftens 
ſehr erfchwert, die Exrzeugniffe des Waldbodens unter allen 


Umftänden vollaus fo zu gewinnen und zu benußen, wie .. 


ed den beftgeordnetften volfswirthfchaftlichen Verhältniſſen 
durchaus entfpricht, und den Waldbau mit dem Landbau, 
den Wald mit den Menfchen in die Verbindung zu bringen, 
welche allein zur höchſten Benugung führen. Befonders 
fhwierig ift für den Staatswaldbefig dad Abtrennen folcher 
Grundflüde, welche fich ganz oder zeitweife zu andern Cul⸗ 
turzweden eignen, und eben darin liegt in der Jetztzeit ein 
fo wichtiged Moment für die höchſte Bodenproduction ’). 
4. In Bezug auf den Naturalertrag bat die Staats: 
forftverwaltung den großen Nachtheil, daß nothwendig Die 
Wirthſchaft nach gewiffen allgemeinen Grundſätzen geführt 
werden muß, weil man fich aller Gontrole begeben würde, 
wenn ein jeder Beamter nach feiner Anficht wirtbfchaften 
dürfte. Es kann zwar nie gut Yein, den wirthfchaftenden 
Korftmann in ganz enge Banden der Inftructionen ein- 
zwängen zu wollen, wie auch weiter unten bei der Staats: 
forftverwaltung wird gezeigt werden, allein felbft die noth⸗ 
wendigfte Beſchränkung reicht oft ſchon Hin, darauf hin⸗ 
zuwirken, daß die Waldwirthfchaft nicht ganz den örtlichen 
Verhältniffen und Bedürfniffen angepaßt werden kann, alſo 
dadurch der höchfte Ertrag nicht. erreichbar wird. Oft aber, 
und das ift allerdings noch fehlimmer, hemmen den Staats⸗ 
beamten dienftliche Regeln, die Waldpflege bis in das Fleinfte 
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Detail auszudehnen, welches am Ende denn Doch das zu 
erftrebende Ziel if. 


1) Es fol damit nicht gefagt werden, daß die Privat: 
wirthfchaft in einem ganzen Lande, 3. B. in ganz Deutfchland 
höher zu ftellen wäre als die Staatswaldwirthſchaft, im Allge- 
‚meinen ift gewiß das Gegentheil der Ball, weil in der großen 
Maſſe, befonders bei den kleinen Privatwäldern noch viel fehlt, 
ehe fie ganz nach den wiffenfchaftlihen Regeln bewirthfchaftet 
werden. Wenn aber ein Privatwald ebenfo gut als ein Staats- 
wald bemwirthfchaftet wird, fo ift das finanzielle Ergebniß ein 
‚höheres bei jenem. Das wirb ſchon dadurch bewiefen, daß mit 
feltenen Ausnahmen in Privatwäldern die Taxe höher fteht, 
als in Staatöforften, welches z. DB. gegenwärtig (1850) im 
Königreih Sachfen zwifchen Y bis Y/s beträgt. 

2) Es kommt diefe Art von Dienftdünkel und dienftlicher 
Bequemlichkeit weit öfter vor als man glaubt, und ift zum 
großen Theil fchuld daran, daß das in der Note I. angedeu- 
tete Verhältniß im Preife befteht. Wenn 3. B. Jemand drin- 
gend Holz nöthig hat und der Staatsforfibeamte vertröftet ihn 
von einer Zeit. auf die andere, bald diefen bald jenen Grund 
angebend, fo wird der Käufer gern in einem Privatwalde etwas 
mehr bezahlen, wenn er nur fein Bedürfniß bald befriedigen 
fann ıc. 

3) Was die Rein erträge aus den Staatsforften anbe⸗ 
trifft, fo find für dieſe gegenwaͤrtig noch ſehr wenige Zahlen 
zu gebrauchen, weil die fo verfchiedene Belaftung der Forſten, 
namentlich die Holzabgaben zu geringen Preifen darauf fo fehr 
einwirken. Hundeshagen führt.in der Encycl. III. B. ©. 268 
u. f. mehre Beifpiele an. Es mögen bier zuerft einige Zahlen 
vom Königreich Sachſen Plag finden, welche in fa fern einen 
befondern Werth haben, als bier die forſtliche Betriebfamteit 
nicht durch Läflige Servituten oder Zwang zur Abgabe be- 
ſchränkt iſt. v. Flotow, Beiträge zur Statiftif des Konigr. 
Sachſens S. 63 gibt den Reinertrag der Gtaatsforften pro 
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Ader auf 1 Rthlr. 23 Ngr. 9 Pf. an, alfo auf den preuß. 
Morgen — 24 Nur. 4 Pf. In einzelnen Landestheilen fteigt 
das aber bis auf das Vierfache. — Der Reinertrag ber wür- 
tembergifchen Staatsforften nach Herdegen, Finanzhaushalt 1848 
gab 1819/20 pro Morg. 46% Kr., 1843/44 3 Fl. 20 Kr., 
welches auf den preuß. Morg. 2 Fl. 42 Sr. beträgt. — Am 
Großherzogth. Heffen 1839/41 1 FI. 30 Kr. — In Baden 
1842/43 2 Fl. — Der Reinertrag ſämmtlicher preuß. Forften 
wird von Riedel nur zu 8,6 Sgr. pro Morg. angegeben. — 
Die Domainen, Forften ıc. des preuß. Staates. Berlin 1849. 
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Dad Waldgewerbe lediglich in den Händen der Pri- 
vatbefißer. 

Die Betrachtung der vorangeführten Mängel, die nicht 
erkennbare Schwierigkeit der Staatöforftverwaltung, der 
Reiz augenblidlich ein bedeutendes Capital zu erfangen und 
der vom Waldeigenthümer falfch verflandene Grundfag, daß 
durch völlig freie Gebarung mit dem Eigenthume allein die 
höchſte Rente zu erzielen wäre, bat bei manchen ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftftelern die Anſicht vortreten laſſen, daß 
alle die Nachtheile befeitigt und alle Vortheile erreicht wer- 
den Fünnten, wenn die Staatöwälder verkauft würden '). 
Auch in der Prarid mancher Staaten hat oder hatte fich zu 
"ihrem größten Nachtheile dieſer unheilvolle Grundfag ein- 
geichlichen, wie 3. B. Frankreich zu verfchiedenen Epochen 
im großartigen Mafftabe die Staatswälder veräußert bat, 
allerdings zum lebhaften Bedauern der Nachwelt. 

So richtig es im Allgemeinen ift, daß bei vollftändig 
freier Benutzung des Grund und Bodens, dieſer am erften 
den volfswirtbfchaftlichen Bebürfniflen entiprechend wird bes 


wirthfchaftet werden, am eheften das richtige Verhältniß zwi- 
fchen Zeld- und Waldfläche und Production ſich vermittelt 
und fo Die allgemeinen Staatszwecke am vollftändigiten er: 
reicht werden können, fo leidet das denn Doch in Bezug 
auf den Wald eine wefentlihe Ausnahme. Der Wald ift 
"für das Ganze des Staates fo wichtig, Die Erhaltung einer 
angemeflenen Waldfläche mit dem Wohlbefinden der Staate- 
bürger fo innig verbunden, felbft dad Beftehen des Staates 
kann bei gänzlicher Entwaldung gefährdet erfcheinen, daß es 
wahrlich der unverantwortlichfte Leichtfinn fein würde, alle 
diefe wichtigen Intereflen dem Spiele des Zufalld anheim 
zu geben. Das würde aber ficher der Kal fein, wenn man 
‚den ganzen Waldbefig des Volkes in die Hände deſſen legte, 
der eben Neigung dafür häfte und nicht einen feiten Wald: 
ſtock ald Staatdeigenthum erhalten wollte. Die Erfahrung 
bat namlich bis jetzt unmwiderleglich gezeigt, daß die große 
Mehrzahl der Privatwaldbefiger ihre Wälder Iediglich in 
“ihrem Intereffe bewirthfchaften und in diefem (wahren oder 
eingebildeten) ebenfo oft „den Wald verwüften, ald pfleglich 
und nachhaltig bewirthfchaften?). Die Gründe, weshalb das 
nicht anders fein kann, find in der HDauptfahe: 

1. Jeder Menſch wird nach feinen individuellen An- 
fihten und nach dem Standpunkte, den er einnimmt, die 
jenigen Maßregeln bei feinem Gewerböbetriebe treffen, welche 
für ihn am vortheilhafteften erfcheinen, ohne dabei das Ganze 
ded Staates zu berüdfichtigen und ift auch deshalb durch: 
aus nicht zu tadeln und fo lange er gemeinſchädliche Maß—⸗ 
regeln nicht vornimmt, auch nicht gefeglich daran zu ver- 
hindern. | 

2. Liegt dieſe egoiftifhe Sonderwirthichaft in der Ei- 





genthümlichkeit des Waldgewerbed (vergl. $. 12), wovon hier 
nur noch kurz herausgehoben wird: 

a. der ausſetzende Betrieb fordert, daß der Wald⸗ 
befißer längere Zeit eine Rente aus dem Walde nicht bes 
ziehe, derſelbe muß dabei alfo folche andere Einnahmequellen 
haben, daß die Einnahme aus dem Walde zu ſeinem Leben 
nicht abſolut nothwendig iſt. 

b. Der nachhaltige Betrieb kann nur von ſolchen 
Beſitzern geführt werden, welche reich genug ſind, um ein 
ſo großes Materialcapital im Waldſtock zu erhalten, als die 
Nachhaltswirthſchaft verlangt. 

c. Die Waldwirthſchaft, wo fie nicht auf abſolutem 
Waldboden betrieben wird, gibf (in Der Regel) eine geringere 
Bodenrente, alö jede andere Benubungsart, worin ein Sporn 
zu Waldausrodungen liegt, die nur zu oft auch auf das 
Verkehrteſte für ungeeignete Boden zum Iandwirthfchaftlichen 
Betriebe, ausgeführt werden und 

3. Die Waldwirtbichaft mit den höchſten Sefammt- 
vortheilen kann nur bei einer gewillen, der jedesmaligen 
Wirthſchaftsform entfprechenden Waldfläche geführt werden. 

Die größte Sicherheit für den Staat Tann alfo nur 
erreicht werden, wenn er felbft Waldbefißer ift, oder es 
muß der Privatwaldbefiß unter eine fo fcharfe Controle 
ded Staates geftelt werden, daß dadurch der Vortheil wie- 
der zum großen Theile verloren geht, der in der freiern 
Bewegung ded Privatmannes Tiegt. Aber es ift dabei noch 
zu unferfcheiden, ob der Waldbefig überwiegend in den Hän- 
den Feiner oder großer Grundeigenthümer ifl, wo im letzten 
Falle noch größere Vorficht erfordert wird, im erfteren aber, 
ebenfo wie bei dem Waldbefit von Corporationen, die in 
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Bezug der Verwaltungskoſten und Schwierigkeiten gemach⸗ 
ten Vorwürfe zum größten Theil ebenſo treffen, als bei 
den Staatsforſten, weil ſie der Beſitzer doch nicht ſelbſt 
verwalten kann. 

Der richtigſte ſtaatswirthſchaftliche Grundſatz iſt der, 
die Maſſe der Staatswaldungen ſoweit zu vermehren oder 
zu erhalten, daß dadurch die wichtigſten Staatszwecke in 
Bezug auf die Waldungen vollftändig geſichert werden, Alles 
aber, was über diefe Nothwendigkeit hinausgeht, der Privat- 
betriebfamkeit- zu überlaflen. 


I) Nazzi, J., die ächten Anfichten der Waldungen und 
Forften, München 1805, ebenfo Murhardt, Dr. K., Ideen aus 
dem Gebiete der Nationalöconomie und Staatswirthſchaft, Göt⸗ 
tingen 1808. Poölig, Staatswiffenfchaft II. Thl. ©. 235. Leip⸗ 
zig 1823. Diefe Staatöwirthe u. and. fprechen fih für den 
Verkauf der Staatswaldungen aus. Ihre Gründe find wenig 
haltbar und beurkunden zum Theil eine große Unkenntniß des 
eigentlichen Weſens der Forſtwirthſchaft. Vgl. Pfeil krit. DT. 
XV. 3. 2. Hft. &. 38 u. f. Gegen die Veräußerung der 
Staatswälder fpricht fich zuerft die gefunde Praxis der Staats- 
verwaltungen felbft aus. Hundeshagen Forftpolizei S. 50. — 
v. Wedekind, Forftverfaffung im Geifte der Zeit. Leipzig 1821. 
Linz, Grenze zwiſchen Feld- und Waldcultur. Bonn 1821. 
Behr, W. J., Syſtem der allgemeinen und angewandten Staats: 
Iehre 2. Bd. 1805— 1810 und deffen pragmatifche Theorien 
der Finanzgefeggebung und Finanzverwaltung. Leipzig 1822. 
©. 62, Ueber Veräußerung der Staatsforften, mehre Arbeiten’ 
in ber Forft- und Jagdztg. von 1828. Daf. 3. 1831. Nr. 90 
Folgen der freien Privatwirthfchaft u. S. 365 Veraͤußerungen 
der Staatsmaldungen. — Hundeshagen in feinen Beiträgen 
3. Bd. 1. Hft. 1833 ©. 214 theilt Durchfchnittsrefultate von 
Waldveräußerungen mit, welche aus den Verkaͤufen von An- 
fang der franzöfifchen Revolution bis zum Jahre 1832 erlangt 


4 
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find. Mit dem Materialcapital, welches in Frankreichs Mittel- _ 
wälbern zwar Fein ift, wogegen die Holzpreiſe hoch ftehen, ſtellt 
fich pr. Preuß. Morgen heraus: 


im Geringften 80 fl. rhein. 
im Höchften 100 =» » 
das Yeußerfte 164 - > 


Dffenbar ein fehr geringer Preis, man mag das vorhan⸗ 
dene Holz noch fo gering anfchlagen. In Sacfen zahlt man 
für den unbeflandenen Waldboden, bei Käufen für den Staat 
20 bis 50 Thlr. für den fächl. Ader. — In ber ftändifchen 
Seffion von 1850 ſprachen fih für das Königreich Sachfen 
Stände und Regierung einflimmig für die Vermehrung ber 
Staatswaldungen durch Ankäufe aus und befolgten dabei ge- 
wiß fehr richtige Grundfäge. Niedel dagegen in der im vorigen $. 
Note 3 citirten Schrift bevormwortet für Preußen den Verkauf 
von‘ mindeftend 3 Millionen Morgen Wald, welches nach dem 
Vorgeſagten nicht zu billigen iſt. 

2) Wie oft ſtößt man nicht auf Privatwälder, welche in 
den Händen von Verſchwendern gänzlich verloren gehen, welche 
nur genugt, nie gepflegt werden; oder wie viele Beifpiele hat 
die neuefte Zeit von f. g. „Gutsſchlächtereien“ gegeben, mo 
Güter angekauft, das Holz abgetrieben und der Forfigrund der 
Berrödung oder Vertheilung anheim fill. Sachſen fann dazu 
viele Belege liefern. Noch bedenklicher aber wird dieſes da, 
wo unbedingte Zertheilung der Güter flattfinden darf, wo alfo 
vorauszufehen ift, daß eine größere Anzahl von Großgütern noch 
zerfchlagen werden werben, welches, mögen Die Folgen fonft fein 
welche fie wollen, für die Erhaltung des Waldes immer höchſt 
bedenklich erfcheint. 


x 


$. 97. 
Verkaufsart und Verkehr. 
Bereitd in $.46 ift, in Bezug auf die Sicherung der 
Forfte, von der angemefjenen Verkaufsart der Forftproducte 
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geſprochen worden und in der Rote 4 die Anficht aufgeftellt, 
daß die Verwerthung Durch das Meiftgebot in der Regel die 
zwedentiprechendfte fei. Die Forftwohlfahrtöpolizei hat ſich 
mit diefer Frage ebenfalld zu befchäftigen. Anfrage und An- 
gebot regeln den Preis, und niemals wird der Staat wohl: 
thun, dabei befehlend einzugreifen. Er hat durch feine Wäl- 
der genug Mittel in der Hand, dem Wucher zu begegnen 
und durch die Art der Abgabe, welche den jedesmaligen Ver⸗ 
hältniſſen am angemeflenften ift, fein Ziel zu erreichen. 

Wichtig ift ed aber, die Verkehrsverhältniſſe immer 
. im Auge zu behalten und ſich darüber gehörige ftatiftifche 
Meberfichten zu verfchaffen. Auch die Mittel zum Ver— 
kehr, Straßen, Klößereien, Zölle u. dergl. zu berüdfic- 
tigen, da der Transport fo entfcheidend und mehr als bei 
den meiften andern: Producten, auf den Preis des Holzes 
einwirft '). 

1) Als Beifpiel des Steigens der Holapreife durch den 
Transport längs einer Wafferfirafe: Im Jahre 1837 galt 
die Klafter Buchenfcheitholz in Baireuth 11% fl.; in Bam- 
berg 14'% fl.; in Würzburg 18% fl.; in Afchaffenburg 24 fl. 
Rau, Volkswirthſchaftslehre S.502.— Bei einer fehr günftigen 
Lage des Floßwaſſers zum Walde, wie bei der Weiferig koſtet der 
Waffertransport des Brennholzes nach Dresden, mo das meitefte 
Hol; in Böhmen etwa neun Meilen Wafferftrafe, das nächfte 
unweit Tharand etwa 27, Meile Wafferftraße Hat, pro fächfl- 
ſche Klafter 79,3 ps. Cubikf. mit Einſchluß des Anbringelohns 
an den Fluß — 1 Thlr. 14 Ngr. 9 Pf. — Von ber Gegend 
von Schandau an der Elbe, wo ber Waldpreis pro SKlafter 
3 Thlr. ift, beträgt das Fuhrlohn an die Elbe 1 XThlr., der 
Transport zu Schiffe nach Dresden 1 Thlr., zu Bloß 25— 26 Ngr. 
mithin der Transport nach Dresden ſchon 40 Procent. Beim 
Bauholze verhält fic) dagegen von Schandau nad, Magdeburg 
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der Floßtransport in den Koften aum Verkaufspreife wie I: II, 
wogegen die Transportkoſten bdiefer Hölzer aus dem Walde bis 
an die Elbe ſich wie 1:5,6 bi 1:6 zum Marftpreife ver- 
halten. — Auf der Dresdner-Leipziger Eifenbahn koſtet 100 
Pfund Zollgewicht Productenfraht auf die Entfernung von 
16 Meilen nur 5% Nor. Hat die preuß. Klafter SO c’ fefte 
Maffe und wird der Cub.⸗F. Iufttrodened weiches Holz zu 
35 Pfund angenommen, fo würde die Klafter von Dresden 
nach Reipzig Transport Eoften 5 Thlr. 4 Nor. — Man ficht 
hieraus,‘ daß ein weiter Brennholztransport nur durch das 
Flößen zu ermöglichen ift, denn da die weiche Klafter bei Dres- 
den im Walde ($. 94 Not. 2) nur 3 Thlr. 16 Nor. Eofter, 
fo erhöht fi der Preis in Leipzig, wenn man die übrigen Ko» 
ften, als Auf» und Abladen, Zuhre an bie Eifenbahn x. in 
Anrechnung bringt, auf mehr als 200 Procent. 


Fünftes Capitel. 
Befriedigung der Brennholzbeduͤrfniſſe. 
| 98 
Allgemeine Anfichten. 


Zur Befriedigung der Brennholzbedürfniſſe können alle 
Holzarten und alle Holzforten dienen, allein mit verfchiede- 
nen Vortheilen oder Nachtheilen für den Verbrauch oder 
für die Erzeugung. Für den Verbrauch iff dad Brenn- 
material das befte, welches mit den geringften Koſten die 
meifte Hiße erzeugt, und für die Erziehung im Walde ift 
die Holzart und die Wirthſchaft die befte, wobei man mit 
den geringften Koften, in der Türzeften Zeit und auf ſolchem 
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Boden, welcher zu einer andern Nugung nicht fähig iſt, die 
meifte Holzmafle gewinnt. Die Brennholzerziehung Tann 
überall da noch mit Vortheil gefchehen, wo der Standort 
fih der Erziehung von Bau - und Nutzholz widerfegt und 
Brennholz kann auch da noch fortgefchafft, alfo benugt wer- 
den, wo das erftere in der entiprechenden Form nicht mehr 
zu bewältigen ift, wie 3. B. auf den Hochalpen. 

Wenn man die Anforderungen, welche für Brennholz. 
erzeugung gemacht werden, näher betrachtet, fo verlangt man 
die Fürzefte Zeit, alfo einen niedrigen Umtrieb, welcher auch 
das geringfte Materialcapifal verlangt und zu dem wenigft 
wertbuollften Stoff, auch den geringften Boden. Es tft 
darüber ſchon im $. 18 Nota 6 mehr gefagt, worauf Be 
. zug genommen wird. Ob es für ein Land verlangt werden 
muß, daß befonderer Fleiß oder befondere Koften auf Die 
Erziehung von Brennholz verwendet wird, kann erft nad 
Erwägung aller focialen, induftrielen und forftlichen Ver: 
haͤltniſſe beurtheilt werben. 

Sm Allgemeinen ift das Brenn: und Kohlenholz die größte _ 
Mafle der gefammten Holzproduction. Im großen Durd- 
fihnitte für ganz Deutfchland wird kaum 0,15, höchftens 
0,20 derfelben ald Bau: und Nugholz zu betrachten fein '). 

Bei der Beurtheilung ded Brennholgbedarfes find fol- 
gende Momente ganz befonders ind Auge zu faflen: . 

1. Das zu liefernde Holz felbft, wobei zuerft die Un— 
gleichheit der Heizkraft berüdfichtigt werden muß’). Im 
Allgemeinen Tann man annehmen, daß bei einem gleichen 
Gewichte und bei gleichem Zuftande der Trodenheit die Holz. 
arten gleiche Brennkraft äußern, daß alfo gleiche Gewichte 
Holz gleichen Nutzeffett Hervorbringen. Da man aber nicht 
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nach dem Gewichte verkauft, fo find die Nußeffecte auf das 
Volumen rebucirt zu beachten. Nach der Zab., welche in 
der Not. 2 dieſes $ zum Anhalt mitgetheilt wird, ift alfo 
118,7 Klafter Zichtenholz — 100 Klafter Buchenholz (nad) 
Rumford) und in Diefem Verhältniffe würde auch Die Be- 
rechnung für den Bedarf zu machen fein. Wenngleich außer- 
dem fehr viel auf den Heizapparat ankommt, fo kann das 
doch bier nicht berüdfichtigt werden. — Der Verbrauch in 
den verfchiedenen Holzſorten richtet fich aber ebenfowenig 
immmer nach der Heizkraft, ald nach Diefer der Preis, denn 
ed kommt darauf an, zu welchem Zwed man dad Holz ges 
brauchen will, 3. B. in Gegenden, wo ed nur oder vorzuge- 
weife zum Anheizen bei Braun: oder Steinkohlen gebraucht 
wird, hat das Nadelholz verhältnigmäßig mehr Werth, als 
das buchene, während Iehtered da, wo man eine anhal- 
tende, gleichmäßige Hitze will, immer einen feiner Brennkraft 
angemefienen Preis haben wird. Klauprecht (Beiträge 1845 
©. 146) ift der Anficht, daß ſich im Hinblid auf die Ver 
fuche und durch das Mitwerben auf dem Markte, ein folcher 
Mittelpreis feflgeftellt habe, daß man fagen koͤnne, der 
Marktpreis entfpräche dem Nußeffecte, was jedoch nach dem 
eben Gefagten noch einige Modiftcation oder nähere Begrün- 
dung erfordert. 

2. Da, wie wir oben gefehen haben, der höhere oder nie- 
dere Preis Des Holzes zu einer größern oder geringern Ver⸗ 
zehrung führt, fo ift neben den Zransportfoften (vgl. $.97) 
auch noch das Auffpalten zu beachten. Bei Stodholz z. B. 
beträgt das 0,3 mehr, als bei Schnittholz. Das Verhält⸗ 
niß des Aufarbeitend des harten zum weichen Scheitholze 
ſtellt fi) dagegen faſt ganz’) gleich. 
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3. Der Beitrag an Brennfloff, welcher von Abfällen 
bei der Land» und Gartenwirtbfchaft erfolgt, ift fehr wichtig. 
Die Umzäunungen, Feld- und Wiefengehölz, die lebendigen 
Heden, Abfälle von Obſtbau, Weinberge, Maid- und Za- 
baföftingel.u. f. f., gewähren beträchtliche Maſſen von Brenn- 
material, in füdlichen Ländern den ganzen gewöhnlichen Be- 
darf’). Auch die große Maſſe des Leſeholzes darf bier nicht 
unberüdfichtigt bleiben, fowie die Hülfe, welche Stein- und 
Braunkohlen und Torf gewähren. 


4. Das Klima, namentlich die Dauer und Strenge des 
Minterd im Allgemeinen und dad örtliche Klima, ſcharfe 
Zugwinde, Wald oder. Meereönähe, Gebirge u. ſ. f. haben 
auf die Holzconfumtion einen bedeutenden Einfluß?). 


1. Hundeshagen Encycl. 3. B. S. 254 ift der Anficht, daf 
kaum 8 Procent des ganzen jährlichen Holzverbrauhs als Nup- " 
holz anzufehen fei. Die den ausgebehnteften Holzhandel trei- 
benden Forfte von einigem Umfange dürften nicht viel über 
14 bis höchſtens 16 Procent liefern; Niederwälder aber nur 
3—4 Procent. Die Angabe ift nach dem jegigen Zuftande 
des Holzabfages etwas geringe, welches Folgendes zu beweiſen 
fheint: Am Hanndverfhen Harze auf einer compacten 
Maldmaffe von mehr ald 200000 preuß. Morgen, war nad 
dem Durchſchnitte der 5 Jahre 18%, das Nugholz Procent 
beim Nadelholze 29, beim Laubholzge 7, der Gefammtabgabe 
mit Einfluß des Stodholzes, wobei noch zu bemerken ift, daß 
am Harze die Stöde und Wurzeln fehr forgfältig gerodet wer⸗ 
den. Die baierfchen Staatöwälder liefern, ohne Berechnung 
des Stocdholzed. 17 Procent, mit deffen Anrechnung 14 Procent 
(Forftverwaltung Baierns 1844). — v. Kettner, Befchreibung 
des badifchen Murg- und Oosthals, Frankfurt 1846 ©. 180, 
berechnet für.die Domainenwälder jener Gegend 30 Procent. 
Für die fämmtlichen badifchen Domanialwaldungen werden ohne 
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Stockholz 19 Procent berechnet (Forſt⸗ u. Igdztg. 1841 ©: 386). 
Aus dem Könige. Sachſen mag ein Beifpiel vom Tharander 
‚Walde hier eine Stelle finden, welches den Nusholzertrag von 
den Jahren 1843/47 ergibt. Waldfläche etwa 20000 Mor- 
gen und rings von Landbaudiſtrikten umgeben. 


Gefammte 






Holzmaffe VProcente 


ohne | mit ji von der | von der 
Reviere. Stod: | Stod- Derb: u.| Derb-, 
holz. | Holz. Reifig: Reiſig⸗ u. 

bolzmaflel Stock 

| bolzmaffe 


Tharand. Nadelholzii 4042 29 24 
Zaubholz | 1351 18 17 
Spechtshaufen.Nabelh.|| 4854 35 27 
Laubh. 842 14 12 

Herrndorf. Nadelh. 11861 49 |.42: 
Laubh. 202 10 9,8 

Naundorf. Nadelh.|| 11252 46 38 
Laubh. 306 20 20 
Dorfhain. Nadelh.9986 46 37 
Laubh. || 1509 23 22 

Summa . Nadelh.|41989 151049 | 184281] 44 36 
desgl. zus | 4210 soo ne] 19 | 17 





2) Als Beifpiel mag die nachſtehende Tabelle aus Frefenius, 
Lehrbuch der Chemie für Landwirthe, Forfimänner ꝛc. Braun⸗ 
fehweig 1847 S. 406 Pag finden. Sie ift fo conftruirt, daß 
man bie verfchiedenen Nugeffecte des Brennftoffes gleichfegt 
und dadurch für die einzelnen Brennmatertalien die Duantitäten, 
nad Gewicht oder Raum befommt, die einander in Bezug auf 
MWärmeentwidelung oder Heizeffect zu erfegen im Stande find, 
mithin gleihwerthig erachtet werden können. Lufttrocknes Bu⸗ 
chenholz und bei der Gewichtsangabe reiner Kohlenſtoff find 
— 100 gefegt. " 

Berg, Staatöforfiwiethfcaftdichre. 18 
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Hainbuche, lufttroden 
Traubeneihe ⸗ 
Birke . 
Ahorn . 
Bude - 
Meißtanne ⸗ 
Eſche 
Kiefer 
Erle 
Fichte 
Ulme 
Linde 
Pappel 
Holzkohle, kaͤufliche, 
Durchſchnitt (Ber⸗ 
thier) 
Holzkohle, ganz trocken, 
Durchſchnitt (Wink⸗ 
ler) 
Torf, geringſte Sorte 
=»  befte s 


Torfkohle, geringſte⸗ 

⸗beſte⸗ 

Braunkohle, Mittel 

Steinkohle, (Backkohle) 

Mittel 

-«  (Sinterkohle) 

-» (Sandfohle) 
Coaks, Mittel 


3) Klauprecht 1. 


Dem Bolumen nadh| Dem Gewichte nad 


find einander Aquiva=|find einander aͤquiva⸗ 
Ient, ı Bucenholz lent, in Bezug auf ent⸗ 
| widelte Wärme. 
Rumford Berthier Bucenboh sobtenfo 
in Bezug | in Bezug] — 100 — 
auf Heiz⸗ auf ent 
effect. wickelte 
Waͤrme. Berthier. 
81,9 84,1 109,6 | 276,2 
100,8 91,5 109,6 | 276,2 
— 92,0 94,5 | 246,3 
— 93,6 104,5 263,2 
100,0 100,0 100,0 | 251,7 
— 106,4 100,0 | 251,7 
100,9 — 91,47 | 230,4 
— 112,7 103,1 | 259,7 
— 118,4 100,0 | 251,7 
118,7 118,3 94,5 | 238,1 


120,8 | — 94,5 | 238,1 
131,7 | — 94,5 | 238,1 
146,7 | — 104,7 | 263,8 
— — 45,6 | 114,9 
— — 41,0 | 103,2 
— — 171,1 | 431,0 
— — 88,8 | 223,7 
— — 77,4 | 194,9 
— — 52,6 | 132,6 
— — 52,2 | 133,1 


c. ©. 147 berechnet die WVerhältniffe 


| 
ai 
—2 
— 
_ 
2 


zwiſchen Stadt- und Waldpreis und bie verſchiedenen beim 
Brennholze vorkommenden Ausgaben folgendermaßen: 
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Klafter. Berhaͤltnißzahl. 
Buche qeege Buche| Eiche Aspe 
Fl. Fl. Fl. FI FE E 





1. Der reine Waldpreis. 10 7 | 5 1000| 700| 500 
Verwerthungskoſten und 
Holzbaueröhne . .| 2 | 2 
Roher Waldprid . .|12 | 9 
2. Roher Waldpreis .|12 | 9 


2 

7 |]|1000| 750| 583 
7 11000| 750] 583 
1 - 
0 

8 








Fuhrlohn aufn Stunden - 2 |2 ‚5 
faux frais etc. . .. .| 0,2] 0,21 0,2 
14,2 ]11,2| 8,7 1000|. 788| 612 
Gewerbsgewinn, Yıo ber | | 
Befammtauslagen 1,4| 1,1] 0,8 | 
3. Stabtpreiß. . . .|15,6j12,3| 9,6 |1000| 788| 612 
Säge- u. Spalterlohn 2 } 2 | 2 u 
Auffegen . - ...10,2| 02] 0,2 
Mafgebühr, Srintgeh .1 0,2] 0,2| 0,2 
Miethe - . ‚| 0,1] 0,1] 0,1 


4. Geuerberdpreis . .|18,1 ]14,8 [12,1 1000| 813} 669 


Verhaͤltnißzahlen über einzelne Sorten gibt RI. 1. c. 
&. 179 das Buchenholz — 1000 gefegt. 
in Rheinbaiern in 6 Städten Eichen 715 Nabelholz 693 


« Altbaiern .:12 » . 748 . 691 
Beßheth. Heſſen h /⸗ſ,2 2130 ⸗ 710 

« Baden -30 — . 633 . 665 
. Frankfurt 145 659 


4) Hundeshagen, Encycl. S. 245 berechnet bie Aofaue aus 
einem Morgen Weinberg mit 2400 :Rebftöden, auf 1000 bis 
1200 Pfund jährlich, welches 25—35 Cubikf. gemifchte Holz 
maffe gleich fein würde. 

5) Die mittlere Jahreötemperatur- ift 3. 8. für Wien 
+ 109,37; für Cuxhafen + 87,56; Sönigäberg + 6°,49; 
Petersburg + 2°,59. Auf dem St. Gotthard — 17,05. Die 
‚ große Differenz, welche für den Holzverbrauch in diefen Abwei⸗ 
chungen liegt, bedarf einer weitern Hinweiſung nicht. 

18 * 


89. 
Brennholzverbrauch. 


Außer dem ſchon früher Angeführten hat auf den 
wirklichen Verbrauch an Brennholz nichts mehr Einfluß, 
als das Gewerbe des Verzehrers und feine Lebensart. Dar- 
nach ift der Bedarf wefentlich zu trennen. Es folgt aber 
aus dem im vor. $. Gefagten, daß die Geſammtdurchſchnitts⸗ 
berechnungen nur ein fehr ungenaues Anhalten geben, weil 
niemals die verfchieden einfchlagenden Verhältniffe fo genau 
erwogen werden können, wie ed zu einer richtigen Beurthei- 
fung erforderlich ift. Diefen fatiftifchen Zahlen tft Daher nur 
für Bleinere Bezirke oder für gewiſſe Zwecke eine größere 
praftiihe Wichtigkeit beizulegen, bei großen Durchfchnittd- 
fägen mögen fie jedoch immer dazu dienen, die Aufmerkfam« 
feit der Regierungen auf die Abweichungen zu lenfen und 
darauf dann die etwa erforderlich werdenden Nachforſchun⸗ 
gen anzuftellen '). 


I) Zuerſt allgemeine Zahlen: v. Flotom, Beiträge zur 
Statiftit des Königreihe Sachſen gibt für den Kopf ber Ein- 
wohner an: 

im Königreich Sacfen — 0,508 ſach * Aiftr. 
Grßhzgth. Weimar — 0,84 
Königreih Baiean — 0,97 = . 
Grßhzgth. Baden — 0,81 = . 
, Braunfchmeig — 115 = . 
Böhmen — 121 . 

Nach officiellen ftatiftifchen Angaben von der oͤſterreichiſchen 
Geſammtmonarchie 67,35.c' preuß. für den Kopf. (Forſt⸗ und 
Igdztg. 1847 ©. 56 f. 

Hundeshagen, Encycl. S. 256 rechnete in Deutfchland 
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für das Gefammte größerer Provinzen 50 c/ gemifchte Holzmaffe 
a 28 Pfund pr. Cubikf., auf ben Kopf, oder für die Familie 
zu 5 Köpfen 250c/. Davon follen die Dorfgemeinden etwa 
200 — 250c’ die Stadtgemeinden aber 300 — 350, zumeilen 
400c’ für die Familie bedürfen. — Für einzelne Städte auf 
ben Kopf: London (nad Dau) 23 Entr. Steintohlen — 125 c’ 
gemifchter Holzmaffe, einſchließlich aller Nebennugungen. — 
Berlin (na Dau) 60 —66“ Buchenholz *). — Kopenhagen 
(nah Dau) 72—74c’ Buchenholz. — Wien 60 —66 größ- 
tentheils Nadelholz. — Frankfurt a. M. 52c’ gemifchten Holzes. 
Darmftadt etwa 60c’ desgl. — Caſſel 77’ gemifchte Holz. 
maſſe. — ) 

Für Böhmen nah Schnabel Statiftit 1846 40c’ ge- 
mifchte Holzmaffe pr. Kopf. 

Für Oberöfterreih nah Haas Waldftand ıc. 1846 240e⸗ 
für die Familie. 

In der techniſchen Inſtruction für die Servitutsauseinan⸗ 
derfegung im Regierungsbezirke Frankfurt a. D. (Frankf. a. O. 
1842) wird, Kiefern Klobenholz als Norm genommen, jährlich 
gerechnet: 

1. Für Stubenfeuerung: 

1 Klafter für 400c' Raum, bei fchlechten Feuerungs⸗ 
anflalten. 

ı Kifte. für 600c. Raum, bei guten. 

2. Kochholz: 
Klftr. a Perfon in größern Wirthſchaften. 
Ye =: *. «. feinen . 

3. Backholz: 
1% Kfte. für die Perfon. 

4. Waſchholz: 

Am Fal zur Wälche eine befondere Heizung erforderlich 
if, / —4 Klftr. für die Perfon. 


”) Die verfchiedenen Holzforten find fammtlich auf Buchenholzwerth 
reducirt. — 


LI. 
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5. Holz zum Kochen und Brühen des Viehfutters: 
für 1 Ruh Yo Klfte.; für ein Schwein die Hälfte. 
Der Holzbedarf Feiner bäuerlicher Wirthſchafter im Gan⸗ 

zen wird nach derfelben Inftruction angenommen: 

1. Für eine Bauernmohnung von W 120 Mrg. Land 
zu 10 — 12 Klftrn. 

2. Für desgl. von 60—90 Morgen 8 — 10 Kiftrn. 

3, Jür eime kleinere Wirthſchaft von 30—60 Morgen 

Land, zu 6— 8 Klften. 

4. Für eine Kleinere Wirthſchaft von 8—30 Morgen Land 
zu 5—6 Siften. 

5. Für einen Tagelöhner ohne Rand zu 4 Kiften. 

v. Flotow, Ertragsanfchläge über Landgäter ıc. Leipzig 1820 
©. 137 rechnet: Verwaltersftube, Stube der Haushälterin und 
Voigtöftube, jede 3,67 Klftr. Kiefernholz preuß. Maß. Haus- 
und Wirthfchaftsgefindeftube jede 4,4 Kiftr. Für jede Gefinde- 
perfon zum Kochen, Wafchen, Baden 97,3 Cubikf. Eine gleiche 
Maffe für je 20 Städ Kühe. Vol. Meyer, Gemeinheitstheilung 
im Königreich Hannover. Eelle 1827. Pfeil, fit. Bl. Vi. Bb. 
2. Hft. 1833 über die Frage: Wie groß ift der wirkliche Brenn- 
bolzbedarf einer Familie? enthält noch eine gröpere Menge ber- 
artiger Notizen. 

In Beziehung auf die großen Vorraͤthe an Torf, Stein⸗ 
und Braunkohlen, welche Deutſchland beſitzt und daſſelbe gewiß 
gegen Holzmangel noch lange ſichert, enthält ſchon der $ 15 in 
ber Note 4 Einiges. Etwas Specielleres folgt bier noch für 
Sachſen aus dv. Flotow, Statiſtik zc. 1846.’ 

Sachen producirt etwa 180 Mil. Stud Torf, beim Stechen 
oder Streichen à 12 Tang, 4” breit und 3° ſtark. — 1800 Pfund 
Torf — 1 Klftr. weiches Holz, vertritt diefe Maffe 58000 Klftrn. 
weiches Holz. Bei den Braun» und Steintohlen: 7 Scheffel 
Braunkohlen und 5 Scheffel Steinfohlen — 1 Kifte. Fichtenholz, 
welches auf die ganze Production an diefen Materialien 842000 
. Klfte. in Holz reducirt ausmacht. Der Holzertrag des ganzen Lan⸗ 
des wird zu 893480 Kiftr. berechnet, fo daß alfo zufammen ein 
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Brennwerth von 1650942 Klftr. Fichtenholz daraus entfällt, 
welches auf den Kopf 0,939 Kiftr. und für die Haushaltung 
4,22 Klfte. des ganzen Landes beträgt, die Abfälle am Obſt⸗ 
bau ꝛc. und das Lefeholz nicht gerechnet. — v. Berg, das Ber- 
drängen der Laubwaͤlder u. f. w. 1844 S. 47 gibt einen Ver⸗ 
glei des Brennwerthes und der Erzeugung ber Buche und 
Fichte. — x 


Schtes Capitel. 
Befriedigung der Bau: und Nutzholz-Be— 
bürfniffe. 


$. 100. 
Grundfäge ihrer Regelung. 


In gewiſſer Hinficht ift die Fürforge des Staates bei 
der Befriedigung der Bau- und Nutzholz⸗Bedürfniſſe noch 
wichtiger ald bei dem Brennholze, weil nur bis zu einer 
gewillen Grenze hin dieſes Material Durch ein anderes er- 
fegt werden kann, 3. B. durch Eifen. Es bedarf aber auch 
zu feiner Ausbildung eine längere Zeit und einen befjern 
Standort ald dad Brennholz und erfordert einen gewiflen 
kräftigern Schub. Seine Erzeugung ift Eoflbarer, weil 
Dazu ein größeres Materialcapital notbwendig wird, eignet 
fich deshalb vorzugsweife mehr für Staatdwaldungen und 
für die größern Körperfchaftd- und Privatwälder. Hat der 
Staat in feinen Wäldern für einen angemefienen Bau- 
und Nutzholzvorrath geforgt, fo ift ed nicht nöthig, noch 


irgend weitere Schritte zu thun, denn ein Bauholzmangel 


ift dann nicht zu fürchten, eine Theuerung aber nicht fo 
empfindlich, weil fie weniger ein unbedingt nothwendiges 


— —— iR. 
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Bedürfniß trifft. Die Gründe für diefe Annahme find 
folgende: | 

1. Die Mafle des verbraucht werdenden Bau- und 
Nutzholzes ift, wie wir in $. 98 gefehen haben, gegen das 
Brennholz geringe. Es ift nicht zu erwarten, daß nicht 
Die erforderlihe Maſſe fletd in den deutichen Wäldern er- 
zogen werden kann, felbft wenn man befondere Baubholz- 
wälder nicht erhält, welches unter allen den Umſtänden 
zweckmäßig erfcheint, wenn viele Brennholzfurrogate in einem 
Lande die Ausrodung der Wälder fehr befördern und wo 
gewiſſe Schwierigkeiten im Zransporte beftehen. 

2. Der fleigende Holzpreis wird den Werth ded Wald: 
eigentbumd erhöhen, alſo die Wälder erhalten, fie befler 
pflegen; der höhere Preis des Nutzholzes bat ebenfo 
eine beffere Ausnugung deflelben zur Folge, wie er au 
einen weitern Vertrieb zuläßt, alfo durch den Handel die 
Ungleichheiten eher auszugleichen find. 

3. Es verlangt das wirthfchaftliche Intereſſe des Horft- 
beren, in Bezug auf die Cultur des Waldes oder auf feine 
natürliche Verfüngung oder wegen der Untbunlichfeit des 
Abſatzes einer große Maffe geringen Holzes zu angemeffenen 
Preifen, daß ein Theil des Waldes immer ein diefen ent- 
fprechended Alter erlange, welches dann die Erziehung 
guter Nughölzer vermittelt. 

4. In vielen deutfchen Ländern zwingen theild die ver- 
ſchiedenen Grundgerechtigfeiten, insbefondere dad Weiderecht, 
die Nieder- und Mittelmaldwirthfchaft mehr und mehr zu 
verlaffen und in Hochwald und zwar häufig in Nadelwald 
überzugehen, wodurch die Nugholzproduction fehr fleigt, 
theild find die Ummandlungen von Laub⸗ und Nadelholz 


⸗ 
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Durch die frühere Wirthſchaft, das WVerfchlechtern des Bo⸗ 
dend und auch durch Die rithtigere Würdigung des Werthes 
der verfchiedenen Wirthfchaftsformen n. dgl. geboten und 
ſchon in fehr großem Maßftabe ausgeführt worden ). 


5. Hat die Verwendung der Steine zum Bauen, des 


Eifens flatt manchen Nutzholzes, und die auf Erhaltung 
des Holzes gerichtete Sorgfalt bedeutend zugenommen, 
wodurdy die Dauer der Häuſer und die Berringerung der 
Reparaturkoften nothwendig fleigen muß’). 


I) v. Berg, das Verdrängen bed Laubholzes ıc. 1844. 
2) Wie viele eiferne Mafchinentheile werden jegt gebraucht, 


wo früher nur Holz verwendet wurde, eiferne Aren, eiferne 


Dachrinnen, eiferne Ziegel, ja felbft eiferne Häufer c. Was 
die Dauer ber Gebäude ıc. anbetrifft, fo kann man nach Eytel- 
wein, Geh. Ober⸗Baurath zc., Anleitung zur Ermittelung der 
Dauer und Unterhaltungskoften der Gebäude ıc. Berlin 1831, 
für Nordbeutfchland folgende Mittelfäge annehmen: 
Wohnhaͤuſer der gebildeten Stände: 


a. maflive.. . °. . . . . 200 Jahre, 
b. in Fachwerk gebaute 22. RO , 
MWohnhäufer der Bauern, Landleute ıc.: 
a. maffive. . . 20. 175, 
b. in Fachwerk gebaute. 000.0. B50 „ 
Scheunen, Speicher, Remijen ic: 
- a mallve. . . . rn. 15 „ 
b. in Fachwerk gebaute . ..  :) ı ur 
Nindvieh-, Pferde- und Schafſtäle— 
a. maffive. . . . . 0.0.3150 „ 
b. in Fachwerf gebaute. nr DB 
Schweineftälle: 
a. maffive.. . . 200.2. 100 „ 
b. in Fachwerk gebaute . 7 | Bar 


Hölzerne Hofe und Bartendiune . . »... 5 „ 
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Hölzerne Brüden und Bolmeale . . . . . 25 Jah, 
» Brunnenröhren und Röbrleitungen.. „. 10 
Als das jährlich nöthige Holz zu Reparaturen wird von 
demſelben Schriftfteller angegeben: 
1. Bei mafliven Gebäuden: 


a. Wohnhäufer für gebilbete Stände zu "ar % 
b. n „Landleute 2... 5., 
c. Scheunen und Speicher zu. . . hu 
d. Rindvich-, Pferde» u. Söeffiäe — zu — 
e. Schweineſtälle u. . . . » l „ 


2. Bei hölzernen Gebäuden: 


nvgnag und gafjog 999 


a. WBohnhäufer für gebildete Stände u 1 „ 
b. n „ SLandleute zu... . 1% „ 
c. Scheunen und Speiher u . . Il „ 
d. Rindvieh-, Pferde» u. Scheffaue Mr IY; „ 
e. Schweineflälle u. . . . 2 „u 
f. Hof» und Gartenzäune zu. . . * 2% „ 
g. Brüden und Bollmerfe u. . . . 2% „ 
h. Brunnen“ und Röhrleitungen u . Li „ 


Siebentes Capitel. 


Befriedigung der Holzbedürfniffe für Berg: 
werfe und Hütten, Fabriken und Gewerbe. 


$. 101. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn auch der beträchtlichfte Theil der Holgerzeugung 
für die directen Bedürfniffe der Bewohner eined Landes 
verbraucht wird, fo ift doch die Maſſe des Holzes, wel- 
ches indireet für dad Volkswohl werbend auftritt, eine fehr 
bedeutende, und entweder ald Nobftoff oder als Hülfsſtoff 
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gar nicht zu entbehren. Eine große Maſſe von Producten, 
zu deren Herſtellung in Ermangelung eines andern Brenn⸗ 
ſtoffes das Holz nothwendig iſt, ſind mit dem menſchlichen 
Wohlbefinden ſo innig verbunden, daß man ſie als wahre 
Bedürfniffe bezeichnen kann, wie z. B. Salz, Glas, Seife, 
Kalt, Ziegel, Töpfe, Eifen u. f. f.; oder fie find bei dem 
gegenwärtigen Stande der Technik, des Handeld und der 
Induftrie nicht zu entbehren, wie z.B. Spiritus, bie ver 
fchiedenen chemifchen Producte, Färbereien u. f. f.; oder es 
wird das Holz nothwendig zur Erfchließung der Bergwerke 
und zum Betriebe der Hütten, um neue Güter zu gewin⸗ 
nen und um Arbeit zu verfchaffen, oder endlich es ift als 
Rohſtoff bei vielen Fabrikaten nicht zu erfegen, wie 3. 8. 
bei Kinderfpielmaaren, Drechölerwaaren, Zifchlerarbeiten ıc. 

In allen diefen Fällen wird das Holz ald Mittel zum 
Zwei und als Mittel zur Beichäftigung von Arbeitskräften 
wichtig. Das Vorhandenfein einer angemeflenen Menge von 
Holz macht es unter vielen Umftänden oft allein möglich, 
ein gewifles Gewerbe zu betreiben, und der Preis des Holzes 
entſcheidet über die Trage, ob es mit Vortheil zu betreiben 
ift, wie 3. B. bei Glashütten, Eifenhütten'.. Kann aber 
ein Fabricationszweig, und zwar ein foldher, welcher ber 
wechfelnden Mode nicht unterworfen und ald ein wahres 
Bedürfniß von den Schwankungen des Handeld und den 
politiſchen Erfchütterungen fo nicht getroffen wird, daß er 
ganz zum Erliegen kommen kann, recht fchwungbaft betrie- 
ben werden, fo wird auch das Arbeitslohn in einem ent 
fprechenden Verbältniffe ſtehen. Hat aber der Arbeiter 
einen reichlichen Lohn, fo ift er im Stande mehr zu ver- 
zehren, er wird eine Familie gründen, bei einer gehörigen 
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Sparfamkeit immer einen gewiflen Wohlſtand erlangen, 
dann mehr für die Gefundheitöpflege thun, feine Kinder 
beffer erziehen und felbft für den Nothfall noch einen Noth⸗ 
pfennig erübrigen, und nicht nur die Laſten des Staates, 
die Steuern zu tragen im Stande fein, fondern fih oft 
einen Grundbefig erwerben können, wodurch der Arbeiter. 
aus der Reihe der Proletarier tritt. (Rau, Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre S. 260 u. f.) Diefes alles bewirkt zwar ein 
Steigen der Volksmenge, welches aber da, wo Diejenigen 
Babricationszweige im Gange find, welche einem Wechfel 
weniger unterworfen find, welches in der Mehrzahl folche 
trifft, wozu Holz gebraucht wird, weit: weniger bedenklich 
erfcheint, als in den Zabrikländern, die mehr für den Lurus 
arbeiten. Die größere Sicherheit des Erwerbed und 
das gleichmäßige Eingehen deflelben ift ein ſehr wich- 
tiger Umftand, welcher bei den verfchiedenen Gegenftänden 
der Induftrie noch lange nicht genug beachtet iſt ”). 

Es iſt daher gewiß ſtaatswirthſchaftlich unrichtig, ſolche 
Fabricationszweige durch hohe Holzpreiſe zum Erliegen zu 
bringen, wenn auch die baare Einnahme von denſelben nicht 
ſo hoch iſt, als beim reinen Holzverkaufe. Man bedenke 
doch, wie ſehr werbend eine Karre Kohlen z. B. bei der 
Fabrication von Nähnadeln auftritt, felbft wenn dabei ſchließ⸗ 
lich nicht der Gewinn wäte, ald bei birectem Verkaufe der 
Kohlen. Beſonders tritt dieſes ein, wenn fie ein Product 
erzeugen, welches nur durch Die Anwendung von Holz oder 
Kohlen in der Form, Güte oder Befchaffenheit gewonnen _ 
werden Tann, oder ihnen in Bezug der Hölzer ſelbſt 
Schwierigkeiten ist den Weg zu legen, fei ed bei dem Er⸗ 
langen derfelben, oder bei der Form der Abgabe). 
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Man ftellt wol den Grundfah auf, daß der Staat 
fi in die Zweige der Privatbetriebfamkeit nicht einzumifchen 
habe, daß jeded Gewerbe, wenn ed entiprechend gut und 
billig fabricire, ohne weitere Unterftügung beftehen werde, 
Daß man alfo dem Handel und Verkehr das Weitere über: 
laſſen müffe. Es ift bier nicht der Drt die allgemeine 
Nichtigkeit Diefer Grundſätze zu unterfuchen, in Bezug auf 
die Gewerbe aber, welche nur durch das Holz beftehen, 
find fie unrichtig, weil das Holz nicht fo rafch erzeugt 
wird, als oft die Verkehröverhäftniffe das Einftellen eines 
ganzen, Fabricationszweiges, von der finanziellen Seite be: 
trachtet, ed bedingen, und weil in der Waldwirthſchaft nicht 
fo ſchnell folche Aenderungen gemacht werden können, welche 
durch das. Entftehen oder das Eingehen eined Werkes, das 
bedeutende Maffen Holz verbraucht, nothwendig find. Alle 
folhe gewerbliche Unternehmungen können nicht auf kurze 
Zeit angefangen werden. Der Gemwerböunternehmer muß 
eine gewifle Sicherheit haben, daß er fein benöthigtes Holz 
auf eine fo lange Reihe von Iahren beziehen kann, daß 
er darauf bin feine Sapitalien zur Beſchaffung des-nöthigen 
Inventard an Gebäuden, Mafchinen ꝛc. mit Sicherheit zu 
verwenden vermag, der Waldbefiger, damit feine Wald⸗ 
wirthfchaft und manche fonftige Vorrichtungen, wie 3. B. 
MWegebauten, Ylößereien, Koblungspläge u. dgl. danach 
eingerichtet werden Tönnen, und die Staatsregierung bat 
Urfache fih darum zu befümmern, weil das Wohl fo vieler 
Menſchen davon abhängig und es nicht gleichgültig iſt, 
wenn bei der Einftelung eines ſolchen Gewerbes auf einmal 
viele Hände unbefchäftigt bleiben °). 

Sind die Wälder, welche das Holz zu den Gewerbe · 


— 286 — 


Unternehmungen liefern müflen, Privatwälder, fo kann ein 
fpecielleres Eingreifen nicht ftattfinden, wol aber kann man 
Dabei oft mit ‚gutem Willen der Sache förderlich werben, 
x. B. durch Wegeanlagen, Benutung der Floßwafler u. 
dgl. Wichtiger aber wird dad Intereffe, wenn Staatöforften 
das Holzbedürfnig decken follen, und da kann ed, in Be 
tracht der volkswirthſchaftlichen Wichtigkeit eined ſolchen 
Gewerbes, wol geboten fein, den rein fiöfalifchen Geſichts⸗ 
puntt zu verlafien und Unterflübungen durch niedrigere 
Holzpreife zu gewähren. Es ift das jedoch nur bei den 
Bewerben rathſam, welche fefter bafırt find und nicht von 
der Mode abhängen‘). Daß aber außerdem die fiskaliſche 
Borftverwaltung verpflichtet erachtet werden muß, rüdficht- 
lich der Abgabe felbft, der Zeit derfelben umd allem dem, 
was indirect zur Förderung der Sache dienen Tann, den 
möglichften Fleiß anzumenden, liegt fchon in dem allgemei- 
nen Intereffe, welched der Staat an folchen gewerblichen 
Unternehmungen zu nehmen bat, weshalb feine Beamten 
mit Recht Dazu anzumeifen find. 


1) Die Bergwerke und Hütten am Harze z. B. verbrau- 
hen etwa 200000 NormalsMalter (a 50 feſte Maffe) 
Bau-, Nug-, Brenn- und Kohlenholz. — Ein Eifenhohofen 
von ber größern Dimenfion, wie 3. B. auf ber hannöv. No- 
thenhütte, welcher per Woche 650 bis 700 Gentner Rohetfen 
blaͤſt, bedarf wöchentli etwa 300 Karren Holzkohlen zu 
100 Eub..$. Raum (wozu 564 Malter Holz verbraucht wer- 

den). — Eine Glashütte bedarf bei einigermaßen fchwunghaf« 
tem Betriebe leicht 3 bis 4000 Klafter Holz jährlih u. ſ. f. 
Solche Unternehmungen können alfo nur mitten in mwalbreichen 
Gegenden angelegt werden, mo insbefondere auch der Holz 
transpart nicht zu weit und alfo billig iſt. 





2) Wie wichtig es ift, daß der Verdienft möglichft gleich- 
mäßig fei, fpringt in bie Augen, wenn man 3. DB. die erz⸗ 
gebirgifche Inbuftrie, den dortigen Zuſtand und das Leben bes 
Volkes mit den auf bem Harze beftehenden Verhältniffen ver- 
gleicht. Im Ersgebirge, wo in überwiegendem Maße bie Be- 
völferung von Fabrication von Modefachen oder dgl., Spigen, 
Stidereien, Strumpfwaaren ıc. lebt, ift bet jeder Handelt 
conjunctur Ebbe und Fluth im Verdienfte; die Arbeiter können 
oft einen richtigen Weberfchlag ihres Verdienſtes nicht machen, 
und Folge davon ift, daß wenig oder nichts gefpart aber viel 
verjubelt wird, daß aber auch bei dem geringften Stocken im 
Handel Verlegenheit und Elend entfteht, welches in Nothjahren 
der Theuerung zu einer Höhe fleigt, wo nur durch fräftige 
Hülfe von Außen Rettung möglih if. Das unregelmäßige, 
oft im Schwärmen und Wohlleben, oft in Hunger und Noth 
Hingebrachte ‚Leben wirkt verderblich auf die Sittlichkeit, auf 
den phufifchen Zuftand der Menfchen, und auf das Steigen 
der Bevölkerung. 

Am Harze dagegen, wo das ganze Volt, mit fehr ge- 
ringen Ausnahmen, von dem Bergbau, bem Hüttenbetrieb, 
der Waldarbeit und von den durch biefe bedingten Handwerken 
febt, wo aber Jeder, ber als Arbeiter angenommen ift, auf 
feinen beftimmten Verdienft Jahr aus Jahr ein rechnen Tann, 
weil fo großartige Bergwerke und Hütten nicht gleich eingeftelle 
- werben fönnen, wenn auch ber Handel eine Zeitlang nicht 
glänzend iſt und weil das Ganze in der felten Hand des 
"Staates ſich befindet, iſt zwar das Lohn nie fo hoch als bei 
guten Seiten im Erzgebirge, aber es ift ficher, und man findet 
im Allgemeinen mehr Wohlftand, bei Nothjahren nie das Elend 
als dort, und einen Eräftigeren Menfchenfchlag. 

3) Es ift aber auch namentlich inmitten großer Wälder 
deshalb fehr bedenklich, weil fi, nachdem fo bedeutende Con⸗ 
fumenten meggefallen find, der Holzhandel oft ganz anders 
geftaltet als früher, und ein allgemein niedriger Preis dann 
größere finanzielle Nachtheile bringt, als der früher dem frag- 
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lichen Gewerbe bewilligte Erlaß. Es liegt das einfach in dem 
‚Zransport, wodurch das Holz auf einen gewiffen Punkt be- 
Schränke ift, während man z. B. das bei der Glasfabrication 
verbrauchte Holz nicht 5 Meilen per Are zu ‚verkaufen im 
Stande ift, kann man das Glas felbft nad) China fchaffen. Rau 
l. ce. ©. 210 fagt: Ein Aufwand von I FI. Frachtkoften per 
Sentner für etwa 20 Meilen vertheuere das Gold ungefähr 
um Yo Procent, Silber s Procent, Quedfilber Ys Pro- 
cent, Baummolle, Zinn 1 bis 2 Procent, Rohzucker 6 bis 8 
Procent, Gußeifen 10 bis 12 Procent, Weisen 25 bis 33 
Procent, Kochfalz 66 Procent, Steintohlen um 150 Procent 
gegen den Grubenpreis, und das legtere mag etwa auch das 
Verhältniß mit dem Holze fein. 

4) In Schweden liegt 3. B. der größte Theil des Eifen- 
hüttengewerbed in den Händen von Privaten, bie zugleich auch 
die Forſten befigen, aber nicht mit der Sorgfalt gewirthfchaftet 
haben, welche die Erhaltung jenes fo überaus wichtigen Nab- 
rungszweiges erfordert, da Schweden über 1500000 Eentner 
Noh- und Schmiedeeifen erzeugt. Sollte es nicht in folchen 
Fällen die Pflicht der Staatsregierung fein, alle Mittel zur 
‚Erhaltung der Wälder und zu ihrer beſſern Bewirthſchaftung 
den Privaten gegenüber zu ergreifen, welche die Gefege nur 
irgend geitatten. 

5) Ein folder Fall iſt z. B. das Eifenhüttengewerbe im 
Dbererzgebirge, und wird fo ziemlich alle Eifenhütten betreffen, 
welche mit Holztohlen blafen, wie am Harze, dem Thüringer- 
walde, in Steiermart. Ohne eine gewiſſe Unterflügung ober 
Begünftigung. diefer Werke durch billige Kohlen, können fi 
diefelben ber ungeheuern Concurrenz von England, welches 
jährlich etwa 14 Millionen Eentner Eifen, die Hälfte der gan« 
zen eurspäifchen Production erzeugt, nicht halten. Wollte man 
alfo diefen gegenüber in Bezug auf das Holz rein finanziell 
rechnen, fo wären bie wenigſten im Stande ſich zu halten, 
und ein bebeutender Induftriezweig ginge unter, momit außer 
den gewöhnlichen Folgen eines folchen Ereigniſſes noch das 
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verbunden waͤre, daß man das zu vielen techniſchen Zwecken 
vorzügliche ſelbſt nur allein brauchbare, mit Holzkohlen geblaſene 
Eiſen, in der Folge aus Schweden oder Rußland mit vermehr⸗ 
ten Koſten beziehen müßte. 


$. 102. 
Welche Holzfortimente find zu berücfichtigen? 


Die allgemeine Frage, ob han Holz zu Iweden, wie 
fie der vorige $. angibt, in Staatöforften erziehen oder in 
Privatforften zu feiner Erziehung aufmuntern fol, ift dahin 
zu beantworten, daß. Diefed immer vortheilhaft erfcheint, der 
Ertrag mag noch fo geringe fein, wenn das Holz nur auf 
abfolutem Waldboden erzogen wird. Schwieriger aber ifl 
die Beflimmung, wo und wann auch Boden dazu genom- 
men werden fol, welcher Beſſeres tragen Tann. Der Pri- 
vatmann wird in folchem Falle einfach rechnen, ob ihm 
entweder das Holz für fich, oder in Verbindung mit den 
zu erzeugenden Gegenfländen eine höhere Bodenrente ab- 
wirft, als bei einer Iandwirthfchaftlichen Benugung deffelben. 
Allein der Staat bat auch die übrigen volföwirthichaftlichen 
Geſichtspunkte ind Auge zu fallen und danach, nicht allein 
nach dem Facit der Berechnung, das Weitere zu beftimmen. 

1. Die größte Maſſe Holz, welche die Gewerbe con- 
fumiren, ift Brennholz, entweder als ſolches oder in Koh⸗ 
fen verwandelt. Es kann bei den verfihiedenen Gewerben 
zwar alles Holz, vom kleinſten Reifholze bis zum Scheite, 
ald Brennholz. verwerthet werden, aber nicht immer mit 
gleichem Vortheile, weil ed auf die Art der Hitze ankommt, 
welche man. bervorbringen will, ob eine rafchere oder eine 
dauernde u. ſ. f. Zur Köhlerii iſt das geringe Reißholz 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 19 


bis % 308 im Durchmefler am fpigen Ende brauchbar, wenn 
diefe ſchwachen Kohlen nicht weit gefahren werden oder in Ma- 
gazinen länger und vielleicht unter hohem Drud liegen müf- 
fen ').. Durch forgfame Ausnugung der Hölzer bei den Durch: 
forftungen, durch genaue Ausrodung der Wurzeln, ift das 
Brennmaterial bedeutend zu vermehren, ohne daß der Wald- 
ſtock felbft angegriffen wird. Auch bei der Köhlerei felbft 
iſt Die Urt der technifchen Ausführung von einem fo großen 
Ginfluffe auf die Güte und Mafle der Kohlen, daß der 
Staatsforftwirth darin eine Veranlaffung zur Beachtung 
derfelben finden muß’). 

2. Ban: und Nutzholz im Allgemeinen wird in 
größter Menge in den Bergwerken, Salinen und ähnlichen 
Fabrikanlagen verwendet, wo. ed fich rafcher verzehrt, indem 
fonft nur das zur Errichtung nöthige Holz verbraucht wird ’). 
Die Mannichfaltigkeit der Holzbedürfniffe ift oft fehr groß, 
ed wird aber felten nöthig fein, befondere Maßregeln für 
desen Beichaffung zu ergreifen, weil: fihon dad Beſtehen 
folder Anlagen an große Wälder gebunden iſt. 

3. Schwieriger ift & öfter, wo es fih um gemille 
Nutzhölzer in Sortiment und Art handelt, wie z. B. für 
Die Darftellung von Peitfchenftielen- junge Ahorn, für die 
von muſikaliſchen Infteumenten ältere Ahorn, fehr fein- 
jöhriged Yichtenholz u. dgl. Durch die Anzucht der geeig- 
acen Hölzer if Manches zu leiten, ebenſo auch durch 
forgfames Ausfuchen ’). 

4. Ein großer Holzverbrauch findet bei den Brettern 
(Dielen) ftatt und ift darauf in den Staatsforften immer 
Rüdfiht zu nehmen, um fie in ber verlangten Stärte 
liefern zu können, weiche oft für gewille Zwecke ſchwer 
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zu beſchaffen find, 3. B. zu Kühlfchiffen in den Braue⸗ 
reien ıc. 


1) Am hannöv. Harze verbraucht man im Durchſchnitt 
10 bis 12000 Malter geringes ſ. g. Stöckeholz zu Kohlen, 
bei den verfchiebenften hüttenmaͤnniſchen Proceſſen. Dan rech⸗ 
net bei den Koblen im Allgemeinen 9 bis 10 Procent Fuhr⸗ 
verluft, (Fuhrkrimpfe) und ebenfo viel Magazinkrimpfe. Beides 
aber fleigt mit der Kleinheit der Kohlen. 

2) Die ganzen Koften der oberharzifchen Köhlerei betragen 
im Durchſchnitt jährlich über 150000 Rthlr. Die Koblen- 
production ift etwa 80000 Karren mit 137140 Normal-Malter 
und 5400 ©’ Waafen Holzverbrauh. — Allein auf dem 
bieflauer Verkohlungsplatze in Ober-Steiermarf werden jährlich 
4 bis 5000 Eub.-Klafter (8178 bis 10222 preuß. Klafter) 
verfohlt. — Vergl. v. Berg, Anleitung zum Werkohlen des 
Holzes ꝛc. Darmftadt 1830. Forſt- u. Jagd-Zeitung 1843. 
&. 152. 

3) Der Verbrauch an Schachtholz bei den oberharziſchen 
Bergwerken betraͤgt jährlich etwa 14 bis 16000 Norm.-Malter 

a 50 Eub.-$. fefte Maffe. 

4) Beifpiele von NRubholzverbrauch find in $. 12 Note 5 

fchon gegeben. 


Achtes Capitel. 

Erziehung von Holz; für gewiffe Staats⸗ 
zwecke und Befriedigung des Holzbedürf— 
niſſes gewiſſer Staatsanſtalten. 

| $. 108. U 
Erziehung von Holz für allgemeine Staatszwecke. 
Gewiſſe Werhältniffe müſſen die Staatsregierungen 


veranlaſſen, ſelbſt da die Producilon des Holzes zu. befoͤr⸗ 
19 * 


dern, wo eine andere Benußung des Bodens auf den erften 
Blick vortheilhafter erfcheint, oder da Holz zu erziehen, mo 
die Koften der Holzzucht gewiß nicht gededt werden. Es 
find das alle Diejenigen Stellen, wo der entwaldete Boden 
eine gewifle Gefahr darbietet, welche felbft fo bedeutend 
groß für die Gefammtheit des Staates werden kann, daß 
die Privatbefiger folcher Landftriche zur Holz⸗Cultur derfel- 
ben gezwungen werden künnen, oder durch das Geſetz an- 
gehalten werden müflen, ihre Srundflüde für die Zwecke 
des Staates gegen eine entiprechende Entihädigung abzu- 
treten (Erpropriationd-Verfahren)... Solche Fälle, wo Die 
Erziehung von Holz geboten wird, können eintreten: 

1. Um einer drohenden Gefahr zu begegnen, 3. B. bei 
Flugſand, bei Lawinen, bei Strömen in den fruchtbaren 
Flußauen ıc. '). ° 

2. Im al eine anderweite Benutzung ded Bodens 
fo große Opfer verlangt, daß fie der Private nicht zu tra- 
gen vermag und dadurch die Benutzung als Wald gerathen 
bleibt, 3.3. bei koftbaren Entwäflerungen, Anlegung ?oft- 
barer Vorrihfungen um Ueberſchwemmungen zu vermei- 
den u. dgl. 

Auch die politifchen und Handeld-Verhältniffe können 
den Staat zur Holzzucht veranlaſſen, um 3.8. durch Zoll 
auf ein unentbehrliches. Lebensbedürfniß nicht in eine ge- 
wife Abhängigkeit von einem Nachbarſtaate zu gerathen. 
Wenn man indeflen erwägt, wie lange Zeit erforderlich ift, 
bis das Holz heranwächſt, und was bis dahin für politifche 
Ereigniffe verändernd auf den gegenwärtigen Zuftand ein- 
wirken können, fo kann man allerdings einer folhen Maß- 
regel. eine befondere Wichtigkeit nicht beilegen. 








Den Wald da zu erhalten und zu pflegen, wo es der 
Boden nicht abfolut verlangt, muß dann gefchehen, wenn 
ohne ein großes Anlage-Capital zu opfern, eine im Be 
triebe ftehende Hütte, Fabrik, Bergwerk oder dgl. nicht 
außer Betrieb gefegt werden Tann. 

1) Marhand, Weber die Entwaldung der Gebirge. Bern 
1849, enthält eine große Menge von Belegen für bie Noth- 
wendigkeit gefegliher Bellimmungen zum infchreiten des 
Staates bei Entwaldungen, welche eine verheerende Wirkung 
meit über ihre. nächften Zeitpunfte heraus verbreiten, 5. B. im 
Emmethal von Eggiwyl bi8 zum Zufammenfluß der Emme 
und der Yar, im Aarthal von Meyringen an u. f. w. — 
Auch Deutfchland hat ähnliche Stellen im Gebirge wie an ber 
Meeresküſte. 


. 104. * 
Befriedigung des Holzbeduͤrfniſſes. 


Einige Unternehmungen, wozu Holz verbraucht wird, 
find_von einem ſolchen Umfange oder ‚haben eine fo große 
politifche Bedeutſamkeit, daß‘ felbft Die reichften Privatper- 
fonen fie nicht unternehmen können, weil fie eine angemef- 
fene Rente nicht gewähren und weil fie der Staat zu feiner 
eigenen Sicherheit nie in andere Hände legen Tann. Das 
ift vor allen die Kriegsmarine und was damit in Verbin- 
dung fteht. Zum Bau der Kriegsfchiffe bedarf man nicht nur 
eine fehr große Maſſe Holz, fondern aud) Holz von einer be- 
fondern Befchaffenheit’), und es tft dabei auf Die Befchaffung 
durch den Handel nicht ficher zu rechnen, weil diefer im Fall 
eined Krieges das Bedürfniß nicht befriedigt. Cine Kriegs⸗ 
marine ift gewiß für das mächtige Deutfchland ein wahres 
Bedürfniß, fie zu erhalten wird Deutfchland. immer Geld 
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und feine Waͤlder Holz genug haben. Allein es iſt gewiß 
Micht der Staatsforfiverwaltung darauf Rückſicht zu neh⸗ 
men umd ‚geeignete Hölzer,. wo fie auch ftehen, für dieſe 
Zwede zu reſerviren und für bie Erhaltung und Nachzucht 
ſolcher Beftände zu forgen, worin nach Art und Beichaf- 
fenheit das Bedürfniß gededt wird, Neben der Kriegs- 
marine aber verdient auch die fo bedeutende Handeldmarine 
Deutſchlands alle Beachtung der Staatsforſtwirthe, da fie 
fo herangewachſen ift, daß fie die dritte Stelle im Welt- 
handel einnimmt. Bei dem gegenwärfigen Verkehr ift 
es leicht, auch aus den mehr im Innern befegenen Wal: 
dern dazu Beiträge zu liefeen, und es ift deshalb erfor- 
derlich: | 

1. daß geeignete Wälder oder Waldtheile in einem 
fo hoben Umtriebe bewirthfchaftet werden, daß dabei paſ⸗ 
ſendes Schiffsbauholz zu erziehen iſt; 

2. daß im Allgemeinen für die Nachzucht der Eiche 
Sorge getragen wird; 

3. daß diejenigen Stämme, welche für den Schiffsbau 
fih eignen, in den Stagtöforften forgfältig gefshont werben; 

4. dag die Staatöforfibeamten angewielen werden, 
fih von der Beſchaffenheit des zum Schiffsbaue zu ver- 
wendenbden Holzes fo viele .Kenntniffe zu verfchaffen, daß 
fie die vollftändigfte Benugung alles dazu geeigneten Holzes 
zu vermitteln im Stande find, und ' 

5. muß für die Kriegsmarine das Workaufsrecht 
auch. in- allen. nicht Staatswäldern gefetzlich beſtimmt 
werden ?).. 

Es laäpßt ſich dieſer lehte Punkt, - welcher: einen Eingriff 
in das freie Gebaren mit dem Eigenthume enthält, dadurch 
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rechtfertigen, daß die Marine zu allgemeinen Staatszwecken 
nothwendig iſt und daß fie bei einem größern Umfange | 
der Privatwälder möglicherweife ohne dieſes Recht gar nicht 
beftehen kann, daß man alfo dem etwanigen übeln Willen 
Einzelner einen fo wichtigen Zweck nicht unterordnen- darf, 
wenn dabei der Eigenthümer materiell nichtd verliert. Auch 
ift dieſes Vorkaufsrecht noch dadurch gerechiferkigt, daß 
nicht al’ und jedes 906 zum Schiffebau gebraucht werden 
kann. 

Außerdem kann hier noch die Artillerie in Betracht 
kommen, indem man zu den Laffeten ſolches Holz bedarf, 
welches: möglichſt wenig ſplittert, weshalb das Ulnenholz 
fehr geſucht dazu if. ' 

Auch an Flußufern, wo zur Erhaltung derfelben und 
zu Waflerbauten große Maffen Faſchinen nöthig find, ift 
die Erziehung von Buſchholz zu diefen Zmeden- oft fehr 
wichtig, und wird ebenfalld zwangsweiſe angeordnet werben 
können, wo der Staat nicht im Beſitz der erforderlichen 
MWaldfläche ift. | 


I) Brommy, die Marine, Berlin 1848, gibt an, daß 
im Durchſchnitt auf den Kriegsſchiffen für jede Kanone 1000 
Cub.⸗F. Holz gerechnet werden, wovon Y%ı, Eichen: und "io 
Nadelholz fein muß. Das Gewicht des Holzes bei einem 80 
Kanonenſchiff wird auf 1653 Tonnen 11 Centner (die Tonne 
2000 Pfund) angegeben. Der größte Maft eines 80 Kano⸗ 
nenfchiffes hat 118 F. 10% Länge und 39% Zoll Durchmeffer 
u. ſ. f. — Für Beinere Schiffe gibt Müller, des Speffarts 
Holzhandel. Frankfurt a. M. 1837. ©. 226, mehre Zahlen. 

2) In Schweden, Frankreich, Dänemark beſteht dieſes 
Vorkaufsrecht ſchon lange. 
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Neuntes Capitel. 
Berückſichtigung des Holzhandels. 


$. 105. 
Soll und kann Holz zum Handel erzogen werden? 


Bei dem Holzhandel iſt zu unterſcheiden, ob er nur 
als inländifcher Handel, im Innern des Landes, oder als 
Ausfuhrhandel ind Ausland befrachtet werden fol. Der 
erfte, welcher dazu beſtimmt ift, die Ungleichheit der Pro- 
duction in den verfchiebenen Landestheilen zu vermitteln, alfo 
3. B. vom waldreichen Gebirge das Holz; in die fruchtbare 
Ebene zu fchaffen, und dafür Korn einzutaufihen, ift völlig 
naturgemäß. Man wird in dem Falle felten die Frage zu 
behandeln haben, ob auch auf nicht Holzboden Holz zum 
Handel erzogen werden fol, denn ed wird ein Jeder das 
erzeugen, was ihm am meiften Rente bringt. Die Thätig- 
feit der Regierung braucht hier nicht aufzutreten. - 

Mit dem Holzhandel im Binnenlande befaffen fich oft 
Perfonen ohne eigentlich kaufmänniſche Bildung, Fuhrleute, 
Schiffer u. dgl., welche häufig beim Erfah der Zransport- 
koſten fchon ihren Gewerbögewinn finden. 

Der Ausfuhrhandel wird immer dadurch bedingt, daB 
ein Volk gewiffe Sachgliter wohlfeiler und beſſer zu erzeu⸗ 
gen vermag ald ein anderes, und hat Dadurch für das Volk 
den Nußen, daß dafjelbe mit gleichem Aufwande eine grö- 
. Bere Gütermenge erwirbt, ald wenn es feine Landederzeug- 
nifje felbft verbraucht hätte. Es macht Das alfo feinen 
Unterfchieb, ob es ein Rohſtoff ift oder nicht, denn wenn 
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im eigenen Lande die zur Verfeinerung aufzuwendende Arbeit 
billiger zu beichaffen ift al8 im fremden, wird fie immer 
angewendet werden, 3. B. der Verkauf von rohem Holze 
oder von Brettern. 

Holz nur zum Handel erziehen zu wollen, würde 
immer unratbfam fein, fowie man fi) damit vom abfo- 
Iuten Holzboden entfernt, denn felbft angenommen, es fei 
gegenwärtig vortbeilhaft, fo ift ed doch eine gewagte Spe- 
culation, auf SO oder 100 Jahre hin eine ſolche Maßregel 
zu ergreifen, indem der Gang des Handeld auf eine fo lange 
Zeit voraus, auch nicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit be⸗ 
- rechnet werden kann). Die ganze Geftaltung der beutfchen 
Verhältniffe ift gegenwärtig fo, daß auf befferem Boden 
der Landbau herrichend bleiben muß. Hier alfo wird die 
ſtaatsforſtwirthſchaftliche Thätigfeit nicht einzutreten haben, 
ed wird vor der Hand noch genug zu thun fein, die dem 
abfoluten Waldboden angehörigen Flächen in angemeljene 
Production zu bringen, in welchem Zalle gegenwärtig noch 
immer Holz genug zum Handel bleiben wird. Ein An- 
deres aber iſt e8 3. B. mit Schweden, welches bei feiner 
dünnen Bevölkerung und da der Holzbandel einer von ben 
wenigen Ausfuhrhanbelözweigen ift, eine beſſere Waldcultur, 
felbft nur für den Zweck des Holzhandeld auch auf befferem 
Boden, fehr gerathen finden muß, um To mehr, da auch 
dort die Fimatifchen Verhältnifie darauf hinweiſen. 


1) Beifpiel: Im Sahre 1844 und 1845 wurde von 


. Magdeburg aus böhmifches Holz in Hannover und Braun» 


ſchweig billiger verkauft als das Holz vom Harze, obwol erſtere 
Stadt durch ein floßbares Waffer faft ganz mit jenem Gebirge 
verbunden ift und legtere mit ber Eifenbahn. — Gegenwärtig 
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als das von der Oberelbe. 


8. 106. 
Soll der Staat Holzhandel treiben? 


Ein gewinnreicher Handel kann nur dann betrieben 
werden, wenn von dem Handeltreibenden alle Conjuncturen 
augenblicklich benutzt werden können, derſelbe alſo ganz freie 
Hand im Vertriebe der Waare hat. Das kann aber der 
Staat nicht geſtatten, feine Beamten können Peine unab⸗ 
bängigen Kaufleute im engern Sinne des Wortes fein, weil 
gewifle Formen nothwendig beobachtet werden müflen. Aus 
Berdem ſteht aber dem Staate ald handeltreibend noch 
Folgendes entgegen: 

1. Die Vorfihtömaßregeln, welche gegen die Käufer 
genommen werben müflen. . Als Hauptmaßregel ift die Be- 
flimmung der fofortigen Baarzahlung zu betrachten, welche, 
‚wenn der Käufer eine entſprechende Caution nicht gemacht 
bat, ftetd Regel fein muß. Da aber der Käufer in den 
meiften Fällen wieder Credit geben muß, fo bat die Baar- 
zahlung natürlich einen herabdrückenden Einfluß auf ber 
Preis und deshalb hat man fi) in den Staatöwaldungen 
fon mehr veranlaßt gefehen, Eredite mit oder ohne Cau⸗ 
tion zuzugeftehen, mit deren Geftattung nach dem Ermeffen 
der Localbeamten verfahren werden kann. Es ift das aller: 
dings gegen die ftrengen dienftlichen Grundfäße, aber es 
läßt ſich ohne zu großen Nachtheil nicht vermeiden, weil 
an fich fehon der Holzhandel ein unverbältnigmäßig großes 
Capital erfordert, welches leicht bei den häufig vorkommen⸗ 
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den Stockungen oder Schwankungen des Handels brach 
liegt. Man wird jedoch als Regel den Credit nicht länger 
als bis zur Abfuhr des Holzes zu geſtatten haben, ſo daß 
dieſes für die richtige Bezahlung als Pfand dient. Jeden 
Falls iſt alles das eine Erſchwerung des Verkehrs, welche 
immer ſteigt, wenn der Holzhandei mehr im Detail getrie⸗ 
ben wird. 

2. Die mit dem Detail des Geſchäfts verbundenen 
Zurichtungs⸗, Transport⸗ und Lagerungskoſten find für 
den ‚Staat höher ald für den Privatmann, weil Ießterer 
oft mitarbeiten Fann, oder den Holzhandel ald Nebengewerbe 
anfiebt, um z. B. im Winter feinen Pferden eine ange 
meſſene Beichäftigung zu verfchaffen u. f. f. 

3. Geht der Verkauf nach entfernten Orten, müffen 
dort Xäger oder Commiffionaire gehalten werden, fo bat 
diefe der Staat ſtets theurer zu bezahlen, weil er gewiſſe 
Formalien von ihnen verlangt, z. B. Beſtellung von Cau⸗ 
tionen, Erſtattung von Berichten mancher Art u. ſ. f, 
welches der Private nicht beanfprucht. 

4..Endlih iſt es auch nicht zu billigen,. wenn der 
Staat feinen Unterthanen die Mittel zum Erwerbe verfüm: 
mert, wol gar fih gegen fie in Faufmännifche Geſchäfte 
einläßt und ihre Erwerbspläne vereitelt. 

Der Holzbandel in Staatswaldungen kann ſich alfo 
nur auf die Directe Abgabe ded rohen Products aus dem 
Walde. befchränfen, und nur ausnahmsweise kann die Ver⸗ 
edelung roher Producte, 3. B. durch Schneidemühlen zwed- 
mäßig erfcheinen. Ebenfowenig vortheilhaft ift es, wenn 
ber Staat ald Producent für Kohlen, Pech, Theer u. dgl. 
auftritt, weil dabei ziemlich Diefelben Nachtheile find, wie 
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bei dem Handel. Wo indeſſen, wie z. B. am Harze, die 
Hütten und Werke mit den Forſten in einer Hand ſind, 
iſt der Betrieb der Köhlerei von Seiten der Forſtverwaltung 
zweckentſprechend ). 

Am eheſten kann mit der Waldwirthſchaft ein umfaf- 
fender Wiefenbau an geetgneten Punkten verbunden werden, 
weil die Aufficht leicht von den verwaltenden Beamten ge: 
führt werden, und die Verwerthung des Graſes ohne Wei- 
tered durch Verpachtung flattfinden Tann’). 
| 1) Man hat dabei auch die Einrichtung, daß den Hütten 
die Kohlenhölzer abgegeben und von diefen die Köhlerei beforgt 
wird. Das ift nur richtig, wenn diefelbe auf den Hütten 
vorgenommen wird; ift es jedoch eine Waldköhlerei, fo iſt es 
naturgemäßer, daß bie Forftbeamten dieſelbe beforgen. v. Berg, 
Anleitung zum Verkohlen des Holzes ıc. Darmftadt 1830. 
©. 205 u. f. 

2) Eine. foldhe Einrichtung ift z. B. in den königl. ſaächſ. 
obererzgebirgifchen Staatöforften. Amtlicher Bericht über bie 
- VI. Berfammlung beutfcher Land- unb Forftwirthe in Alten- 
burg 1843. ©. 603 u. f 


| & 107. | 
Maßregeln zur Erleichterung des Holzhandels. 


Wenn auch der Holzhandel nicht mehr die Wichtigkeit 
für Deutfchland hat ald früher, fo ift er doch felbft als 
Ausfuhrhandel nach den Seeplägen noch immer fehr be- 
achtenswerth). Die Mittel, welche die Korftpolizeibehörde 
zur Beförderung und Erleichterung des Holzhandeld anzu- 
wenden bat, find directe oder indirecte. 

1. Im Innern des Waldes ift zunächft dafür zu for- 
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gen, daß ſtets nach dem richtigen Maße verkauft, daß 
den Holzhändlern mit Bereitwilligkeit entgegen gekommen 
Wird, wenn fie Holz zu einer außergewöhnlichen Jahres⸗ 
zeit oder von befonderer Dimenfion brauchen, daß die 
Hauptabfuhrwege zwedmäßig angelegt und gut eshalten 
werden. 

2. Auch außerhalb des Waldes find die Straßen in 
gutem Stande zu erhalten und dahin bei Privat- und 
Körperfchaftswaldungen zu wirken, die Benugung der Floß⸗ 
bache und Flüſſe zum Holztransport ift möglichft zu er: 
leichtern. | 

3. Die Zölle auf den Waſſerſtraßen find zu befchränfen 
oder aufzuheben, und für. die Werbefferung diefer ift mehr ' 
zu verwenden. 

Die fonft noch zu ergreifenden Maßregeln zur Beför- 
derung ded Handels, wie Conſulate ꝛc., treffen den Holz« 
handel nicht allein oder nicht fo bedeutend, find alfo bier 
auch nicht befonderd aufzuführen. 


1) Müller, Speffarts Holzhandel 1837, gibt S. 104 
mehre Belege für den Stand des Holzhandels, welcher fich 
indeffen rückſichtlich der Ausfuhr aus Preußen fehr vermehrt 
bat, indem die polnifhen Wälder zugänglicher geworben find. 
— Der baierfche Holzhandel: auf der Donau 10000 Sciffs- 
laft (& 37% Zoll-Centner oder 75 c/ preuß.) Bau⸗ und Nug- 
holz und_36000 Klafter Brennholz. Auf dem Bobdenfee und 
Neckar etwa für 100000 Fl.; auf der Iller für etwa 240000 
FL. Der Holzhandel auf dem Main ift fehr bedeutend, im 
fraͤnkiſchen Walde leben etwa 45000 Menfchen faft allein davon 
und 131 Schneidemühlen arbeiten dafür u. f. f. Die Forſt⸗ 
verwaltung Baiernd. 1844. &. 127. — v. Tesfin, Würtem- 
bergifche Statiftit, gibt ben Holzhandel auf 400000 #1. an. 


® 
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Den badifhen Holzhandel fehigt man auf 10 Mil. FL. 
Behlen, Zeitfehrif. 4. B. 4. Hfl. 184. © 91. — 
Bon Defterreih wird nach Sachſen ausgeführt jährlich für 
864243 Fl. C.⸗M., in die Zollvereinsftaaten für 1790780 
81. Officielle Quelle. 


Behntes Capitel. 
Staats und volkswirthſchaftlicher Werth 
der Waldnebenproducte. 


§. 108. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Bereits in dem allgemeinen Theile $. 12 u. f. und im 
zweiten Gapitel, wo über die Waldfervituten gehandelt 
wurde, ift der größte Theil defien erwähnt, was die MWid- 
tigkeit und den Werth der Waldnebenprobucte in das rich: 

ige Licht ſtellt. Es ift gewiß, daß über den- volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Werth der Wälder in Bezug auf deren Producte, 
die Holzerzeugung nicht allein entfcheidet, und es ift deshalb - 
als ein Grundſatz der Forſtwohlfahrtspolizei anzufehen, den 
übrigen |. g. Rebenproducten ebenfalld die größte Aufmerf- | 
ſamkeit zu widmen. Der Staatsforſtwirth muß dahin fire | 
ben in feinem Walde: die meiften und werthvollſten 
Producte zu erzeugen und fie auf das Vollfom- 
menfte, obne Beeinträchtigung der nachhaltigen 
Holzproduction zu Gute zu machen. Was aber für 
jeden gegebenen Fall dad werthvollſte Product iſt, entfällt 
lediglich aus der Erwägung Der örtlichen Verhältniſſe und 
Bedürfniffe und läßt fi) von vorn herein nicht angeben. 
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Eiftes Eapitel. 
Erhaltung und zwedmäßige Bertheilung 
aller Forften im Staate, in Beziehung auf 
Das phyfifhe” Klima, die Sicherheit der 
Bewohner, Fruchtbarkeit, Gefundheit und 
Schönheit des Landes. 


$. 109. 
Das phyſiſche Klima. 


Die Berechtigung der Forftwohlfahrtöpolizei, dieſen 
Theil des Einfluſſes der Wälder auf die Länder in den 
Kreis ihrer Betrachtungen zu ziehen, iſt ebenſo wohl begrün⸗ 
det, als die Einwirkung der Polizei auf die Geſundheits⸗ 
pflege, oder ihre Sorge für Abwendung von Unglücksfällen. 

Das Klima eines Landes wird außer der Lage, welche 
ed. auf der Erde einnimmt, auch von den Wittexungsver⸗ 
bältniffen bedingt, welche Folge der örtlichen Rage find. 
Nächſt Gebirgen mit ihren Einfenfungen und die, die Thä⸗ 
ler burchftrömenden Flüſſe, nächſt großen Waſſermaſſen, 
haben Die Waldungen nach ihrer Mafje und ihrer Verthei⸗ 
lung im Lande einen überwiegend großen Einfluß auf das 
Klima. Ale Gewächſe haben die Eigenfchaft, die Feuch⸗ 
tigkeit des Bodens durch ihre Dede zu erhalten, die Bäume 
aber halten zugleich die vorübereilenden Wolken an unb 
laden fie zur Entladung ihres feuchten Inhalts ein. Die 
Einwirkung des Waldes auf das Klima zeigt fich: 

1. in Beziehung auf Die Zemperatur der Kuft; 
2. in dem Feuchtigkeitözuftande der Erbe, dem Wafler- 
flande der Zlüffe, dem Verfiegen ber Quellen; | 


— 0 — 


3. in den Luftbewegungen, dem Luftzuge, Wind, 
Sturm und Orkane, und 

4. in den eleftrifchen Zuftänden der Luft. 

Die Vertheilung der Wälder im Lande, ihr größeres 
oder geringered Zufammenliegen, ihre mehr bergige oder 
ebene Lage, alles das ift von weſentlichem Einfluffe und 
wichtiger als ihre abfolute Mafje im Verhältniß zur übri- 
gen Landfläche. Die Tab. in $. 10 weiſet die Waldfläche 
nach, welche im Durchfchnitt der verichiedenen Länder auf 
die Duadratmeile und auch auf ben Kopf ber Bewoh— 
ner kommt, allein ed gibt das für den gegenwärtigen 
Zwed fein richtiged Bild, weil eben die Vertheilung diefer 
Waldmaſſen fo fehr verfegieden ift, und die Wirkung des 
Waldes eine fehr weite Folge nicht bat, wenn nicht bie 

‚gebirgifche Lage dazu beiträgt. Gewiß aber ift es fehr 
| gleichgültig für das Klima der Gegend bei Keipzig, dag am 
Erzgebirge und in Böhmen fo große Waldmaffen zuſam⸗ 
mengehäuft find. Die Wälder der Ebenen haben einen weit 
geringeren Einfluß auf den Luftkreis ald die der Höhen, 
ja jene können fogar, befondere da wo fie mit Sümpfen 
in Verbindung ftehen, durch zu große Feuchtigkeit Leicht 
einen ſchädlichen Einfluß gewinnen, während Wald im Ge: 
birge alle oben angegebenen Vortheile gewährt in Bezug 
auf Klima und Bodenverbeflerung. Diefe Waldungen, und 
insbefondere die Kämme der Berge hat man vorzugsweiſe 
zu erhalten und durch neue Anpflanzungen das etwa ges 
ftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen. 

Moreau de Ionnes ') ift der Anficht, daß es nachtheilig 
für den Eulturzuftand eines Landes fei, wenn daflelbe ganz 
oder zur Hälfte oder auch nur zu einem Drittel mit Wald 





— 305° — 


bebedt fei, daß die Waldfläche etwa Ys einnehmen müſſe, 
um alle Vortheile des Waldes zu erlangen, daß fie zu groß 
fei, wenn fie /ı überfleige, und zu Hein, wenn fie auf Y 
herabſinke. Reuter ?) fucht aus der Erfahrung nachzumweilen, 
daß Ys der Bededung mit Wald, „ein den menfchlichen 
Verhältniffen allſeits anpaffendes Erdreich erhalte”, und 
daß fie mit der Volksmenge da im nüglichften Verhältniffe 
ftehe, wo 13 bis 14000 Menfchen auf die mit Holz bewachfene 
franz. Duadratm. kommen, wie das z.B. in Frankreich der 
Fall ift. Eine nähere Betrachtung diefer Saͤtze aber zeigt 
fogleich, als allgemeiner Maßſtab, ihre Unzuträglichkeit, denn 
3.8. das Königr. Sachfen, bei einer Bewaldung von etwa 
Y der Kläche gehört in feiner größten Ausdehnung zu ben 
fruchtbarften und agronomifch am beften angebauten Xändern 
von Deutfchland, und derartige Beifpiele laſſen ſich viele 
aufftellen, woraus die Nothwendigfeit folgt, die Erörterun- 
gen mehr auf das Specielle auszubehnen. 

1) Moreau de Jonnes, Unterfuchungen über die Verän⸗ 
derungen, welche durch Ausrodung ber Wälder, im phufifchen 
Zuftand der Länder entfiehen. Aus dem Franzöfifchen überlegt 
von Wiedenmann. Tübingen 1828. &. 208. — Rau, Volks⸗ 
wirthſchaft. S. 113 u. f. 

2) Reuter, Ueber bie Veränderung in dem phyſiſchen 

Zuſtande der Länder durch Ausrottung ber Wälder, Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung. 1832. October⸗Hft. S. 14. 


$. 110. 
Einwirkung ded Waldes auf die Temperatur. 


Große zufammenliegende Waldmaſſen geben fühlere 
Sommer, weil \ 
Berg, Staatsẽforſtwirthſchaftͤlehre. 20 
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1. Die dunkel gefärbten Blätter der Baume die Son⸗ 
uenftrahlen, ohne fie zu reflectiren, in fih aufnehmen ). 

2. Die Blätter der Bäume eine bedeutende Menge 
Feuchtigkeit aufnehmen, die Kraft Des Regens brechen, 
ihn zertheilen, daß er nicht fo tief in die Erde dringen 
kann und überhaupt leichter verbunftet. 

3. Die Bäume allmälig durch die Blätter eine 
Mafle Wafler verdunften, weiche nach und nach aus dem 
Boden aufgenommen wird, und machen Diefen daher 
trodene ’). 

4. Die Feuchtigkeit Ded Bodens fich unter dem Blatt 
fchirm der Bäume länger hält, weshalb hier die Verdun⸗ 
flung noch fortdauert, wenn dad unbemwaldete Land fchon 
ausgetrodnet iſt ). 

Das Waldland hat kürzere Sommer und längere 
Winter, wegen der im Allgemeinen niedriger ftehenden Tem⸗ 
peratur. Der Schnee im Walde fallt eher und fchmilzt 
fpäter, weil die Wirkung der Sonne auf den befchatteten 
Boden geringer ift, ald auf den richt bewaldeten. Bei 
Nadelholz treten alle diefe Erfcheinungen fchärfer hervor 
ald bei Laubholz. 

Im Allgemeinen drüdt der Wald in einer gewiſſen 
größeren Ausdehnung die mittlere Sahredtemperatur herab *), 
mäßigt die Hige ded Sommers, vermindert die Kälte bes 
Winters, indem derfelbe die rauhen Winde abhält und weil 
das Ausftrahlen der Bodenwärme in bie Zuft gehindert 
wird. Durch die Abhaltung der feharfen, trodenen Winde, 
oder durch Deren Mäßigung, trägt der Wald zur örtlichen 
Erhöhung der Temperatur und dadurch zur örtlichen grö- 
ßeren Fruchtbarkeit bei ®). j 
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1) Man denke nur an die unbewaldeten Sandgegenden 
oder gar an die Wüſten. 

2) Um einen Begriff von der jährlich verdunflenden Waſ⸗ 
fermaffe zu verfhaffen, diene Folgendes: Nach Aler. v. Hum⸗ 
boldt, Verſuche in ben Aequinoftialgegenden, verbunften bort 
vom Meereswafler in 24 Stunden 0,2 bis 0,3 Zoll, alfe 
jährlich etwa 100 Zoll. — Nach Dalton, Verſuche an der 
Weſtküſte von England, tägli” 0,12 bis 0,13 Zoll, jährlich 
alfo 41 bis 42 Zoll. In Paris täglich 0,13 bis 0,14 Zell, 
mithin im Jahre-45 bis 53 Zoll. — St. Martin ſchaͤtzt die 
tägliche YAusdünftung eined Baumes mittter Größe auf 30 
Pfund während eines warmen Sommertages, alfo in den 4 
Sommermonaten 2400 Pfund. Verdunſtet er in den übrigen 
8 Monaten nur noch 12 Pfund täglich, alfo jährlich 2880 
Pfund, fo beträgt die Gefammtmaffe ber jährlichen Verdunſtung 
5280 Pfund. — Nabelhölzer verdunften mehr ald Laubhölzer, 
oft in einem fo bedeutenden Unterfchiede, wie das Verdunſten 
des Meerwaſſers gegen das des Fefllanded. Nach Humboldt 
fol der Zamarindenbaum in der heißen Zone die meifte Ver⸗ 
dunftung unter allen Bäumen haben. (Forſt⸗ und Jagd⸗Zei⸗ 
‚tung. 1828. Nr. 116 u. f.) 

3) Daher die Nebelfchleier im Walde nach Negentagen 
und der häufigere Nebel im Herbft und Frühjahr. 

4) Beifpiele: Paris unter 48° 50° nördl. Breite hat eine 
mittlere Jahrestemperatur von + 11° 8. Negensburg unter 
48° 56° nördl. Br. von + 8° 7°. Baiern bat ein Drittel 
Wald, mährend das Departement der Beine und Marne ’/s 
mit Wald bedeckt if. — Brüffel unter 50° 50° nördl. Br., 
Prag unter 50° 5° nördl. Br. Die mittlere Temperatur von 
Brüffel ift + 11°, die von Prag + 9° 7°, das Verhältnig 
der Bewaldung ift faft wie beim erften Beifpiele. — Leyden 
unter 52° 11°, mit einer mittleren Sahreötemperatur von + 
11° 22°, Berlin unter 52° 31’ dat + 8° 5. Die Markt 
Brandenburg hat 0,22 Wald, Holland iſt waldleer. — Es 
ift ebenfalls nachgewieſen, daß ſich im Laufe der Jahrhunderte 

20 * 
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in den Ländern, wo bie Wälber gewichen find, die Zempera- 
tur erhöhet hat. — Nach allen Nachrichten über Italien ift 
dort die Temperatur im Laufe von 18 Jahrhunderten um 3° 
Durchfchnittlich höher geworden. — Ovid erzählt, daB das 
ſchwarze Meer. fo gefriere, daß man es mit Fuhrwerken paf- 
firen könne, welches feit vielen hundert Jahren, mo ber Wald 
die Ufer nicht mehr deckt, nicht vorgefommen ift. 

5) Die tägliche Erfahrung, das Gefühl fpricht für dieſe 
Anficht, aber auch die Thatfache, daß im nörblihen und mitt- 
fern Deutfchland jeder Ort, der durch Wald gegen Dften ge- 
ſchützt iſt, zartere Gewächfe zu bauen vermag, als wenn ber- 
felbe den daher wehenden Winden offen liegt. 


&. 111. 


Einwirkung auf die Feuchtigkeit der Luft und auf bie 
Regenmenge. . 


Bei dem Iangfamen Austrocdnen des Waldbodend muß 
die Feuchtigkeit der Luft innerhalb größerer Wälder und 
deren Umgebungen beträchtlicher fein ald im Freilande. Die 
Winde verbreiten die feuchtere Luft weiterhin. Wälder der 
Ebene geben häufigere, aber nicht reichlichere Nieber- 
fhläge von Waflerdunft, in Geftalt von hau, Nebel, 
Regen, Raureif oder Schnee‘). Sie find deshalb bejon- 
ders wichtig für die Erhaltung und gleichmäßige Verthei- 
lung der Feuchtigkeit in den Jahreszeiten. Gebirgewälder 
vermehren die jährliche Regenmenge in gleichmäßiger Ver: 
theilung ). In der Entwaldung der Gebirge will man 
eine allgemeine Vermehrung der Regenmenge in Deutſch⸗ 
land gefunden haben ’), welche aber deswegen nicht frucht: 
bar wirfend erfcheint, weil die Mafle in plöglicheren und 
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beftigeren Regengüſſen herabſtürzt, während der Wald dieſel⸗ 
ben mildert und mehr vertheilt. 

Hochwichtig ift der Einfluß der Wälder und vorzüglich 
der der Gebirgswälder auf die Reichhaltigfeit und 
Nachhaltigkeit der Quellen, Bäche und Flüſſe. Der 
allgemein bemerkte veränderte Waſſerſtand der Flüſſe, fo 
nachtbeilig für Handel und Induftrie, bat theild feinen 
Srund in dem, durch Abnahme der Wälder bedingten, ge- 


ringen Wafferreichthum der Bäche ıc., theild im Verſanden 


derfelben, welched wiederum mit dem Entwalden der Ge- 
birgsfuppen in Verbindung fteht, wegen des Herabfpülens 
der Erde und des Gerölles ꝛc. Gleiche Urſachen haben auch 
die flürmifcher und verheerender auftretenden, aber raſcher 
verlaufenden Fluthen an allen unfern Zlüffen ‘). 


1) Als Beifpiele die jährliche Regenhoͤhe einiger Orte bei 
gleichen Breitengraden. 
Die Umgebungen ſind: 


Bewaldete: Unbewaldete: 
Turin — 28 Zoll. Grenoble = 29 Zoll. 
Wien — 16, Paris — 17 „1. 


Wittenberg = 18 „* 9 Rotterdam — 19 „ 1. 

2) Die durchſchnittliche Regenmenge in Deutſchland ift 
25,4” jährlich. Sie feige in Sachſen: Dresden der mathe 
matifche Salon 360 Par. Fuß Meereshöhe 20,5”; Altenburg 
2310 hoch 28,1; Oberwiefenthal 2777 hoch 28,9“ Regen⸗ 
höhe. — In Würtemberg: 

Bei 794 Fuß Meereshöhe 25,1" Negenhöbe, 

„ 1364 „ n 27,9% n 

„ 2256 „ „ 36,1 „ 
Klauprecht, Lehre vom Klima. 1840. 

3) Reuter: Die jährliche Negenmenge ſcheint zuzunehmen ; 
allenfallſige Urfache hiervon, befonderd die Entwaldung der 


— 


— 
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Gebirgshöhen. Forſt⸗ und Zagd-Beitung 1834. Nr. 14. Es 
ift hier durch Zahlen nachgewiefen, daß die Negenhöhe fleigt 
und fällt ohne ein beflimmtes Gefeg, allein im Allgemeinen 
bat fie feit 1779 zugenommen. — Daß fie im Flachlande bei 
Entwaldungen abnimmt, davon führt Behlen in der Zeitfchrift 
für Baiern VI. Bd. 2. Hft. 1845, folgendes Beifpiel an: In 
Havelland betrug 1831 bis 1834 die Negenhöhe 26”; 1838 
bis 1841 — 16° jährlihd. — In Stuttgart 1825 bis 1834 
— 2274. — 1838 bis 1842 — 20,7% jährlih umd im 
Durchſchnitte. | 

4) In dem Zeitraume von 1831 bis 1840 ift der Stand 
des Rheines bei Emmerih um 2° 9”, der der Elbe bei 
Magdeburg um 3’ 5“ gegen ben mittleren WBafferftand von 
1771 bis 1780 niedriger geworden; bie Oder bei Küftrin zeigt 
fih um 1° 3” 9” niedriger als in der Periode von 1781 bis 
17905 die Weichfel bei Thorn 1’ 0” 4” nmiedsiger als 1811 
his 1820. Statiftit des preuß. Staats. ©. 46. — Frankreich 
gibt dazu treffende Belege, Reichensperger, Agrarfrage, Trier 
1847, ©. 149. — Aus der Schweiz gibt Machand, Weber 
die Entwaldung der Gebirge, Bern 1849, eine große Menge 
der belehrendften Thatfachen über das Verſiegen der Quellen 
und das Weberfchütten mit Sand und Kiesmaffen, 3. B. ©. 
43, in den Departements ded Ardeche umfaffen die entwalde- 
ten Landftriche, welche gänzlich unfruchtbar find, etwa ein 
Drittel! der ganzen Zerritorialfläche, 665824 preuß. Morgen. 
Die Sand- und Kiesmaffen, welche von ben Bergen herab- 
geruticht find und das gute Land bedecken, nehmen ſchon 
113571 Morg. ein. — Kafthofer, Bemerfungen auf einer 
Alpen-Reife ıc. Aarau 1822. S. 271 u, f. — Hirzel-Efcher, 
Wanderungen zc. Züri) 1829. — Ueber die Abhängigkeit ber 
Quellen von ber Bemwaldung. Forft- und Jagd-Zeitung 1830. 
S. 159. — Reuter in Behlen Zeitfchrift, Neue Folge X1. 2. 
4. Hft. ©. 7. 1841. 
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g. 112. 
Einwirkung der Wälder auf die Luftbewegungen. 


Achnlih wie das Meer haben große Wälder einen re 
geimäßigen Zuftzug, am Tage vom Freilande zum Walde, 
bei Nacht umgekehrt, begründet in der ungleichen Erwär- 
mung ber Luft‘). 

Mälder, beſonders wieder die bewaldeten Gebirge, re 
geln den Strich der Winde, brechen die Gewalt der Stürme, 
Thügen gegen die Wirkungen ihrer mechanifchen Kraft und 
gegen ihre Rauheit oder ausdörrende Hige Daher wird 
Das in ihrem Schuge liegende Culturland tragbarer und 
ed gedeihen unter demfelben Früchte zc., welche fonft nicht 
aufzubringen find”). Auch der verfchiedene und oft abwech⸗ 
felnde Windſtrich ift Folge der Waldleere, wie die Steppen 
Rußlands beweifen, in welche der Wind ungehindert von 
allen Seiten einbrechen Tann, weshalb bei feinen oft fchnell 
umfpringenden Richtungen ein fchneller Zemperaturwechfel 
mit allen feinen nachtheiligen Folgen für die Vegetation 
Dadurch herbeigeführt wird’). 

Die Wälder ziehen die Electricität der Wolken an, bes 
fördern die Entladung der Gewitter, mit ihren vernichten 
den und mit ihren befruchtenden Folgen. 


1) Am Tage wird das freiliegende Land mehr erwärmt, 
die Luft alfo ausgedehnt, bei Nacht aber rafcher abgekühlt, die 
Luft alfo zufammengezogen. 

2) In Schottlands und Norwegens Gebirgen gebeihet das 
Getreide oft nur im Schuge der Wälder. Das Verhältniß bes 
fruchtbaren und bebaueten Landes in dem reichen Großbritan- 
nien würde nicht fo fehr ungünftig gegen das Unland fein, wenn 
nicht die Cultur dort fo fehr durch die heftigen Seeflürme 


⸗ 
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gehindert oder erſchwert würde ‚ nur Folgen der Entwal- 
dung. Montgomery Martin gibt über das Verhältniß folgende 
Zahlen: 










Wieſen |Berbeffer: 





Aderland ⸗ 
Weiden, jlicher Bo⸗ 

u.Särten. u dergl. men. 

ÄAcres. Acres. Acres 








England u. Wales |11143370117605630| 3984000] 4361400137094400 
Schottland... | 2493950) 2771050] 5950000] 8523930]19738930 
Irland ..... 50263601 67362401 4900000) 2416664119441944 








Zuſammen | 186636801271 1292011485400] 15301904176275274 


Deshalb ift auch die Waldeultur in Schottland fo be 
deutenb gefördert. Die Nordfüfte von Deutfchland gibt eben- 
fal8 Belege dazu, wo ſich die Baumvegefation nicht über bie 
Deiche oder Dünen erhebt. Die Oftküfte von Holftein mit 
Wald bedeckt iſt fruchtbar, die Weſtktuſte iſt waldleer, eine 
Haide u. f. f. 

3) Brinken, J. v. d. Anſichten über die Bewaldung der 
Steppen des europaͤiſchen Rußlands, mit allgemeiner Beziehung 
auf die rationelle Begründung des Staatswaldweſens. Braun- 
fhweig 1833. — „Das Klima ber Steppen Rußlands zeich⸗ 
net fih durch eine ungewöhnliche Unficherheit und Ungleichheit 
aus. Ungeheure Hige und ebenfo große Kälte und Dürre, daß 
zuweilen in zwanzig Monaten kein Floden Schnee berabfiel, 
dann aber auch wieder eine fo anhaltend feuchte Witterung, 
daß die Erdichicht wochenlang zu einem Brei ward, in welchen 
das Vieh verſank, das MWintergetreide verfaulte, kein Gras in 
Heu verwandelt werden tonnte. Das größte Hinderniß, wels 
ches die Steppen einer allgemeinen, ſich über diefelben ausbrei- 
tenden Cultur entgegenftellen, ift meiner Meinung nad, ber 
Mangel an Wäldern. Wären die Steppen im Großen be- 
walbet, fo würde das Klima ein anderes fein, würben ſich Quel- 
lien und Seen bilden, der Boden hätte nachhaltige Feuchtigkeit 
und wäre der Bebauung und Bevölkerung fähig, wovon man 
jest kaum eine Ahnung bat. v. Hartbaufen, Studien über 
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die innern Zuflände Rußlands ıc. 2. Thi. S. 321 u. f. Han» 
nover 1847. — Auch die Küften Oftfrieslands geben ftellen- 
weife zu ähnlichen Betrachtungen Anlaß. — 


$. 113. 


Folge daraus für die Fruchtbarkeit der Länder und 
die Gefundheit ihrer Bewohner. 


Das bäufigere Einfallen des Regens, feine regelmäßigere 
Vertheilung in den Sahreözeiten, die mehren Gewitter, über: 
haupt der Zeuchtigkeitszuftand der Luft und eine gewiſſe 
Gleichmäßigkeit der Temperatur, namentlich das Vermeiden - 
zu großer Ertreme in Kälte und Wärme, find die Haupt . 
- factoren für das Leben und Gedeihen der Pflanzen, fowie : 
auch für das Wohlbefinden der meiften Menfchen und Thiere. | 
Das Fehlen der Feuchtigkeit bat, bis auf einen gewiflen 
Grad gefommen, das Erliegen des vegetabilifchen Lebens zur 
Folge. Diefe Feuchtigkeit wird durch Die Wälder vermittelt. 
Auf die Sefundheit wirken fie ferner, durch Regelung der 
Winde, durch Austrodnen der Sümpfe, Durch Erhaltung 
des Waſſers in Quellen, Bächen und Flüffen. Die Frucht: 
barkeit vermindert fi) durch das Herabſchwemmen der Erde 
von den entwaldeten Höhen und das Weberfchütten tieferer 
Thäler und Gehänge. Der Flugſand greift um fich. Rauhe 
und ausdörrende Winde erhalten Eingang. Sturzbäche und 
hohe Zluthen werden häufiger, Lawinen und Erbfchlüpfen 
Gefahr bringender'). | 


I) Beifpiele aus den Ländern aller Zonen beftätigen dieſes: 
die Neifenden Robin, Peron, La Peroufe fehildern in abſchrek⸗ 
Tender Weife die unfeligen Folgen, welche bie Abholzung der 
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Infeln Trinidad, Martinique, St. Domingo, Mauritius, ja, 
faft der ganzen Antillengruppen und vieler Theile ber verei» 
nigten Staaten hervorgerufen haben. Statt des milden, warm- 
feuchten üppigen Klimas, welches einft diefe gefegneten Küften 
beglüdte und eine unvergleichliche Vegetation hervorrief, zeigen 
ſich jegt nur noch nadte Felſen und fleile Höhen, von keiner 
Quelle belebt; ihrer herrlichen Pflanzenfülle beraubt, ſtatt ber 
früheren Zaufälle, Nebel und Negengüffe, jegt ein diefem -Se- 
gen verfchloffener Himmel, nur durch verheerende Orkane und 
Unmetter plöglic unterbrochen. — Phonizien und viele andere 
Provinzen von Afien und Afrika, nach ber Gefchichte einft Die 
Kornkammer des waldbededten Europa, fruchtbar und volfreich, 
fie find jegt Sde Wüften. — Choifeul-Gouffier fuchte in den 
Gebieten von Troja vergebens den Scamander, fein Bett war 
längft vertrodnet. — Griehenland und Spanien find 
wald» und waſſerarm geworden. — Italien ift durch unvor- 
fihtiges Waldroden kälter geworden, ‚bat mehr. Orkane und 
Hagelmetter; die Gemwäffer der Brenta drohen den Hafen Georgia 
der alten Lagunenftadt, den Untergang durch Zuführen von 
Gerölle*). — In Südfrankreich droht das reizende Thal 
der Durance ein ödes Steinfeld zu werden; ber Del= und 
Weinbau hat nach der Entwalbung der Berge fehr gelitten. — 
Die Schweiz gibt an vielen Orten die Belege dazu; Mar- 
hand 1. c. hat eine große Menge Thatfachen zufammengeftellt. 


*) Die Menge fefter Beftandtheile, welche die Klüffe mechaniſch 
mit fich fortreißen, ift fehr groß, 3. B. beim Rhein Y,00 der in ihm be- 
wegten Waflermafle betragend. Nimmt man nur Y/ıss der Waſſer⸗ 
mafle als mitten Schlammgehalt an, welcher dem Meere von allen 
Flüffen zugeführt wird und deren Waſſermaſſe zu 455 Eubifmeilen, fo 
wird alfe eine Cubikmeile fefte Theile fortgeriflen. Mehr als vieleicht 
ale Menfchen, welche je auf der Erde gelebt Haben, zufammengenom: 
men fortzubewegen im Stande gewefen fein möchten. Der Rauminhalt 
der größten egyptifchen Pyramide beträgt etwa nur den millionften 
Theil. einer Cubikmeile, Briefe über den Kosmos von B. Cotta. Leipzig 
1849, ©. 197. 
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Island hatte vor Alters Wald und Getreidebau, beides iſt ver- 
ſchwunden. — Koppe klagt, daß nach ber bedeutenden Ent- 
walbung zwifchen Spree und Oder der? Kleebau nicht mehr fo 
gut lohne u. f. fe — Umgekehrt aber zeigen fih die Dor- 
theile der Wiederbewaldung in Schottland; in Frankreich) und 
Spanien erfannte man fihon längſt deren Wichtigkeit. General 
Duhamel in feinem Tableau statistique de l’Egypte en 1847 
fagt, daß der fonft in Egypten fehr felten eintretende Regen 
jetzt ſchon Häufiger fei, weil die Baumpflanzungen zuge 
nommen haben. In Alerandrien. regnete e8 während ber 
franzöfifchen Deeupation im Jahre 1798 binnen 16 Monaten 
nicht ein einziges Mal, jegt find die Monate November, Decem- 
ber und Januar „fort pluvieux sur tout le litorale.“ — 


| §. 114. 
Die Wälder in ihrer Beziehung zur Schönheit der 
Landfchaft. 


Im Verfolg ded einen Staatszweckes, die innere, gei- 
flige Vollkommenheit der Menfchen zu befördern, ihn fittlich 
vollfommen zu machen, muß der Staat auch für verpflichtet 
erachtet werden, alle, dafjelbe fördernde Mittel zu benugen. 
Dahin gehört auch im hoben Grade die Natur, denn die 
Erfahrung aller Zeiten und aller Völker hat ed ergeben, 
daß die Eindrüde der Gegend, welche die Jugend ded Men- 
fehen fieht, und worin er lebt, wefentlich zu feiner Indivi⸗ 
dualität, zu feiner fittlichen und geifligen Entwidelung 
beitragen. Man vergleiche nur den muntern Sohn Des . 
Gebirges mit dem moorraucdhumgebenen Haidebewohner. Un⸗ 
leugbar aber hat der Wald einen entfchiedenen Einfluß auf 
den Charakter der Gegend und fomit auf ben der Be 
wohner'). — | 
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Der höchſte Werth cined Volkes Tann ſich nur in der 
ungehinderten Ausbildung feiner Eigenthümlichkeiten aus: 
fprechen, welche in der Natur feines Heimathlandes beruht. 
Wenn der Menſch Freude an der Natur bat, die ihn um- 
gebende zu erkennen verfteht und fie mit fich felbft in Ein- 
fang bringt, wird er zufrieden fein und ein zufriedener 
 Menfdy erleichtert fehr die Laſt des Regierens. Daher die 
Eigenthümlichfeiten der Volkscharaktere unter den verfchie- 
-denen Umgebungen eines Zandes, Daher aber auch die Noth⸗ 
wenbdigfeit, die Natur und in ihr die Wälder zu verfchönern 
und als fittlichen Hebel zu benugen’). 


1) Alerander von Humboldt fagt: „Die Formen der Ge- 
wächſe beftimmen die Geftaltung und Phyfiognomie der Land- 
[haft und diefe hinwieder hat Einfluß auf die moralifhe Stim⸗ 
mung ber Völker. ”— Einen Ausſpruch E. M. Arnd's vergl. 
$. 11 Not. 4. — Gewiß find die Säge richtig. Der Berg- 
bewohner, geboren und lebend in der Mitte düſtern Nabelwal- 
des, ift ernfter geflimmt, feine Lieder, feine Sagen find büfter, 
melancholifch, aber treu hängt er an feiner Heimath, mie ber, 
welcher im luſtigen Laubwalde das Leben heller anfieht zc. Wie 
ganz anders ift der muntere, kecke Sohn der Alpen, gegen ben 
Ihwerfälligen Saterländer, der aufgewedte harzer Bergmann 
und der oftfriefifche Schiffer u. f. f. 

2) Nomaden, Jägervölter, Aderbau, Schifffahrt, Handel, 
Bergbau und Fabriken, das Alles hängt von ber Natur des 
Landes ab, und viel davon ift in der Bewaldung begründet. 
Man nehme Deutfchland feine Wälder, vermindere in einem 
fort feine Eichen, feine Buchen, der Einfluß auf den Geift und 
dad Gemüth des Volkes wird nicht ausbleiben. — Was macht 
den Eskimo in feiner Rauchhütte fo zufrieden, als den Indier 
unter dem Palmendache oder uns in unferm wohnlichen Haufe? 
— die Gewohnheit feiner Umgebung. Gewiß viel trägt die man⸗ 
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geinde Freude an ber Natur, diefer große fittliche Hebel, dazu 
bei, daß jegt fo viele Deutfche ihr ſchönes Vaterland ver- 
lafien! — 
| $. 115. 
Folgerungen daraus. 

In Betracht der vielen und wichtigen Einflüffe, welche 
die Wälder in den in diefem Cap. angedeuteten Beziehun- 
gen auf das Wohlbefinden und den Wohlftand der Menfchen 
haben, ift die Forſtwohlfahrtspolizei gewiß verpflichtet, ihre 
Aufmerkfamkeit darauf zu verwenden. Man glaube nicht, 
daß eine foldhe Vorſorge überflüffig fei, wenn ein Land 
noch einen entiprechenden Waldvorrath hat, eben dann er- 
fheint fie am nothwendigften, denn bei einer forglofen Be- 
handlung kann in wenig Jahren ein Zuſtand herbeigeführt 
werden, wie ihn ein halbes Jahrhundert nicht wieder gut 
machen Tann, wovon Frankreich ein warnendes Beifpiel 
gegeben bat. Die Staatöregierung hat demnach alle Forſten 
des Staates im Auge zu behalten, fich über dad Verhältniß 
der Forften zum übrigen Grund und Boden, um die Zwecke 
der Wälder vollftandig erreichen zu können, eine Anſicht zu 
bilden und dahin zu flreben, Daß überall Demgemäß verfahren 
werde. Man bat 

1. Diejenigen Wälder zu erhalten und für ihre voll. 
fommene Cultur zu forgen,. welche Die Gebirge einnehmen, 
befonderd Die Kämme derfelben. 

2. Auch in dem nicht gebirgigen heile des Bandes 
von Zeit zu Zeit für eine Unterbrechung durch Wald zu 
forgen, und da wo kleinere Erhöhungen oder Bergrüden 
eine Wetterfcheide andeuten, den Waldfland zu erhalten oder 


berzuftellen. 
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3. In weiten unwmterbrochenen Feldern die Anlage von 
Alleen, die Bepflanzung der Wege, Triften, Bachufer u. 
dergl. zu befördern. 

4. Wälder im Hochgebirge, welche gegen dad Fallen 
der Lawinen, der Erbfchlüpfe u. dgl. dienen, unter den be 
fondeen Schub der Geſetze zu ftellen. 

5. Daffelde gilt von den Wäldern an den Küſten des 
Meeres, an den Ufern der Flüffe, auf dem Flugſande ıc. 

6. Im Innern der Wälder ift die Entwäflerung der 
Sümpfe nicht allein nach einfeitig-forftlichen Anfichten vor⸗ 
zunehmen, weil fie zur Speifung der Quellen und Bäche, 
für die Induftrie zur Betreibung der umgebenden Zeuge 
und für die Landwirthſchaft zur Bewaͤſſerung der Wieſen 
oft weit wichfiger find, als Die durch die Entwäſſerung 
erlangten forftwirtbfchaftlichen Vortheile. 

7. Sorge für die Verfchönerung der Wälder durch 
Anlegung guter Wege mit‘ nett bepflanzten Ruhepunkten, 
Beachtung fehöner Ausfichten, Erhaltung ſchöner md An⸗ 
pflanzung verfchiebener im Laube gefärbter Bäume u. dgl. '). 

1) Vergl. Georg König, Die Waldpflege. Gotha 1849, 
S. 300. Lieblichkeitöpflege der Waldungen. 


Bwälftes Capitel. 
Einwirkung bed Staates auf die Körper: 
ſchafts- und Privatwaldungen. 
$. 116. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Ale im Volksvermögen befindlihen Wälder haben 
gewifle Zwede für das Ganze zu erfüllen, fie mögen in 
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noch fo verfehiedenen Befis fein. Damit aber dieſe Zwecke 
für die Geſammtheit des Staates vollfländig erreicht wer⸗ 
den, iſt eine Oberaufficht der Regierung auf die Wälder 
durch und durch gerechtfertigt. Es Liegt in dem Begriffe 
des Staates, daB Einzelne fi) zum Wohle des Ganzen 
gewiſſe Befchranktungen gefallen laſſen müflen, und daß der 
Staat dad Recht und die Verpflichtung hat, alle diejenigen 
Maßregeln zu ergreifen, welche nothwendig find, um den 
Zweck des Zufammenlebens der Menfchen im Staatöverbande 
vollſtändig zu erreichen. Zur Erreichung des einen Staats» 
zweckes — die phyfiſche Erhaltung und Wohlfahrt der 
Staatöbürger — ift eine vollkommene, den jeweiligen Ver- 
hältniffen des Landes entfprechende Benugung ded Bodens 
notbwendig, und darin ift das Hecht der Eulturgefeßgebung 
überhaupt begründet. 

Es liegt aber in der Natur ber Privatwirthſchaft, daß 
Jeder die Form der Wirthſchaft vorziehen wird, welche in 
dem kleinſten Zeitraume den höchſten Ertrag gewährt, fel- 
ten wird ſich der Privatmann darum kümmern, welche 
Folgen fi für die Mit- und Nadywelt aus der Zerftörung 
eined Gutes herausftellen werden, wenn er den größten 
Vortheil dabei findet. Es tritt alfo dann ein Widerftreit 
des öffentlichen Intereſſes mit dem Privatintereſſe ein, 
welches bei dem Waldgewerbe der Fall ift und wo dann 
das leßtere dem: erfieren wachen muß. | 

Die natürliche „Freiheit des einzelnen Staatsbürger, 
ſelbſt die freie Verwaltung und Verwendung feines Ver⸗ 
mögend, leidet durch Das gefellige Zuſammenleben in einem 
Staatsverbande eine gewiſſe Einſchraͤnkung, allein ed darf dieſes 
nieht in höherem Maße ſtattfinden, als zur Erreichung Der 
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Staatözwede durchaus nothwendig if. So weit alfo der 
Einzelne feine Sonderzwede verfolgt, ohne mit dem Staats- 
zwede in Conflict zu treten, ift eine Beſchränkung der na- 
türlichen Freiheit nicht zu billigen oder zu rechtferfigen. 
Nur wenn der Einzelne mit feinen Intereffen im Widerftreit 
mit denen aller oder einer großen Mehrzahl der Staatsbürger 
tritt, oder wenn der Einzelne -nicht ſtark genug ift, nicht 
die Macht bat, für fich allein die Zwede, weshalb ex. im 
Staatöverbande lebt, zu erreichen, fo muß die höhere Macht 
des Staates vermittelnd einfreten. Deshalb muß der oberfte 
Grundfaß bei der Eulturgefeßgebung überhaupt und bei ber 
Forſtgeſetzgebung insbefondere fein: Befhränfungen nur 
fo weit ed die allgemeine Wohlfahrt des Staates 
erbeifcht, fonft freie Verwaltung und Benußgung 
des Eigenthums. 

Diefe Grundfäge auf die Waldwirthfchaft im Bereiche 
des Staated angewendet, ergeben unzweifelhaft das Recht 
der Oberauffiht für die Regierung, damit nicht zum Nach⸗ 
theil Aller der Zeitpunkt verfäumt wird, wo die Nothwen- 
digkeit ein directes gefegliched Eingreifen verlangt. Der 
Zeitpunkt nun, wo dieſes ftattzufinden hat, wirb fich in 
Erwägung - deffen, was in den früheren Capiteln biefes 
Abſchnitts gefagt ift, folgendermaßen ziemlich klar beftim- 
men laſſen: 

1. Wenn in einem Lande der Grund und Boden nicht 
überall fo benugt wird, wie es dem Gulturzuftande deſſel⸗ 
ben, ſeinen Bewohnern und deren induſtriellen oder mer⸗ 
kantilen Verhaͤltniſſen angemeſſen und wie es demnach zum 
Wohle des Ganzen nothwendig erſcheint, wenn alſo z. B. 
da Wüſtungen entſtehen, wo ſchöne Wälder, Wieſen oder 
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Aecker ihren Beitrag zur Beſchäftigung und Ernährung 
des Volkes, alfo zur Förderung des materiellen Wohlſeins 
geben Fönnten. 

2. Wenn in dem befondern Falle der Waldwirthſchaft 
Die Wälder auf eine Weiſe verwirthfchaftet werben, daß 
ein Holzmangel oder auch nur eine Holztheuerung 
entfteht oder wohlbegründete Furcht davor iſt, wodurch Direct 
als Mittel zur Erhaltung des Lebens felbft, oder indirect 
ald Mittel zur Belebung und Erhaltung der Yabriken, 
des Handeld und der Gewerbe, das Wohlfein aller oder 
Doch einer großen Mehrzahl der Staatöbürger beeinträchtigt 
oder ganz unfergraben wid. 

3. Wenn der Zuftand: der Wälder es befürchten Laßt, 
DaB ihr fegendreicher Einfluß auf die Fruchtbarkeit und 
Schönheit des Landes, auf die Gefundheit der Bewohner 
und auf die Regelung der Himatifchen Befchaffenheit ver- 
ſchwinden oder gar Ichon gefchwunden ift. 

In allen diefen Fällen vermag. der einzelne Staats⸗ 
bürger wenig oder nichts, nur die Kraft und Macht des 
Staates ift im Stande, den Nahtheilen, welche Einzelne 
dem Ganzen zufügen Fönnen, vorzubeugen, fie zu entfernen, 
wenn fie bereitd eingetreten find, und das Verderben auf: . 
zubalten. Der Grundſatz der Beauffichtigung aller Wälder 
im Staate ift auch fchon fehr früh in die Gefeßgebung auf: 
genommen, fowie auch die ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfteller 
in ihrer Mehrheit einer gleihen Anficht find, nur über. die 
Art der Ausführung findet nicht eine gleiche Uebereinſtim⸗ 
mung ftatt. In der That aber find die Interefien, welche 
der Staat an der Erhaltung und zwedmäßigen Bewirth- 
fhaftung einer angemeffenen Maſſe Wälder hat, von fo 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 2 
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großer Wichtigkeit, daB ed nicht wohl anders fein ann, 
wenn nicht der Staat felbft im Befig einer genügenden 
Maſſe Staatswälder if. Nach der Tab. $. 10 ift das aber 
bei keinem einzigen größeren Staate Deutfchlands der Fall, 
wonach alfo, wenn man alle ftantlihe Einwirkung auf die 
Privatwälder aufgeben will, nichts Anderes übrig bliche, 
als die Staatöforften Durch Ankauf bis zu einer fichernden 
Größe zu vermehren, wobei man aber, um zum Zwed zu 
gelangen, eine gefeßlihe Erpropriation eintreten laffen 
müßte, die in einer fo großen Ausdehnung fchwerlich ge 
rechtfertigt werden Fann '). 

1) Meyer, Forftdirectionslehre ©. 585. — Rau, Grund- 
füge der Volkswirthſchaftspolitik ©. 233. — Schmibthenner, 
l. c. ©. 638. — Pfeil, Forftpolizeigefeggebung 1834. — 
Reichensperger, Agrarfrage. 1847. ©. 152. — Behlen, Zeit- 
fchrift für das Forft- und Jagdweſen. VI. B. 3. u. 4. Hft. 
1847. — XTharander forftwirthfchaftliches Jahrb. V. B. 1848. 


S. 1 u. f. — Schüg, Princip der Ordnung in der Volks 
wirthſchaft. Zeitfchrift für die geſammte Staatswiſſenſchaft. 


Jahrg. 1845 ©. 258, Die Erhaltung ber Wälder, fo wid. 
tig für das Ganze, „iſt durch Die freie Thätigkeit der Privaten 
nicht gefichert; es bedarf einer höhern Ordnung biefer Wirth" 
fchaftörhätigfeit, einer Fürſorge auch für künftige Gefchlechter”. 


&. 117. 
Körperfchaftswaldungen. 

Dem Grundfage nach flehen, in Betracht der durch 
die Wälder zu erreichenden Staatözwede, die Waldungen 
der Gemeinden, Körperfchaften, Kirchen, Schulen und geiſt⸗ 
lichen Lehnen ganz gleich mit denen anderer Privatperfonen, 
denn fie find dad Eigenthum einer moralifchen oder jurifli- 
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ſchen Privatperſon, und es iſt vornweg kaum zu rechtferti⸗ 
gen, weshalb der Staat mehr Rechte über ſie haben ſollte, 
als über die Wälder anderer Privaten. Allein einige Ei- 
genthümlichkeiten der Körperfchaftswaldungen und ihrer 
Verwaltung zwingen etwas abweichende Grundfäge als bei 
den Privatwaldungen zu befolgen, nämlich: 

1. Nicht die gegenwärtigen Mitglieder einer Gemeinde 
oder die jeweiligen Nubnießer find die Eigenthümer, fondern 
die Körperfchaft felbft, welche mit dem Staate fortlebt. 
Das Vermögen der moralifchen Perſon muß, wenn auch 
nicht ungefchmälert erhalten werden, doch gegen Verſchwen⸗ 
dung und Verwüſtung gefichert fein, denn die fpätern Ger 
fchlechter Haben gleihe Rechte mit den gegenwärtigen 
Nutznießern. 

2. Sollen aber, wie das oft bei Stiftungen der Fall 
iſt, von dem Einkommen der Forſten gewiſſe Leiſtungen 
erfolgen, oder gewiſſe Zwecke erfüllt werden, ſo hat der 
Staat, als der natürliche Vormund aller ſolcher Stiftungen 
darauf zu achten, daß dieſes ſtiftungs⸗ oder vertragsmaͤßig 
geſchehen könne, indem der Wald in dem gehörigen Stand 
erhalten werde. 

3. Eine gleiche Berückſichtigung der jetzt Lebenden mit 
den ſpätern Geſchlechtern kann niemals den Betheiligten 
allein anvertraut werden, weil ihr Vortheil zu ſehr dabei 
ins Spiel kommt. Es kann daher den Vorftehern der Kör- 
perfchaften nicht allein überlaffen werden die Güter zu ver⸗ 
walten, der unbefheiligte Staat muß darüber: wachen, daß 
nur die Zinfen von Gapitalien verzehrt werden, daß mithin 
beim Walde nur deffen nachhaltiger Ertrag unter die jedes- 
maligen Nußnießer zur Vertheilung kommt. 

21* 
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4. Die Erzielung des größten Nachhaltigkeitsertrages, 
überhaupt eine den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen entſpre⸗ 
chende gute Waldwirthſchaft, ſetzt beſondere Kenntniſſe und 
Erfahrungen voraus, welche bei den Vorſtehern der Kör- 
perfchaften nicht vorausgefegt werden fönnen, um fo we 
niger, da fie oder die befonderd mit der Waldforge beauf- 
fragten Mitglieder der Pörperfchaftlichen Vertreter Häufig 
wechfeln, wie das 3. B. nach der Städte: und Landgemeinde: 
Drdnung für Sachfen der Fall ift. 

5. Drdnung im Rechnungsweſen ift bei der Verwaltung 
der Befigungen der’ Körperfchaften, insbefondere aber bei 
den Maldungen befonderd wichtig, bei letzteren ift ohne Diefe 
und ohne die Wald-Controle und Revifion der Wirthſchaft 
eine Nachhaltigkeitwirthfchaft nicht möglid. Zu allem 
dem find aber, wenn ber Umfang der Forften nur irgend 
bedeutend ift, eigene Beamten anzuftellen. | 

6. Die Körperfchaftswaldungen, welche nach der Zab. 
$. 10 15,6 Procent der gefammten Forftflähe in Deutſch⸗ 
land einnehmen, find von fo großer Bedeutung für das 
Ganze, daß bei ihrer pfleglichen und nachhaltigen Bewirth⸗ 
ſchaftung nicht nur die Nußnießer, fondern die große 
Mehrzahl aller Staatsbürger intereffirt if. 

Aus diefen Gründen bat ed fih in der Praxis der 
Geſetzgebung der meiften deuffchen Staaten herausgeftellt, 
daß bei den Waldungen moralifcher Perfonen der Grundfaß 
der Beförfterung angenommen ift, d. h. daB Diefelben 
im Wefentlichen nad) denfelben Grundfägen bewirthfchaftet 
und ebenfo verwaltet werden, ald die Staatöforften '). In 
den deuffchen Staaten, wo die Pörperfchaftlichen Waldungen 
von bedeutendem Umfange find, oder wo fie etwa vorwal⸗ 
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tend Stiftungen angehören, oder endlich wo die fiskaliſchen 
Staatöforften von weniger Bedeutung find, wo fie alfo 
für die allgemeinen Waldzwecke wejentlih in Anſpruch 
genommen werden müflen, ift dad Bedürfniß größer gewe⸗ 
fen und die Geſetzgebung ift in diefer Richtung mehr aus⸗ 
- gebildet. Auch hat der Erfolg, der Zuftand der Forſten, 
für die Beförfterung derfelben da gefprochen, wo fie mit 
Conſequenz ausgeführt worden ift. 


I) Pfeil, Forſtgeſetze ꝛc. S. 12 u. fe — Porft- und 
Sagd-Zeitung. 1849. ©. 1. 


$. 118. 
Beförfterung der Koͤrperſchaftswälder. 

Die Befürfterung der Körperſchaftswaldungen ift ge 
feßlih zu ordnen und laflen dich die erforderlichen Beflim- 
mungen auf Folgendes zurüdführen: 

1. Die Bewirthſchaftung 'gefchieht entweder durch 
Staatsforſtbeamte, ganz in demſelben Verhältniſſe, als 
wenn es fiskaliſche Forſten wären, oder es dürfen von den 
Körperſchaften nur ſolche Perſonen zu Verwaltungsſtellen 
gewählt werden, welche von der Staatsbehörde geprüft 
und ˖ tüchtig befunden find). Für die Beamten muß in 
Bezug auf Entlafjung oder Penftonirung, in ähnlichem 
Maße wie bei den Staatöbeamten, geforgt fein. Die oberfte 
Behörde hat das Necht der Beflätigung des Beamten, 
welche jedoch ohne Angabe von Gründen nicht verweigert 
werden darf. | | 

2. Die Wirthfhaftsführung tft nach den Regeln 
der. Zorftwiflenfchaft zu leiten, ohne daß die koͤrper⸗ 
ſchaftlichen Behörden eine Einwirkung Dabei haben. Da: 
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gegen werden die jährlichen Betriebs⸗ und Culturpläne im 
Einverftändnig der Vertreter der Corporation von den Forft- 
‚beamten entworfen und von der höhern technifchen Behörde 
geprüft und genehmigt. So "weit ed mit den wirthfchaft- 
lichen Grundfägen vereinbar ift, muß auf die örtlichen umd 
zeitweilen Holz⸗ oder Geldbebürfniffe und auf den Vermö⸗ 
genszuftend der Körperfchaft Rückſicht genommen werden’). 

3. Eine Forſteinrichtung (Vermeſſung, Taxation und 
Betriebsregelung) kann nur dann von der obern Staats⸗ 
behörde direct angeordnet werden, wenn die Forften einer 
bevaftirlichen Wirthichaft unterlegen haben oder wenn es 
für die Sicherung eines nachhaltigen Betriebes unumgäng- 
ich nöthig erfcheint, in allen andern Fallen ift Dazu erft 
die Zuſtimmung der Körperfchaft erforderlich. 

4. Die Verwendung derWaldproducte unterliegt einer 
befondern forftlichen Aufficht nicht, es gelten Dafür dieſelben 
Regeln, wie bei allen andern Gegenftänden der betr. kör⸗ 
perfchaftlichen Verwaltung. f 

5. Größere Eörperfchaftlihe Waldungen dürfen ohne 
befondere Genehmigung der oberften Borftbehörde nicht zer 
flüdelt werden. Der Grundfag, welcher die Gemeinheit- 
theilungögefeße hervorgerufen bat, daß Grundflüde im ge 
meinfchaftlichen Beſitz niemals fo gut bewirthfchaftet werden 
konnen, als im Privatbefig, hat in der Allgemeinheit bei 
den Forſten gar keine Geltung. Schon die Unmöglichkeit, 
auf den oft ganz Meinen Theilſtücken eine Waldwirthſchaft 
zu betreiben, fpricht dagegen. Auch ift der Wald: unter 
allem Befitzthum der Corporationen das bleibendfte und bei 
einer guten Wirthſchaft das den gleichmäßigften Ertrag 
gewährendfte, und auch deshalb feine Theilung politiſch 


unzuläffig. Zu Waldausrodungen ift eine Genehmigung 
ebenfalls erforderlich. Sie ift jedoch ohne befondere, den 
betr. Verwaltungen ſtets mitzufheilende Gründe nicht zu 
verfagen. 

6. Die technifche Oberaufficht und Eontrole der Wirth: 
fchaft wird von einer befondern Staatsforftbehörde wahr- 
genommen ’). 


1) Wenn die Staatsforftbeamten die ganze Verwaltung 
zu beforgen haben, fo müffen die Körperfchaften einen Beitrag 
zu den Koften in die Staatökaffe zahlen, welcher am beiten 
nach dem Morgen Forftfläche feftgefegt werden kann, und zwar 
in einer auffteigenden Scala, 3. B. nad der hannöv. Verord⸗ 
nung über die Verwaltung der Gemeinbdeforften im Fürſtenthum 
Hildesheim vom 21. Detober 1815, vom Morgen I. Claffe 2 
Ngr. Conv.:M., I. EL. 1 Nor. 4 Pf., IU. El. I Nor. und 
IV. &. 4 Pf. Sind die Forftbeamten nur für die Corpora- 
tionswälder angeftellt und werden fie aus den Kaffen der Ge 
meinden zc. Direct bezahlt, fo hat die Staatsbehörde für fie 
eine ben jedesmaligen Verhältniffen angemefjene Befoldung zu - 
vermitteln. — Wie groß die Differenz des Ertrages fein Tann, 
beweifen im Großen folgende Zahlen aus Frankreich. Der 
Gefammtwerth des Ertrages der Holzungen ift nach Neichens- 
perger, Agrarfrage Tab. IL. Holzungen und Wälder im 
Ganzen: . 

Der Krone ....... 1047404 Franks, 

des Staatd ....... 32871960 

Gemeinden und Privaten 172681152, „ 

Total . 206600525 Franks. 
Der Werth für die Hektare war: 

Der Stone . 2.2.2222. 52 Fr. 75 Ct. 

des Staats ...... 3,3, 

der Gemeinden u. Privaten 23 „ 55 „ 

. Wären danach die Gemeinde» und Privatwälber ebenfo bewirth- 


— 328 — 


ſchaftet als die der Krone, ſo würde der Ertrag ſtatt 172 
Millionen 385 Millionen Franks geweſen ſein. 

9) Es kann dabei oft vorkommen, daß für die Körper⸗ 
[haft ein ausfegender Betrieb zweckmäßig ift, oder daß ber 
nachhaltige Abgabefag eine Zeit lang verlaffen werden muß, 
wie 3. DB. bei dem Brande einer Stadt ober dal. Dann 
müffen die ftreng forſtlichen Anfichten fi) dem unterordnen, 
was für den gegebenen Fall das Wichtigfte ift. 

3) Das badifche Forftgefeg vom 6. Mai 1845 enthält 
folgende wefentliche Beftimmungen, welche als DBeifpiel bier 
auszugsmeife eine Stelle finden mögen: \ 

I. Der jährliche Wirchfchafts- und Eulturplan wirb von 
dem Forfter und dem Gemeinderath gemeinfchaftlich entwor- 
fen; das Forftamt hat ihn zu prüfen, zu genehmigen und 
deſſen Vollzug zu verfügen. 

2. Der jährliche Bedarf an Holz aller Urt, fowol zum 
unmittelbaren Gebrauch als zum Verkaufe, wird von bem 
Gemeinderath, nachdem” eine Aufforderung auch an bie 
Nugungsberechtigten ergangen ift, in ein Verzeichniß gebracht, 
folches im Monat April an die Korftbehorde abgegeben, 
von biefer geprüft und fpäteflens im Auguft genehmigt, 
beziehungsmeife auf den wirklichen nachhaltigen Ertrag des 
Waldes ermäßigt. 

Befondere Geſuche um einen außerordentlichen Holzhieb, 
mit Ausnahme von Noth- und dringenden Bedürfniffällen, 
werden im Laufe des Jahres nicht berüdfichtigt. 

3. Nach erfolgter Genehmigung des Hiebs- und Wirth: 
ſchaftsplanes nimmt der Förfter die Holzanmweifung wo mög- 
lich noch bis zu Ende des Octobers vor. | 

4. Iſt das angewiefene Holz aufgearbeitet und augerichtet, 
jo wird es von dem Förfter aufgenommen und abgezählt; 
das Stammbolz wird gemeffen und fonach das Ganze mit 
der vom Förfter beurkundeten YAufnahmelifte, welche aud 
den Geldanfchlag des zum. Verkaufe beftimmten Holzes 
enthält, dem Gemeinderath, überwiefen. 


— 329 —— 


5. Das zum Verkaufe auf dem Stamme oder Stode 
beftimmte Holz wird vor dem Verkaufe von dem Förſter ge- 
zeichnet und dem Werthe nad) abgefchägt. 

6. Die Verwerthung des Holzes beforgen die gefegmäßigen 
Vertreter der Gemeinden und Corporationenz jedoch, müffen 
die Berfleigerungsbedingniffe vor der Bekanntmachung dem 
Förfter zur Einficht mitgetheilt und deſſen Erinnerungen, 
fo weit fie ſich auf die Forſtpolizei beziehen, beachtet werben. 

Nach beendigter Steigerung ift das Protokoll dem Förſter 
zur Anerfennung des zum Verkauf bewilligten Holzquan- 
tums und Beifegung feiner Beurkundung mitzutheilen. 

7. Die Gabhölzer ber Gemeinden werben nicht auf dem 
Stode abgegeben, fondern müffen entweder um ben Lohn 
oder burch die Bezugsberechtigten in Gemeinfchaft aufgemacht 
werden. . 

8. Das Bauholz, nachdem es zu Boden gehauen und 
abgelängt ift, wird nach Eubiffuß vermefjen und abgegeben. 
Eine Abgabe auf dem Stamme findet nicht flatt. 

9. Von allen Holzanmweifungen, Aufnahmen und Ver—⸗ 
meffungen, von Eufturen und anderen, nicht im bloßen Be⸗ 
auffichtigen beftehenden Gefchäften, welche der Zörfter in den 
betreffenden Waldungen vornimmt, hat berfelbe vorher dem 
Gemeinderath Nachricht zu geben, und dieſem bleibt die An- 
ordnung einer Mitwirfung von Seiten des Gemeinderaths 
und Ausſchuſſes überlaffen. 

10. Die von einer Gemeinde befchloffenen Waldaus- 
ftodungen oder außerordentlichen Holzhiebe dürfen nur von 
der Staatöforftbehörde bewilligt werben. 


$. 119. 
Privatforften. 
Die Waldungen einzelner Staatsbürger gemäh- 
ren an fich nicht die Sicherheit, welche der Staat in Bezug 
auf den MWaldbefiß verlangen muß, wie ſchon im $. 97 
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‚erörtert worden ift, Dabei aber darf die Beaufſichtigung nie 
mals die Grenze der Nothwendigkeit überfchreiten, weil das 
fonft nachteilig auf den Erwerb zurüdfallen muß. Die 
Nothwendigkeit, dad Oberauffichtörecht ded Staates bei dem 
Privatwaldbefig in Anwendung zu bringen, folgt fchon aus 
dem Vorgefagten, über die Sache felbft Fann, wenn man 
die Natur der‘ Waldwirthichaft volftändig würdigt, ein 
Zweifel nicht fein, ur über den Grad und über die Art der 
Ausführung. Mag man noch fo fehr von der freien Gebarung 
mit dem Eigenthum fprechen, ohne Gefahr ift fie bei den 
Wäldern nicht auszuführen, weil die Menichen die Freiheit 
fo wenig zu gebrauchen verftehen und weil wahre, aufop- 
fernde Vaterlandsliebe fo wenig zu finden ift, fo viel man 
auch davon fpricht. Eigennuß, Unfenntnig und böfer Wille 
find zu ſchwer anders, als durch Zwang zu befampfen, er 
ift bier gerechtfertigt und es ift Feigheit, bier der irrege- 
feiteten öffentlichen Meinung nicht die Stirn bieten zu 
wollen '). Uebrigens ift auch der Staat direct dabei in- 
‚fereffirt, daB die Privatwälder angemefien bewirthfchaftet 
werden, weil die Befteuerung ganz oder doch zum Theil 
vom Neinertrage abhängt. Man müßte fonft die unange- 
bauten Waldwüſtungen höher befteuern, ald den in guter 
Cultur befindlichen Waldboden. 

Aber wenn auch der Grundſatz überall derſelbe ſein 
muß, ſo iſt doch die Ausführung durch die Verhältniſſe 
Des Landes ganz weſentlich bedingt, wofür man das Ur- 
theil abgeben fol. Großer Privatwaldbefig und geringe 
fiskaliſche Staatsforften, wenig oder viel Wald überhaupt, 
größere oder geringere Wichtigkeit ded Waldes in Plimati- 
ſcher Hinfiht u. f. f., alles das muß einen vyefentlichen 
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Einflufi auf die Gefebgebung äußern”). Nicht aber fol 
diefes die Größe des Grundbefiged an fich, denn abgejehen 
davon, daß die Größe des Waldbefiges an fich Feine Ge⸗ 
währ für eine forftmäßige Bewirthfchaftung der Wälder 
Darbietet, fo ift auch Fein Grund vorhanden, in dieſer Hin- 
fiht bei den Staatöbürgern einen Unterfchied vor dem Ge⸗ 
feße nach der Größe des Beſitzes zu machen’). 


1) Die öffentliche Meinung verlangt unbedingte Freiheit 
des Staatöbürgers von einer jeden Bevormundung, und ver- 
wirft alfo auch die Staatsoberauflicht‘ bei den Privatforften, 
aber gewiß mit Unrecht. Richtig ift, mas der baierfche Mi⸗ 
nifter in feinen Motiven zum Forfigefeg fagt: „Gegen völlige 
Freigebung der Privatwaldungen, wenn auch nur der freieige: 
nen Privatwaldungen, erheben fi) die größten Bedenken; die 
Erfahrung aller Zeiten und aller Länder und das zunächft 
liegende augenfällige Beifpiel in allen Theilen des Königreichs 
läßt keinem Zweifel Raum, daß ber Heine Privatwaldbefiger, 
wenn er aller forftpolizeilichen Auffiht enthoben, nur zu leicht 
zur Waldabfehwendung geneigt ift, fobald er im Holze die 
Mittel fieht, fih aus augenblidlicher Verlegenheit zu helfen, 
oder wenn ihm Muth und Einfiht fehlt, den Reizungen eines 
irregeleiteten Eigennuges zu widerſtreben, daher der bedauerliche 
Zuftand der meiften MWaldungen diefer Kategorie und der 
enorme Verluſt, wodurd das Nationaleintommen empfindlich 
benachtheilfige wird.” Behlen, Zeitfehrift, VI. B. 3. u. 4. 
Hft. 1847. 

. 2) Es würde gewiß vecht unverftänbdig fein, im fernen 
Weiten von Amerika irgendwie das Waldeigenthum zu bes 
fchränten, wogegen es in den mehr angebauten Staaten Ame- 
rikas fehr gerathen fein dürfte, bei Zeiten fi) über die DVer- 
hältniſſe Har zu werden. — In Oft- und Weſtpreußen, in 
Polen, Siebenbürgen x. find zum Theil die Waldrodungen zu 
befördern, in der preuß. Provinz Sachen gewiß nicht. — 


n 
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Sachen, welches 61 % ber Waldfläche in den Händen von 
Privaten fieht, hat andere Rüdfichten zu nehmen als Hanno- 
ver, wo nur 12 % im Privatbefig find u. f. f. 

3) „Noch weniger kann ein gefeglicher Unterfchied in dem 
Denugungsrechte, welcher fih nach dem Stande bes Eigen- 
thümers richtet, Billigung finden. Ein folcher Unterfchied ift 
ein widerfinniges und dem allgemeinen Intereffe böchft nad 
theiliges Vorrecht der Vornehmen. Gerade je mehr Waldun⸗ 
gen ein Bürger befigt, deſto mehr ift er zu überwachen.“ 
R. v. Mohl, die Polizeiwiffenfchaft nach den Grundfägeg bes 
Rechtsſtaats. 2. Aufl. 1844. 2.3. ©. 254. 


$. 120. 
Art der Beſchraͤnkung. 


Das Einfchreiten von Seiten des Staated bei der 
Privatforftwirthfchaft, und zwar ohne Unterfchied der Größe 
der Sorften oder der bürgerlichen Stellung. ded Beſitzers, 
ift allerdings unter gewiſſen Vorausſetzungen gerechtfertigt, 
muß aber nur auf das unbedingt Nothwendige beſchränkt 
werden, um nicht in die Privatbetriebſamkeit ohne wahr: 
hafte Noth einzugreifen und weil die Intereflen der Nach⸗ 
befißer nicht in dem Maße vom Staate zu vertreten find, 
ald bei den Zorften der Körperfchaften. Die Wirkfamfeit 
der Forſtwohlfahrtspolizei rücfichtlich der Privatforften muß 
daher von dem Grundfage ausgehen: mit der allerge- 
tingften Einmifhung und Einfhränfung der. 
Drivatbetriebfamkeit Die Privatwaldungen nur 
gegen die forglofe Behandlung zu fhüßen, welche 
deren VBerwüflung herbeiführen, und für die Er: 
haltung der Waldungen zu forgen, welde für das 
Gemeinwohl dringend nöthig find. 
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Darauf würden ſich folgende Vorſchriften gründen, 
welche aber nach dem Zuſtande des Landes, wofür ſie an⸗ 
gewendet werden ſollen, immerhin modificirt werden müſſen: 

1. Alle die Wälder, welche zur Erreichung der allge⸗ 
meinen Waldzwecke, wobei alfo die Geſammtheit der Staats⸗ 
angehörigen oder doch eine größere Anzahl derfelben in⸗ 
tereſſirt find, wirkſam erfcheinen, müflen erhalten werden, 
und zwar in einem folchen Zuftande, daß die Zwede aud) 
volffändig erreicht werden. Solche Falle treten ein an den 
Seeüften, an fleilen Abhängen, gegen Flugſand, Schug- 
waldungen gegen Lawinen und Erdfchlüpfe u. t f. ’). 
Hier müffen entweder 

a) gefegliche Beflimmungen erlaſſen werden, wodurch 
Derartige Wälder unter den beſondern Schuß derſelben ge⸗ 
flellt werden (Bannwälder), vermöge welcher auch die Be: 
wirthichaftung derfelben zwedentfprechend geregelt wird, oder 

b) es müſſen die Befiger durch das Geſetz zur Abtre- 
tung der für allgemeine Zwede zu erhaltenden Wälder, ge 
gen Entihädigung, gezwungen werden (Erpropriation). 

In allen den Fällen, wo der Waldbefiger aus Rück⸗ 
ſichten des Öffentlichen Wohles gezwungen wird, auf eine 
Diefem entfprechende Art und Weife zu wirtbfchaften, muß 
ihm dann vom Staate eine Entfihädigung gewährt werben, 
wenn feine Privatintereflen dadurch beeinträchtigt werden, 
denn es ift nicht zu verlangen, daß der Einzelne zum Wohle 
des Ganzen einen Nachtheil erleide, fo lange eine Entſchä—⸗ 
digung möglich ift?). 

2. Das Verbot einer Waldausrodung, wenn 
fie in der Abficht vorgenommen wird, Holz nicht ferner 
anzubauen, kann ebenfalls im Allgemeinen gerechtfertigt fein, 
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bei folhen Waldungen, weldhe auf unbedingtem Wald⸗ 
boden ftoden, wo alfo eine Iandwirthfchaftliche Cultur nicht 


möglich ift, oder wo nach gänzlicher Entblößung von Holz 


der Wiederbewaldung große, vielleicht: unbefiegbare Schwie- 
rigfeiten entgegenfteben, oder endlich in folchen Gegenden, 
wo Holzmangel bereitd fich gezeigt bat’). 

3. Das Verbot, große Waldungen in fo Heine Theile 
zu zerftüdeln, welche eine gute forftmäßige Behañdlung 
nicht geſtatten. Man hat das bereits unter den f. g. 
Dismembrationögefeben *) mitgefroffen, obwol dem alle 
neuern Anfichten von der gänzlichen freien Gebarung ent- 
gegentreten, fowie auch neuerdingd wieder viele Stimmen 
fich für die unbedingte Theilbarkeit des Grundeigenthums 
erhoben haben. Es ift hier nicht der Ort, dieſes im Allge⸗ 
meinen zu erörtern, aber fo viel ift ganz gewiß, daß der 
Srundfag auf die Wälder angewendet, die nachtheiligften 


Folgen haben muß, welches nad) dem, was früher über: 
die Eigenthümlichfeit der Waldwirthſchaft gefagt ift, eines 


weitern Beweiſes nicht bedarf. nn 
4. Die Verhinderung der Walddevaftation‘). 


Bei allen devaſtirlichen Handlungen iſt ein gleiches endliches 


Refultat zu erwarten als bei den Waldrodungen, d. 5. 
Aufhören des Waldes. Wo alfo das Gefeg bie Erhaltung 
eined Waldes vorfchreibt, ift ed nothwendig, Maßregeln 
gegen Walddevaſtation zu ergreifen, weil dadurch fonft die 
andern Beflimmungen leicht umgangen werden Tönnen. 
Um indefien den Waldeigenthümer einer willlürlichen Be 
handlung von Seiten der Forſtbeamten nicht preißzugeben, 
muß das Geſetz die Merkmale angeben, aus welchen auf deva⸗ 
ftirfiche Handlungen mit Sicherheit gefchloffen werden Tann. 
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5. Das Gebot des Wiederanbaues einer Wald⸗ 


blöße iſt theils dadurch gerechtfertigt, wodurch das Verbot 
der Waldrodung und Walddevaſtation begründet iſt, theils 


dadurch, daß bei unſerm zuſammengeſetzten Staatsleben die 


Geſammtheit der Staatsangehörigen ſehr wohl-ein Intereſſe 
dabei hat, daß der Grund und Boden vollſtändig benutzt 
wird. Der Eigenthümer mag, wenn ſonſt ein wichtiger 
Grund für die Erhaltung des Waldes nicht vorliegt, ſeinen 
Wald immerhin ausroden, und wenn er abgeſchlagen iſt 
mit dem Waldboden machen, was ſein Intereſſe erheiſcht, 
aber das Wohl des Ganzen erfordert es, daß der Grund 
und Boden nicht unbenutzt bleibt; ob er mit Feldfrüchten 
beſetzt wird oder Wald trägt, iſt dabei gleichgültig ). 

Heber die Art der Einwirfung der Regierungsbeamten 
bei der Gulfurfrage ift eine befondere Inftruction zu ver- 
öffentlichen. 
Ä Eind der Fräftigften Mittel, um die Wälder einem 

befiern Zuftande entgegenzuführen, if Bewirthichaftung 

durch ein gebildetes Perfonal, allein ed greift das etwas zu 
fehr in fo manche Verhältnifie des Privatmannes ein, wenn 
man geſetzlich vorfchreiben wollte, daB der Privatforftbefiger 
nur folche Beamte anftellen bürfe, welche vom Staate ge⸗ 
prüft find. Die größern Waldbefiger, weiche wiſſenſchaftlich 
gebildete Beamte bedürfen, werden ed fchon in ihrem In» . 
terefle finden, fich folche zu verfchaffen, und es ift daher 
von der Forftpolizeibehörde die Erfüllung folcher Wünfche 
nad) Möglichkeit zu erleichtern. 

Um aber das Oberauffichtsrecht der Staatöregierung 
wirfiih auszuführen, ift Folgendes zu beachten. 

1. Die Korftpolizeibehörde hat fich eine vollftändige 
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Ueberſicht aller Privatwaldungen nach ihrer Größe, ihrem 
Holzbeſtande, der Güte und Ertragſamkeit deſſelben zu 
verſchaffen. Bei jedem Waldſtücke von einiger Bedeutung 
iſt zu bemerken, ob und. aus welchen Gründen die Erhal⸗ 
tung deſſelben nothwendig oder wünfchenswerth erfcheint 
und was fonft noch für die Trage von Wichtigkeit ift. 

2. Die Staatöforftbeamten oder geeignete Verwaltungs: 
beamten find unter einer angemeflenen Eontrole zu beauf: 
tragen, ein fortwährendes Augenmerk auf die Behandlung 
der Privatforften zu baben, ohne fich jedoch irgend- 
wie in deren Bewirthſchaftung einmifchen zu 
bürfen. 

3. Jede Waldausrodung, wozu die Senehmigung fehlt, 
jede Devaftafion oder das Unterlafien des Anbaues, find 
ex officio anzuzeigen, und e8 muß zu bem Ende den be- 
treffenden Beamten geftattet fein, die fraglichen Wälder zu 
befichtigen ’). 

4. In den Jahres berichten der betreffenden Staatsforft- 
oder Verwaltungs:Beamten ift eine Nachweifung über den 
Stand der Privatwaldwirtbfchaft der Forftpolizeinberbehörde 
vorzulegen. Endlich - | 

5. Die nöthigen Inftructionen müffen bündig abgefaßt 
und mif einer möglichft geringen Beläftigung ber Waldbefiter 
durchzuführen fein, der Gefchäftsbetrieb muß raſch, einfach, 
mit möglichft wenig Koften verbunden, geordnet fein °). 


1) Gewiß gehören hierher auch die Wälder, welche von 
einem befondern Flimatifchen Einfluß find, allein es ſtößt das 
in der Ausführung an die Schwierigkeit, den Beweis der ab» 
foluten Nothwendigkeit zu führen. Bei fortgefegter Beobach⸗ 
“tung werden wir demnächft gewiß dahin gelangen, a priori 
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über die Wichtigkeit eines yewiſſen Waldes urtheilen zu koͤnnen, 
jegt iſt das noch nicht ber Fall. 

2) Man hat viel über die Entfchädigungsfrage geftritten, 
und namentlich dagegen angeführt, daß eine rechtliche Verbind⸗ 
lichkeit dazu nicht vorliege, weil jeder Waldbefiger es vorher 
gemußt haben müffe, dag der Waldbefig mit folchen Täftigen 
Bedingungen verbunden fei, allein es tft doch gewiß der Bil- 
ligfeit durchaus angemeffen, Entſchädigung zu gewähren, wofür 
auch im Staatsieben eine Menge Analogien zu finden find. 
Vergl. Mohl, Polizeimiffenfchaft. 1. c. S. 357. — Die Ber 
handlungen der deutfchen Land⸗ und Forftwirthe in München. 
1844. v. Wedekind, neue Jahrb. der Forſtkunde. 28. u. 29. 
Hft. 1845. 

3) Die unvorfihtige Entwaldung ber Gebirgstämme, 
Höhen u. f. w. bat ‚außer den Einwirkungen auf das Klima 
noch den Nachtheil, daß ihr Anbau fo fehr ſchwer, ja faft un- 
möglich wird, wie das z. DB. der Broden, der Fichtelberg u. 
m. beweifen. | 

4) Diefe Gefege beftimmen, daß nicht mehr als ein ge⸗ 
wiffer Theil vom Stammgute abgetrennt werben darf; 3. B. 
das Fönigl. fühl. Dismembrationsgefeg vom 30. Nov. 1843, 
daß von einem Gute, fei ed auf einmal oder nach und nad, 
nur fo viel abgetrennt werben darf, daß ”/s der auf den Grund 
und Boden haftenden Steuereinheiten bei dem Stammgute blei- 
ben. Vergl. au Rau, Volkswirthſchaftspolitik. ©. 242. 

5) Devaftation wird diejenige Waldbehandlung genannt, 
welche die Nachhaltigkeit gefährdet, ohne die Subſtanz des 
Waldes als ſolche zu verändern. Zu ben bevafticlichen Hand⸗ 
ungen gehören alle die, welche vorausfichtlich das Herabkom⸗ 
men des Waldes, die gänzliche oder theilmeife Vernichtung des 
Waldbeſtandes zur Folge haben. Sie brauchen ſich nicht auf 
den Angriff des Holzes zu erſtrecken, ſondern aͤußern ihre 
Wirkſamkeit auch auf andere Weiſe, wie z. B übertriebene 
und unverſtändig ausgeführte Weide, Streurechen ꝛc. Rau, 
lc S. 237. 

Berg, Stantöforftwirthichaftslchre. 29 
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6) Man wolle diefen Sag nicht damit entfräftigen, daß 
der eigene Vortheil, auch ohne Gebot, den Privatwaldbefiger 
dazu treiben würde, fein Grundſtück zu cultiviren, denn es ift 
im Leben in der That nicht der. Fall, wie fih das in fehr 
vielen Privatwaldgrundftüden, welche nur durch die forglofe 
Behandlung der Befiger aufgehört haben Wald zu fein, nach⸗ 
weifen läßt. Sie geben ein redendes Zeugniß von der Unwiſſen⸗ 
beit und der geringen Sorge der Befiger, melche, weil fie nicht 
die Früchte ihrer Mühen von dem zu erziehenden Walde ern- 
ten, überhaupt keine Neigung zum Walbbau haben. Gerade diefe 
Eigenthümlithkeit des Waldgewerbes macht es nöthig, daß .ein 
Eulturzwang ausgefprochen wird, fonft fieht man, wie in 
Sachſen, einem der meift bevölkertftien Länder in Deutfchland, 
große Flächen, ehemals Wald, jegt nichts als Haide produci⸗ 
rend. Das badifche Forſtgeſetz beftimmt 3. B., wenn em 
gerodeter Waldboden ein Jahr öde fliegt, fo wird der Eigen⸗ 
thümer von der Behörde aufgefordert, binnen '/s Jahr den 
Wald wieder anzubauen oder die Fläche auf andere Weife zu 
cultiyiren. , 

7) Es ift das im Wefentlichen. auf die Wälder zu bezie- 
ben, deven Erhaltung von Staatswegen geboten ift, doch wird 
es zur Grreichung des Zweckes nicht zu umgehen fein, daß auch 
andere Privatwälder in der Beziehung beachtet werben. Es 
muß aber mit Strenge darauf gefehen werden, daß auch bier 
nicht mehr gefchehe als unumgänglich nöthig ift, damit nict- 
die ganze Einrichtung ſich verhaßt beim Volke mache und da⸗ 
duch fehr an Wirkſamkeit verliert. 

8) Vergl. Die Beauffichtigung der Privatiwaldungen von 
Seiten des Staats. Gekrönte Preisfchrift von Dr. Grebe, grof- 
herzogl. weimarfcher Oberforſtrath sc. Eifenach 1945. Enthält 
zugleich eine fehr vollftändige Kiteratur-Nachweifung. — Cotta 
fpricht fich bedingungsweiſe für die Freigebung aus. Grundrif, 
4. Aufl. 1849. ©. 352: „Der Staat fepe ſich alfo in Beſit 
hinreichender Waldungen . zur Abwendung eines gefährlichen 
Holzmangels, und hebe alsdann jede Befchräntung in Anfehung 
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der Srivatwälder auf.” — Staatslexicon von Rotteck und 
Weder. V. B. &. 608. 


Dreizehntes Eapitel. 
Dberauffiht des Staats in Beziehung auf 
die Berwendung und Verwerthung der Wald— 

erzeugniffe. 


$. 121. 
Berechtigung dazu. 


Die Staatsgewalt ift berechtigt und verpflichtet, gegen 
diejenigen Bürger, welche der Erreichung allgemein nützli⸗ 
cher Zwecke Hindernd entgegenfreten, zwangsweife einzu: 
fchreiten, welches fogar bis zur Ausweifung aus dem Beſitz 
geht und gehen muß, z. B. Erpropriation bei Eifenbahnen, 
Degen u. dgl. Zur Erreichung des Staatszweckes aber 
können auch von den Staatsbürgern gewiſſe Leiſtungen oder 
Befolgung gewiſſer Vorſchriften verlangt werden, wenn fie 
auch die natürliche Freiheit des Menfchen befchränfen. - 

Wie im Allgemeinen die Beförderung der Gewerbe 
durch Hinwegräumung aller Hinderniffe ded Verkehrs, die 
Verzehrung oder ſonſt zweckentſprechende Verwendung der 
verſchiedenſten Producte in das Gebiet der Polizei gehört, 
fo bat ſich die Forſtpolizei, fo weit es die Forſtproducte 
anlangt, ebenfalls damit zu befchäftigen. Auch bier fält 
das Interefje einzelner Staatöbürger mit dem der Gefammt- 
beit zufammen, und dann wird eine mittelbare Einwirkung 
genügen, oder aber es fteht im Widerfpruch mit einander, 
wo der Einzelne dem Wohle des Ganzen weichen muß. 

22 * 
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Immer aber darf die Privatbetriebfamkeit nicht mehr be- 
ſchränkt werden, ald es abfolut nothwendig wird. 


. 122. 
Sefeglihe Maße beim Verkauf der WBaldproducte. 


So wie der Handel und die Gewerbe überhaupt nur 
dann blühen Fünnen, wenn durchaus Redlichfeit im Verkehre 
berrfcht, weshalb die Gewerbs⸗ und Handelspolizei für ein 
geſetzmäßig beftimmtes Maß und Gewicht zu forgen bat, 
ebenfo trifft das die Forſtpolizei rückfichtlich der Maße der 
Borftproducte. Der Iandesübliche Fuß muß beim Holzhan⸗ 
del gelten; für das Brennholz ift die Länge der Scheite 
und der räumliche Cubikinhalt des Klafters, fowie die Länge 
und der Umfang der Waafen oder Wellen, gefeglich feſt⸗ 
zuſtellen, in der Art, daß in anderer Maße Holz in den 
Handel, zum Markte, nicht gebracht werden darf). 


1) Die Länge der Scheite ift keineswegs gleichgültig, denn 
je länger diefelben find, defto weniger dicht koͤnnen bie Klaftern 
gelegt werben, befto weniger wahren, feften Inhalt Hat fie. alfo 
bei fonft ganz gleichen Dimenfionen. Wenn z.B. eine Klafter 
6° hoch und meit und 3’ Scheitläinge — 108 d hat, eine 
andere 66216mißt, fo enthalten zmei der erſten 
mehr Holzmaffe als die Kegtere, welches mol bis zu einer Dife 
ferenz von 10 Procent und bei krummgewachſenem Holze noch 
mehr fleigen kann. Bei dee Beſtimmung ber Gcheitlänge, 
muß man auf die Fuhr, namentlich die Wegelänge, Rückſicht 
nehmen, daß entweder 2 oder 3 Scheitlängen gut gelaben werben 
fönnen. Cine Klafter von 5’ Höhe, 5’ Weite und 4° Gcheit- 
länge — 100c’ hat für alle Zwecke fehr paffende Abmaße. Auf 
ben Märkten muß ein Normalklaftermaß vorhanden fein, zwi⸗ 
fhen dem, auf Verlangen, von vereideten Klafterlegern, das 
ertaufte Holz vorgeklaftert werben muß. 
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$. 123. 
Holztaxen für den Verkauf aus Privatwaldungen. 


Nach dem Vorbilde der Polizeitaren für Brod, Fleiſch 
uf. w. bat man auch eine folche Markttare für das Holz 
in Vorfehlag gebracht. Mag man ed ald ein Mittel be 
trachten die Holzpreife niederzuhalten oder ald eine Maß⸗ 
regel, um gegen liebervortheilung zu fichern, es bleibt immer 
gleich verwerflich, weil es dennoch den Zwed nicht erreichen 
läßt, es wenigftend viele Mittel und Wege giebt, die Sache 
zu umgehen und damit ohne Noth ein gehäffiger Eingriff 
in den. Privatverkehr begangen wird. 


> 


$. 124. 
Vorfchriften zur Holzfparung. 

Schon fehr lange hat man es erfannt, wie wichtig es 
ift, die Verzehrung und den Verbrauch beim Holze zu über- 
wachen und zu leiten, theild um einer ganz unnügen Wer 
ſchwendung zu begegnen, um die Wohnlichkeit und Sicher: 
beit der Häufer zu vermehren und um dur Abwendung 
öfterer Reparaturen und größerer Sicherheit gegen Feuers⸗ 
gefahr u. dergl. den Wohlitand des Volkes zu heben. Es 
ift Died ein um fo fchwierigerer Gegenſtand für die Wohl« 
fahrtöpolizei, weil Diefelbe Dabei befehlend und rathend, ver- 
bindernd und rettend zugleich auftreten muß. Die bier zu 
ergreifenden Maßregeln laſſen fih in Bolgendem zuſammen⸗ 
faflen: | 

1. Maßregeln zum Zweck der Brennholzer 
Äparung. 
a. YAufmunterung der Gewerbe, bolzfparende Heizan⸗ 
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falten darzuftellen und allenfalls Auslobung von Prämien 
für die Errichtung derfelben'); 

b. Sorge dafür, daß tüchtige Handmerkömeifter dieſe 
Zwecke verfolgen, daB durch Ausftellungen oder drgl., forg: 
fältig geprüfte und gut gefundene Modelle weiter verbreitet 
werden u. f. f. 

c. Verbot feuergefährlicher Heianſtelten. 

d. Einrichtung von Gemeindebackoͤfen und Gemeinde⸗ 
waſchhaͤufern). 

e. Sorge dafür, daß ſo viel als thunlich trocknes Brenn⸗ 
holz zu erhalten ſteht?). 

2. Baupolizeiliche Vorſchriften. 

a. Anſtellung geprüfter Meiſter bei den Baugewerken. 

b. Vorſchriften über eine zweckmaͤßige Bauart über⸗ 
haupt‘). 

c. Sorge für Worräthe von trodnem Baumaterial. 

3. Verbefierungen an den Schneidemühlen‘), Einfüh- 
mung der erprobten Holz erhaltenden Mittel‘). Beförderung 
bes Gebrauches von eifernen oder fleinernen Krippen und 
Raufen, eifernen Dachrinnen u. dgl., Beförderung der Un- 
lage von lebendigen Heden u. 1. f.”). 


1) Die große Schwierigkeit in ber Auffindung zweckmaͤßi⸗ 
ger Heizanftalten liegt in ben fo fehr verfhiedenen Anforde 
rungen, welche" man an biefelben flelen muß, theils wegen An⸗ 
wendung bes verfchiedenften Brennmaterials, theild wegen der 
verfchiedenen Zyyecke, welche fie zu erfüllen haben, indem man 
fie für den Landwirth anders als für den Städter, für Coaks 
anders als für Steinfohlen, und für Holz noch anders conftruiren 
muß. 8 ift daher rathſamer, fich nicht auf allgemeine Ver⸗ 
befjerungen einzulaffen, fondern für die jedesmaligen Verhält⸗ 
nifje und nach Randesfitte, diefelben verfuchen einzuführen. Noth- 
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wenbig ift and, eine Belehrung über die zweckmäßigſte Verwen⸗ 
dung des Brennmaterials, indem dabei noch die größten Fehler 
begangen werden und es eignet fich das ganz befonders zu ei⸗ 
ner populären Unterweifung auf den Schulen, namentlich ben 
Volksſchulen. 

2) Die Einführung von Gemeindebadöfen iſt ein ſehr 
wichtiger Gegenftand. Schmidthenner I. c. ©. 640 ſtellt fol- 


gendes Beifpiel auf: Eine Gemeinde von 150 Bürgern bedurfte 


150 Privatbadöfen. Sept man bie Koften der Erbauung für 
jeden auf 12 Thlr. die jährlichen Unterhaltungstoften auf I Thlr., 
die Dauer auf 20 Jahre, fo betragen bie Gefammtkoften in 
30 Jahren 4800 Thlr. Die Koften eines Gemeindebadihaufes 
betragen 2000 Thlr., die jährliche Unterhaltung 10 Thlr., die 
Dauer 40 Jahre, fo find die Koften innerhalb diefer 2400 Thlr. 
mithin eine Erſparung von 7200 Thlr. in 40 Jahren, Ein 
ſtets geheizter Dfen bedarf für das Gebäd nur des Holzes, 
welches zur Heizung eines einzelnen Ofens nöthig ift und ſchlägt 
man den Brennholzaufwand für einen Privarbadofen zu 9 Thlr. 
jäbrlih an, fo werden auf 150 dergleichen jährlich 1200 Thlr. 
erfpart. — Eine Million Menfchen bedarf bei Privarbadöfen 
jährlich 150000 Klftrn. Holz; in Gemeindebadöfen wird nicht 
die Hälfte gebraucht *). R. v. Mohl, Polizeimiffenfchaft u. f. w. 
2 Bde. ©. 246. — Ein Bäder, wenn fein Ofen 6 Berliner 
Scheffel faßt, kann, wenn er täglih 3 mal badt, nur 300 Zage 
im Jahre zu Brobbaden gerechnet, 5400 Berl. Scheffel im 
Jahre verbaden, womit ber Brodbedarf von 155 Yamilien be- 
friedigt werden kann. Es iſt jedoch nicht rathſam mehr wie 
80— 90 Familien auf einen Ofen zu rechnen. — Ein Einwand, 
den man häufig gegen die Gemeindebadöfen gemacht hat, iſt 
bie Bejchwerde mit bem Obftbaden, allein man bat fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Badöfen mit Obfidarren, auf welchen das 


*), Diefe Angabe der Holzerſparung ift etwas zu niedrig, die 
oben angegebene von ", entfchieden viel zu hoch; man wird etwa °, 
bei Gemeindebadöfen erfparen. 
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Obſt beſonders gut wird. — Bei der großen Beharrlichkeit der 
Landleute beim Alten zu bleiben, wird, wie die Erfahrung ge⸗ 
lehrt hat, ohne Zwang das Gute nicht einzuführen ſein, daß 
dieſes aber geht, beweiſet das kurfürſtlich heſſiſche Geſez vom 
28. December 1822, welches die Abſchaffung der Privatback⸗ 
öfen anordnet und fich feit der Zeit bewährt gezeigt hat. Er- 
wägt man zugleich die vielfache mit dem Privatbaden verbun- 
dene Unbequemlichkeit, die Feuersgefahr bei demjelben und bie 
Darftellung eines gefunden Brodes in den Gemeindbebadöfen, 
fo wird man nicht fagen können, daß ein ſolches Geſetz über 
bie Schranken einer wohlthätigen Polizeigewalt hinausgeht. — 
Vergleiche auch: v. Wedekind, neue Jahrbücher der Forſtkunde. 
Hft. 5. ©. 30. — 

3) Es ift das zum Theil duch Magazine, zum Theil durch 
Vorräthe im Walde möglich. Legteres hat zwar feine Unbe- 
quemlichkeit für die Korftbeamte, aber die Sache ift zu wichtig, 
um barauf ein fehr großes Gewicht legen zu Tonnen. Bei ge- 
hörig waldtrodinem Brennholze fpart man gegen ben Verbrauch 
bes frifchen 10—15 Procent. 

4) In Beziehung auf Holzerfparung gehören 3. B. hierher: 
Berbot von Schindeldächern,.. von Strohdoden unter den Zie⸗ 
geln; Erhöhung der. Schwellen über die Erde, Ueberſtehen der 
Dachtraufe, Beichaffung von Dachrinnen, Sorgfamtkeit bei Ver⸗ 
hütung des Hausſchwammes u. ſ. f. 

5) Die Erfparung ift eine fehr bedeutende, welche durch 
eine zwedmäßige Anlage der Schneidemühlen, durch Anmwen- 
dung von angemeffen dünnen Sägen und durch das Schneiden 
des Bauholzes, flatt daffelbe zu beſchlagen, erlangt werden ann. 
Der Gewinn an Holz beim Werfchneiden mit bilden Sägen, 
gegen das mit dünnen beträgt etwas über 9 Procent, melde 
im erften Fall nur in Sägefpäne verfchnitten werben. Vergl. 
v. Berg, über das Sägemühlenmefen am Harze, in v. Wede⸗ 
kinds neuen Jahrb. d. Forſtk. 19. Hft. 1840. ©. 113. und 
über das Schneiden d. Bauholzes auf der Sägemühle. v. Berg, 
Vortrag im Harzer FZorftvereine 1845 ©. 133. - 
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6) Hartig, G. L., Erfahrungen über bie Dauer ber Höl⸗ 
zer und über die Mittel die Dauer des Holzes zu verlängern. 
Berlin 1836. — Wächter im Hannöverfchen Magazine 1842. 
Nr. 98. u. f. — 

Hülfe und Stöckhardt, Yolytechnifches Centralblatt 2. Kief. 
1847 enthält alle bis dahin verfuchte Holzconfervationsmittel. 

7) Im Allgemeinen wird man hier durch Belehrung, auch 
wol dur Prämien wirken können, in den Gegenden aber, wo 
Holzberechtigungen beftehen, Tann man oft den größten Theil 
ber Koften für ſolche Stellvertreter des Holzes’ bewilligen und 
bat doch noch Vortheil dabei. — Das Verdrängen der höl- 
zernen Zäune durch Tebendige Hecken bat neben der Holzer- 
fparung auch noch den Vortheil der Werfchönerung des Landes. 
Weißdorn und Hainbuchen, verfhiedene Cornusarten, auch bie 
Fichte u. f. f. find die beften Hedenhölzer und der Forftmirth 
wird ihre Einführung fehr dadurch befördern Fönnen, wenn er 
für das Vorhandenfein der dazu nöthigen Pflanzen forgt. v. Len⸗ 
gerke, Dr. A., Anleitung zur Anlage, Pflege und Nugung le 
bendiger Heden. Berlin 1847. 


$. 125. 

Holzausfuhrverbote. 

Die Auflegung eined Ausfuhrzolls auf dad Holz Laßt “ 

fich unter denſelben Umfländen rechtfertigen, welche die Auf 

legung eines Zolled auf Getreide rathſam erfcheinen laſſen, 

nämlich zur Befeitigung einer plößlichen Holztheuerung. Es 

kann indeſſen dieſe Maßregel, ald den Grundfäben des freien 

Verkehrs zumider und indem dadurch den Waldbefigern 

eine Laſt ‚aufgelegt wird, nur ald eine Ausnahme angefehen 
werden '). | 


1) Rau, Volkswirthſchaftspolitik &. 243. — Befondere 
Befrevelungen an ben Grenzen können indeffen eine Controle 
zweckmäßig erſcheinen laſſen, 3. B. bag kein Holz ohne eine 
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Urfprungsbefcheinigung ausgeführt werden darf. Es gehört das 
indeffen mehr in das Gebiet der Forftficherheitspolizei. 


Pierzehntes Lapitel. 
Bildung der Forftwirthe. 


$. 126. 
Forftlicher Unterricht. | 

Wenn ed nicht verfannt werden kann, daß eine wiflen- 
fchaftliche Bildung der Forftwirthe, daß eine gewifle Kennt⸗ 
nig vom Zorfiwefen für den Beamten der Verwaltung über: 
haupt und für jeden Zorftbefiger insbefondere fehr wichtig 
ift, und Die weitere Verbreitung wahrer Bildung den Haupt- 
bebel zur Verbeſſerung der Forften gibt, fo Liegt ed gewiß 
in der Pflicht der Forftwohlfahrtspolizei, den forftlichen Un- 
terricht zu überwachen und die zur Erreichung des Zweckes 
nötbigen Maßregeln zu ergreifen. Da die Beftimmungen, 
welche für die forftliche Bildung der Staatsforftbeamten von 
der fiskaliſchen Behörde zu treffen find, hiermit zufammen 
“ fallen, wird die weitere Erbrterung bis zur IH, Abtheilung 
verfchoben werden. 

Die Forſtpolizeibehörde hat indeflen dahin zu wirken, 
daß die Unterrichtdanflalten auch für Diejenigen zugänglich 
find, welche, wie 3. B. Gutsbeſitzer, eine volftändige forft- 
wiſſenſchaftliche Bildung fich nicht. anzueignen beabfichtigen. 


$. 127. 
Beförderung ded Vereinsweſens. 


Die Bildung der Forftvereine war ein ſehr wichtiger 
Schritt für das Portfchreiten des Forſtweſens . überhaupt, 
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denn nichts ift geeigneter, unter den Forſtleuten vom Fache 
und unter den Forftbefigern einen lebendigern Verkehr ber- 
vorzubringen, welcher das Interefle an der Waldpflege hebt. 
Bei den Forfiwirtben felbft führen fie, neben der fo wichti- 
gen perfönlihen Annäherung, zur Berichtigung mancher ir- 
rigen Anficht, mehr ald das durch die Schrift möglich ift, 
zur Bewahrung vor Einfeitigfeiten und zu einem’regen Be- 
fireben nach wiflenfchaftlicher Zortbildung. Es wird alles 
Das befonders erreicht werden, wenn die Vereine fih auf 
Heine Kreife befchränfen und das vorzugsweife berüdfichti- 
gen, was. für die Dertlichfeit, in welcher fi) die Mitglieder 
bewegen, das Wichtigere ift, fich alfo mehr zu einer prafti- 
fehen Haltung binneigen. 

Für die Staaföregierung aber find fie, gehörig benutzt, 
von großem Wortheile, indem dadurch ein freiftehendes Or⸗ 
gan zur Begutachtung wichtiger Kragen gefchaffen werden 
fann, wie ed in der gewöhnlichen Einrichtung der Behörden 
gar nicht möglich iſt. ‚Die Zorftpolizeibehörde hat daher 
dringende Veranlaffung die Forſtvereine auf jede Weile zu 
unterflügen '). 


1) Mit Ausnahme der Verfammlung deutfcher Land⸗ und 
Forſtwirthe, melche alljährlich an verfchiedenen Orten des großen 
Baterlandes zufammenfommen, beftehen gegenwärtig: ber füd- 
deutfche Forftverein ſeit 1840; der fehlefifche ‚feit 1841; Verein 
der Forftleute des badifchen Dberlandes feit 1842; Harzer Korft- 
verein feit 18435 der fachfifche feit 1847 und der böhmifche 
Forftverein feit 1848. 
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Sunfsehntes Capitel. 
Die Forſtpolizeigeſetzgebung. 


$. 128. 
Allgemeine Anfichten. 


Es iſt nicht die Abſicht in das Specielle der Ausfüh- 
rung der Forftgefeßgebung einzugehen, gleichlam das Gerippe 
derjelben zu entwerfen, fondern nur am Schluſſe des Abfchnit- 
ted von ber Korftpolizei dasjenige in Furzen Andeutungen 
hervorzuheben, was ein Forſtgeſetz enthalten und nicht ent 
balten fol. “ 

Geſetze im engern Sinne, begreifen die gefeglichen 
Durchführungen der verfaffungsmäßig anerfannten Recht: 
oder Staafögrundfäße auf die Verhältniffe des gejellichaft- 
lichen Xebend. Forſtgeſetze und Forflordnungen, wie 
man fie früher nannte, begreifen alfo die gefeßliche Durchfüh- 
rung der verfaflungsmäßig anerkannten Rechtd- und Staatd- 
grundfäße auf die forftlichen Verhältniffe des Landes. Das 
Forſtgeſetz umfaßt alle dieſe Verhältniffe und von dem wird 
zunächft zweckmäßig audgefchieden, dad Korftfirafgefeg, 
welches die nöthigen Beftimmungen über die Unterfuchung 
und Beftrafung der Korftvergehen und Zorftfrevel bat, wie 
das im Cap. I. $.28 u. f. näher erörtert ift. Dan bezeich⸗ 
net dieſes Geſetz auch ald Forſtpolizeigeſetz, welches dann 
im engern Sinne zu nehmen ift, denn im weiten Sinne 
kann man auch flatt Forſtgeſetz, Korftpolizeigefeb fagen, wo 
dann die forfiftrafrechtlichen Beftimmungen nur einen Theil 
deffelben ausmachen. 

Das Forſtgeſetz, im engern Sinne, fol alle diejenigen 
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Segenftände umfaflen, welche auf die Erhaltung, zwedent- 
fprechende Bewirtbichaftung aller Forſte im Staate, auf 
ihre vollftändige, dem Gefammtintereffe fämmtlicher Staats. 
“ angebörigen am meiften erfüllende Benutzung gerichtet find. 
Es umfaßt daher vorzüglich die Gegenftände der Korftwohl- 
fahrtöpolizei und aus der Forftficherheitspolizei indbefondere 
das II. u. III. Capitel. 

Das Forſtgeſetz muß frei gehalten werden von allem fis⸗ 
Talifchen Geiſte, ed darf darin durchaus eine Begünftigung 
irgend welcher fisfalifchen Intereffen nicht zu finden fein. 
Es würde fonft das Geſetz fogleich das Vertrauen des Vol- 
fe einbüßen, indem ed daffelbe nicht für unparteiifch hal⸗ 
ten wird. Der Grundſatz muß durchweg aufrecht erhalten 
werben, daß der Fiskus als MWaldbefiger der Staatögewalt 
nicht näher fteht, al& jeder Privatwaldbefiger. 

Ein anderer wichtiger Grundſatz iſt der, daß Feine tech⸗ 
nifchen Vorſchriften über die Bewirthſchaftung darin aufe 
genommen werden, weil das nichts Anderes heißen würde, 
als die Kortfchritte der Wiflenfchaft in gefegliche Feſſeln 
ſchlagen). Alle rein wirthfchaftlichen Beftimmungen gehö- 
ren in die Inflructionen oder Regulative. 

Wenn ed bei allen Geſetzen von Wichtigkeit ift, ſich 
möglichft Eur; zu faflen, jo tritt diefes bei einem Forſtgeſetze 
noch mehr hervor, weil daflelbe feiner Natur nach mehr für 
das ganze Volk beftimmt ift und man hat daher: befonders 
die Aufnahme aller unmwefentlichen Dinge zu vermeiden. 


1) Das erfte babifche Forftgefeg vom 15. Nov. 1833 ent- 
hält noch eine Menge technifcher Vorfchriften, z. B. über die 
Stellung der Samenbäume, das im Mittelmalde überzubaltende 
Oberholz u. dergl., welche als Regeln mehr in ein Lehrbuch des 
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Waldbaues, als in ein Geſetz, ſelbſt nicht einmal in eine In⸗ 
firuction gehören. — Vergleiche Pfeil, Forftpolizeigefege 1834. 
©. 2uf. — 


Zweite Abtheilung, | 
Staatsforſtverfaſſung. 


Sechzehntes Capitel. 


Ordnung der Behörden und Stellung der 
Beamten. 


$. 129. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Das Nötbige über die Definition ift bereits in $. 22 
beigebracht worden. Die Staatöforfiverfeflung umfaßt 
demnach den dienſtlichen Drganiömus ber Behörden, welche 
- mit allen im Volkövermögen befindlichen Waldungen zu 
thun haben, mithin auch Alles, was auf die Beauffidti- 
gung der Verwaltung der Privat- oder Körperichaftswal- 
dungen fich bezieht. Es können zwar die Behörden zu 
gleich Gefchäfte in Bezug auf die fiskaliſchen Staatöforften 
und bie für das gefammte Staatöforftweien beforgen, allein 
eine Nothwendigkeit ift das keineswegs, denn die erſtern 
find dem Interefle der Geſammtheit der Staatsbürger ge 
. genüber, etwas weiteres nicht, als Privatforften des Staates. 
Die Behörden können gefrennt werden: . Ä 
1. Für die Forſtſtrafrechts pflege, deren Gefchäfte 
. mit den. Suflize oder Polizeiftellen verbumden find‘). 
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2. Staatsforftverwaltungsbehörden, für Das 
fiskaliſche Forſtweſen und 

3. Forſtpolizeibehörden für die forſtlichen Angele⸗ 
genheiten aller im Staate befindlichen Wälder, welchen 
demnach in Bezug auf die Horftficherheitd: und Forſtwohl⸗ 
fahrtspolizei Die fisfalifchen Staatsforften untergeordnet find 
und weiche in diefer Richtung bin, befonders für die Ge- 
feßgebung thätig fein’ müflen. 

1) Daß die f. g. Forftgerichtöbarkeit von ben Forftbeam- 
ten, Sorftämtern — beforgt werde, mie es noch in Würtem- 
berg der Fall ift, taugt nichts. Weiter unten mehr davon. — 
Bei der neum Organifation der Juftiz und Verwaltungsſtellen, 
welche in Deutfchland durch die Einführung der Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit und Geſchwornengerichte, nothwendig gewor⸗ 
den find, wird ein Theil des Forfiftrafwmefens an die Zuchtpo- 
lizeigerichte verwiefen werben müffen. 


$. 130. 
Staatödienft und Staatödiener im Allgemeinen. 


Der Begriff des Staatödienftes und der Staatöbiener 
bat fich, wie wir ihn jetzt kennen, in Deutjchland erſt feit 
kurzer Zeit ausgebildet. Wenn früher auch die Beamten 
den Staatödienft ald einen Lebensberuf ebenfalls anſahen 
und in der Regel ihre Stellung in ſolchem eine lebens: 
längliche war, fo war diefed Doch mehr von dem Herkommen 
vermittelt, ald daß es in der rechtlichen Natur der Sache 
gelegen hätte. Denn fo Tange der Begriff des Staates nicht 
in dem jetzigen Sinne feftftand, in Der Zeit, wo Yürft und 
Staat noch mehr ald identifch betrachtet wurde, waren die 
Beamten nichts weiter ald Zürftendiener, ihr ganzes Ge 
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Thiel lag in der Hand des Heren und wurde nicht felten 
durch die größte Willlür geregelt. Die Kafte der Beamten 
fand daher ihren alleinigen Schwerpunkt in dem Intereſſe 
des Fürſten, betrachtete die Staatshoheitsrechte ald feine 
Privatrechte und fich felbft nur als feine Diener, feine DOr- 
gane, in dem Berhältnifle der Patrimonialbeninten. Am 
meiften war dieſes bei den Yinanzbeamten, der Ratur der 
Sache nach, audgeprägt, und ed trat da am fchärfften hervor, 
wo die Finanzen ded Landesherrn, gefondert von denen des 
: Staates, und letztere durch Landichaftliche Beamtg verwaltet 
wurden. Nächft den Hofbedienten waren aber wol feine - 
Beamten in einer fo perfünlichen Abhangigkeit vom Fürſten 
und fo fehr als Privatdiener anzufehen, als bie Korft- 
„bediente“, weil die Forſten felbft einft als fürftliches 
Privateigenthum angefehen wurden und weil fie die Jagd 
häufig in perfünlichen Beziehungen zu den Fürſten brachte. 
Sowie fich aber die Ideen des Staated nach dem modernen 
Begriff mehr ausbildete, fowie ein wahres conflitutionelles 
Staatsleben ſich entwidelte und in Folge davon die landes- 
herrlichen Rechte Staatörechte wurden und die Befigungen 
der fürftlichen Häupfer aufhörten Familiengüter zu fein, 
- und dagegen den Charakter von Staatövermögen annahmen, 
traten auch die. öffentlichen Beamten in ganz andere Ver- 
‚ hältniffe. Wie fie fich jet geftaltet haben oder zu entwil- 
feln beginnen, mag das Folgende zeigen. 

Die Hauptforderungen, welche man bei dem Staats · 
dienerverhãltniſſe ſowol im Hinblick auf die Diener als den 
Dienſt ſtellen kann und muß, ſind: eine gerechte und ſtrenge 
Disciplin, zur Erhaltung einer guten Dienſtverwaltung; 
möglichft geringe Belaſtung der Staatscaſſe und der Bürger 
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durch dieſe; möglichft befriedigende Sicherung bed Wirkungs⸗ 
freifed, der Ehre und bes Lebensſchickſals der Staatödiener. 

Die Trage, ob der Staatödienft ald eine Zwangspflicht 
dem einzelnen Staatsbürger gegenüber, vom Staate verlangt 
werben Fann, ift wol, mit Ausnahme der Mifitairdienfte, 
zu verneinen,. denn ald Regel ift gewiß Niemand zur Ueber- 
nahme befonderer Opfer für den Staat verpflichtet, es fei 
denn, Daß ein folches Gebot der Noth vorliegt, welches auf 
eine andere Weiſe nicht zu befeitigen ifl. Das Tann aber 
nur auf vorübergehende Dienfte, nie auf Staatödienfte als 
Lebensberuf angewendet werden. In der Prarid wird auch 
Diefed Aufgeben der perſönlichen Freiheit des Willens, wie 
Die Sache dermalen in Deutfchland Liegt, nicht‘ gefordert 
werden, fondern es wird immer von dem freien Willen, ob 
Jemand in den Staatsdienft eintreten will, abhängen. 

Der Staatödienft iſt nicht ein privatrechtliches Ver⸗ 
tragsverhältnig und auch Fein rein nach dem öffentlichen 
Rechte zu beurtheilendes, fondern ebenfowol fittlicher 
Natur. Das Amt ift ein Glied im organifchen Leben bes 
Staates, und der Beamte ift ein Mitglied der Staatöge- 
ſellſchaft, welches fich den Staatsdienft zur Lebensaufgabe 
gemacht bat. Unter Staatsdienft im technifchen Sinne 
verfteht man nicht jeden Dienft, der dem Staate geleiftet 
wird, fondern nur einen folchen, der auf einem befondern 
von der Staatögewalt ausgehenden Auftrag beruht und den 
Beauftragten zur Verwaltung veſtimmter Staatdangelegen- 
heiten anweifet. Es gehört daher nicht dahin: jeder Dienft, 
worin nur die Erfüllung der Staatöbürgerpflichten liegt, 
f. g. Ehrenämter; jeder Dienft, der keine Staatdangelegen- 
heiten zum Vorwurf bat, fondern nur Privatintereſſen von 

Berg, Staatöforftwirtpfhaftsichte. 23 
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Corporationen oder Privatperfonn, wozu jedoch ebenſowol 
. ein Auftrag von der Staatögewalt erfolgen kann, (3. B. 
Hofdiener der Fürften, Beamten der Gemeinden, Diener 
der Kirche, Aerzte, Advocaten u. ſ. f.); endlich jeder Dienft, 
welcher zwar Staatsinterefien betrifft, aber nicht von der 
Staatögewalt übertragen werden Fann, 3. B. Mitglieder Der 
- Ständeverfammlung. Als befondere charakteriſtiſche Kenn- 
zeichen des Staafädienfied bezeichnet man auch wol: Aus⸗ 
übung gewilfer Hoheitörechte, Gtetigfeit de Amts und 
eigenes Entſchädigungs⸗ und Verfügungsrecht der Beamten. 

Der Staatödinft wird vom Staatsamte dahin getrennt, 
daß der niedere Staatödienft, welcher vorzugsweiſe nur in 
mechanischen Dienftleiftungen befleht, ein Staatsamt 
nicht einfchließt. Zu letzterem gehört eine höhere Ausbil- 
dung und längere wiflenfchaftliche Vorbereitung zu den zu 
Veiftenden geiftigen Dienften, welches eine jede andere Be⸗ 
ſchäftigung ausschließt, jo dab das Staatsamt ald Lebens⸗ 
beruf betrachtet wird, nicht aber jedem Unvorbereiteten ohne 
Weiteres preidgegeben werden kann. Diefed Verhältniß 
allein fihert eine völlig gute, zweckentſprechende Beforgung 
der Staatögefchäfte, die nöthige Hingebung an die Inter 
eſſen des Staats und überhaupt die Möglichkeit tüchtige 
Deamten zu befomnten. 

Wenn ed zwar oben verneint it, daß der Staat feinen 
Zwang zum Staatödienfte auszuüben berechtigt wäre, fo 
hat er dennoch in gewiſſer Hinficht ein Recht auf die Dienfte 
feiner Staatsangehörigen, welches aber nicht zur Ausübung 
fommt, fo lange noch Bewerber um Staatsämter da find, 
weiches erfahrungsmaßig wol niemals fehlen wird, ſelbſt 
wenn man auch von ber Vaterlandsliebe abfehen wollte, 
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welche ſtets den Befühigten dazu treiben wird, dem Staate 
die Dienfte zu leiften, welche er bedarf. Lift man aber 
zu, daß der Staat diefed Recht bat, verlangt man ferner, 
DaB zum Staatdamte eine nur durch wifienichaftliche Aus⸗ 
bildung zu erlangende Befähigung mitgebracht werden muß, 
fo bat auf der andern Seite auch der befähigte Staats⸗ 
bürger das Recht ein Amt zu erlangen. Die Zulaßbarkeit 
zu den Staatdäntern für alle Perfonen, welche ihre Fä⸗ 
bigfeit dazu nachweifen, ift eine Zorderung, welche fchon 
längft geftellt worden war, aber erft in der Neuzeit überall 
gefehlich anerkannt worden if. Gibt man biefe Forderung 
zu, fo muß auch dem Staate dad Hecht zugefprochen wer- 
den, fich von der Tüchtigkeit des Bewerbers zu überzeugen, 
welche in Bezug auf die Kenntniffe durch eine Prüfung 
gefchehen kann, in Bezug auf den fittlichen Werth aber 
durch Zeugniffe nachgemwiefen werden muß. Das Verlangen 
einer Prüfung fchließt aber das Recht nicht aus, in ein- 
zelnen Fällen auch Perfonen ohne folche in Dienft zu neh⸗ 
men, wie dad 3. B. durch politiiche Werhältniffe herbeige⸗ 
führt werden Tann, wenn die Regierung. fi) von den 
Bänken der Oppofition der Ständeverfammlungen ergänzt, 
auch nicht felten bei ausgezeichneten Lehrern vorfommt. Im 
gewöhnlichen Laufe des Dienftes iſt es jedoch nicht gut, 
wenn die Regierung fi) von dem Rechte eine Prüfung zu 
verlangen, emtbindet, denn nur zu leicht führt dad zu einer 
verwerflichen Bevorzugung, zu Nepotismus und erwedt 
jeden Falls gerechtes Mißtrauen gegen Die Behörden und 
gegen den Begünftigten. Die Auswahl der anzuftellenden 
Staatsbeamten muß aber dennoch unabhängig von Der befier 
oder weniger gut beftandenen Prüfung den Behörden und 
.23* 
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in letzter Inftanz dem Staatsoberhaupte überlafien bleiben, 
weil eben die Dinge, welche neben dem pofitiven Wiſfen 
zu einem guten Beamten nöthig find, Doch allein von die⸗ 
ſen beurtheilt werden können. 

Die Ertheilung von Anwartſchaften auf öffentliche 
Aemter iſt nicht zu billigen, ebenſo find die proviſoriſchen 
Anftellungen fo viel als thunlich nach Zeit und Umfang zu 
beichranfen, weil der Zweck, untaugliche Perfonen bei Zeiten 
ausfcheiden zu können, felten erreicht wird, und weil das 
Amt darunter leidet, denn eine proviforifche Verwaltung 
wird naturgemäß nie mit der Liebe geführt, als es bei den 
definitiven Befeßungen der Fall iſt. Bei untern Staate- 
dienern ift der Vorbehalt der Kündigung oft zwedmäßig. 

. Die Befähigung, welche als Grundbedingung zum 
Rechte auf eine Anſtellung aufgeftelt ift, ſetzt jedenfalls die 
volftändige Widmung des Beamten für feinen Beruf vor- 
aus, worin ferner liegt, Daß bei Dem großen Umfange an 
Zeit und Mühe, welche gegenwärtig die verfchiedenen Fächer 
zu ihrer wiflenfchaftlichen Durch» und Fortbildung erfordern, 
der Staatödiener fich nebenher durch Ergreifung irgend eines 
andern Gewerbes (3. B. Landbau, Handel u. f. f.), feine 
Subfiftenz nicht zu fichern vermag. Daraus folgt für den 
Staat die Pflicht, dieſes durch die Verabreichung einer 
Beloldung, welche: der Wichtigkeit des Amtes relativ ver- 
hältnißmäßig fein muß, und für den Fall einer unverfchul- 
deten Dienfluntüchtigfeit dur) Gewährung eines Ruhege- 
halts zu fichern, wodurch aber der Staat auch das Recht 
erwirbt, von dem Beamten die völlige Hingebung an feinen 
Beruf und das Abfehen von einer auf die eigenen Inter⸗ 
efien gerichteten Thäfigkeit zu verlangen. Cine Forderung 
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der Billigkeit und Klugheit ift ed außerdem, auch für die 
hinterlaſſene Familie des Staatödienerd aus Staatömitteln 
zu forgen. 

As Rechte der Staatödiener find hervorzuheben: 

1, Solche, die fih auf die amtlihe Stellung derfel- 
ben im Staate und die Ausübung der Amtsfunctionen be- 
ziehen. Sie find entweder Rechte an den Staat — auf 
die Mittel zum Zwecke, Schuß des amtlichen Anfehens, 
Vertretung der amtlichen Handlungen — oder Rechte gegen 
die Untergebenen — auf Gehorfam, Anerkennung des. öf- 
fentlihen Glaubens der Amtshandlungen, und Chrerbie- 
tung —. Sie fünnen auch ald Rechte des Amtes ange: . 
fehen werden, deflen Zräger der Beamte ifl. 

2. Perfönliche, dem Beamten zuflehende Rechte an 
Ehren: und VBermögensanfprühen. Die letztern beftehen 
außer der Befoldung und dem Ruhegehalte in Anfprüchen 
auf Vergütung. des im Amte gemachten Aufwandes und 
des ohne Schuld erlittenen Schadens. 

3. Standesprivilegien, welche jedoch mit alleiniger 
Ausnahme der Befreiung eines Theild der Befoldung von 
Arreft und Erecution, welches im Interefie des Staates 
felbft liegt, als der Zeit verfallen, betrachtet werden 
müſſen. 

Die weſentlichen Pflichten der Staatsdiener ſind: 

1. Die allgemeine Pflicht der freuen und forgfamen 
Ausübung der übertragenen Yunction, auch der dem Be 
amten ausnahmsweife übertragenen außerorbentlichen Auf: 
träge, welche nicht abgelehnt werden können, falls fie nicht. 
von ganz verfchiedener Natur mit dem Amte, oder mit Der 
Würde und der Stellung ded Beamten unverträglich find 
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2. Die Pflicht der Amtöverfchwiegenbeit, und 

3. eriveiterte Pflicht der Treue und des Gehorfams 
gegen den Zandeöheren und die Regierung, jedoch immer 
innerhalb der Grenzen der Berfaflung. 

Die Verantwortlichkeit des Beamten anbetreffend, 
fo ift derfelbe nicht blos ein willenlojes Werkzeug feiner 
Dbern, fondern ein freies Organ ded Staates, ift alfo für 
die Amtshandlungen ſelbſt verantwortlich, kann auch dafür, 
felbft zur Entſchädigung herangezogen werden. Die Be 
freiung der Werantwortlichleit dur Berufung auf den 
Befeht feiner Vorgefegten, findet nur da flatt, wo es Die 
Geſetze ausbrädtich verordnen '). 

Hat der Staat in feinen Beamten feine Organe ge- 
wählt, jo macht er fie dadurch zu heilen feiner ſelbſt, welche 
er nicht nach Willkür von fich ſtoßen, entlaſſen kann. Man 
dat Die unbedingte Entlaßbarkeit der Beamten wol aus dem 
conftitutionellen Principe der Verantwortlichfeit der Minifber 
abgeleitet, aber mit Unrecht, denn bie fflavifche Abhängigkeit, 
in welche die Beamten dadurch yon dem herrichenden Sy: 
fleme verlegt werden, die Unficherheit, welche Dadurch in die 
ganze Verwaltung kommt, Mind ebenſo große Mängel, 
als daß mur zu Teicht Dad Amt als eine melfende Kuh an⸗ 
geſehen wird, welche nad) Möglichkeit genußt wird. Die 
Beamten müflen deshalb Iebendlängliche Glieder des Staats 
fein, welche nur dann entlaflen werden Eönnen, wenn fie 
unfähig odefunwürdig werden, abgeſetzt aber wur durch 
Urtheil und Rede werden kommen. Bei Dienftunfähsgkeit, 
ohne eigenes Verſchulden wird der Nuhegehalt gereicht. 
Wird durch eine Aenderung in der Staatsverwaltung ein 
Beamter in feiner gegenwärtigen Stellung überfüfftg und 
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fann er feiner dienſtlichen Verhältniſſe gemäß anderweit 
nicht verwendet werden, Jo bat er ein Wartegeld zu bean- 
fpruchen. Ebenfo bat der Beamte zwar Eein beſtimmtes 
Recht auf Diefes oder jened Amt, auch Fein Recht auf Vor- 
rüden im Dienfte, fein Recht gegen irgend welchen Ein- 
ſchub, wol aber hat er ſich dad Recht erworben, der von 
ihm nachgewiefenen Befähigung gemäß verwendet zu wer- 
den, und ohne feinen Willen nicht auf eine an Rang und 
Gehalt geringere Stelle verjeßt zu werden. Eine Zurück⸗ 
fegung im Dienfte ift niemald zu billigen, wenn biefelbe 


nicht Gründe der dienſtlichen Nothwendigkeit fordern, und 


diefe dem Betreffenden zu feiner etwaigen Rabtfertigung 
vollſtändig mitgetheilt werben. 

Das Recht der Refignation oder der Niederlegung ded 
Amtes, felbft gegen Den Willen des Staates, muß Dem 
Beamten zugeiprochen werden, es folgt aus dem fittlichen 
Verhältniffe, daB Niemand gezwungen werden kann Dienfle 
zu leiften, welche mit feiner Ueberzeugung nicht vereinbar 
find’). Der Beamte bat aber die fittliche Pflicht, fein 


Amt niederzulegen, fowie er zu Amtöhandlungen gezwungen 


wird, welche mit feiner Weberzeugung im Widerſpruch 
ftehen. | 

t) Die Gefeggebung 3. B. im Königreich Sachfen, in 
Heffen u. m. a. Staaten, läßt die Verantwortlichfeit der un- 
teen Beamten wegfallen: bei formell gültigen Befehlen, bei 
denen nur zweifelhaft ift, ob fie eine Berfaffungsverkegung 
enthalten; nicht aber dann, wenn in fernen Befehlen eine of- 
fenbare Berfaffungsverkegung Hegt. Andere Gefeggebungen 
fprechen in folchen Fällen die Verantwortungslofigfeit nur dann 
aus, wenn gegen den Befehl, bei dem ein Bedenken gefunden 
wurde, Vorſtellungen bei der zuftändigen Behörde gemacht find. 


u 
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2) Staatslexicon von Rotteck und Welcker. 1843. B. 14. 
S. 727. — Artikel Staatsdienſt und Staatsdiener im 1. B. 
der Gegenwart. Leipzig 1848. S. 231. 


$. 131. 
Eintheilung -der forftlichen Staatödiener. 


Die Kategorien der forfllihen Staatsbeamten find 
folgende: 

1. Zorftfchußperfonat; 

2. Verwaltungsbeamte, Forftrevierverwalter; 

3. Borftrechnungsbeamte; 

4. Forſtinſpectionsbeamte, Oberauffichtsbeamte; 

5. Forſtdirection. Oberſte Leitung. 

Ueber dieſe ſteht in gewiſſen Fällen 

6. Eine der oberſten Behörden des Staats, Mini- 
fterium '). 

Den Theil der Dienftführung, der in der Stube ab- 
gemacht wird, nennt man auch den innern Dienft, im 
Gegenſatz zum äußern Dienft, welcher den betreffenden 
Beamten in den Wald ruft. 


I) Die Functionen und die bienfllihen Verhältniffe der 
unter 1 bis 4 genannten Beamtentategorien find auch im 
Privat- oder Communalbdienfte ganz oder weſentlich diefelben 
als im Staatsbdienfte, felbft bei ausgedehnten MWaldbefig gilt 
dieſes auch von der Direction, welche dann ebenfalld der Pri- 
vatmann nicht entbehren Tann. Mit einiger Modification 
ift alfo das hier Gefagte auch für jene VBerhältniffe an: 
wendbar. 
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Forſtſchutzbeamte. 


Als Titel hat man für fie: Waldwächter, Waldwärter, 
Waldaufſeher, Forſtwaͤrter, Forſtſchützen, Beiförſter, Unter⸗ 
förſter, Förſter). 

Die Forſtſchutzbeamten haben ihrer dienſtlichen Aufgabe 
nach zunächſt die Beſorgung des Forſtſchutzes im ausge⸗ 
dehnteſten Sinne, ſodann die Unterſtützung des Forſtver⸗ 
waltungsbeamten bei der Wirthſchaftsführung überhaupt, 
Aufſicht und Mitaufſicht bei den Forſtculturen, dem Forſt⸗ 
wegebau und ſonſtigen Forſtverbeſſerungen, ſowie bei Er- 
zeugung und Verwendung der Haupt: und Nebennutzungs⸗ 
gegenflände. 

Zu diefem Dienſte bedarf ed eines willenfchaftlich ge- 
bildeten Mannes nicht, fondern ed genügt, wenn derfelbe 
diejenige allgemeine Bildung befigt, welche eine jede gute 
Dorfſchule zu gewähren vermag. Ein gefunder Körper, 
Ausdauer, Eifer für die Sache, Treue und Redlichkeit, das 
find die Eigenfchaften, welche man von einem Forftichug- 
beamten verlangen muß. Ein Aufrüden in dem Verwal⸗ 
tungsdienft kann nicht flattfinden, indem die Vorbildung 
Dazu fehlt ?). 

Am beften eignen ſich zu dem Forftfchußdienfte Per- 
fonen aus dem Arbeiterftande, tüchtige ausgediente Mili- 
tairs, welche wo möglich angefellen find, jo daß dadurch 
ihre Stellung eine finanziell angenehmere ift, wenn die Frau 
durch die Bebauung eined Meinen Landweſens zur Befchaf- 
fung des Lebensunterhalts beitragen Tann. Meberhaupt ift 
von einem angefellenen Manne von vornherein eine größere 
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Theilnahme an der Sache felbft und ein größeres Beftreben 
fich nüglich zu machen, zu erwarten. 

Bei ihrer Wahl ift zu beachten, daß fie vollftändig 
unbefcholtene Männer fein müffen, weil ihnen öffentlicher 
‚Glauben vor Gericht beigelegt werden muß, um ihren An⸗ 
zeigen dadurch Beweifeöfraft zu verfchaffen. Sie müflen 
als Staatsdiener durch eine Uniform oder ein fonftiges 
Dienftzeichen kenntlich fein’). Sie gehören zu der Kate 
gorie der niedern Staatsdiener und find als foldhe auf 
Kündigung anzunehmen. Ihre Befoldung tft fo feſtzuſtellen, 
daß fie ohne Nahrungsforgen leben können, denn es if 
gerade in diefer Stellung und bei dem weniger gebildeten 
Perſonal höchſt wichtig, fie von aller Verſuchung fern zu 
halten ), * Bei unverfchuldeter Dienftuntüchtigfeit haben fie 
gerechte Anſprüche auf Penfion. | 

Die Größe der Schugbezirte — Forſtbegänge, Huten 
u. dgl. — hängt ganz weientlich von ihrer Lage und Davon 
ab, ob überhaupt der Wald des Schuges mehr oder weniger 
. bedürftig ift, ob alfo in Der Gegend mehr oder weniger 
Uebertretungen des Geſetzes ſtattfinden. Zerſtreut Uegende 
Forſten, abgetrennte Reviertheile, Rähe Der Ortſchaften, 
Nahrungsſtand der Gegend, das Alles iſt dabei zu beachten. 
So wird ein Waldſchütze zweckmäßig auf 1000 Morgen 
„Wald beichäftigt fein, aber auch für He Beaufſichtigung 
von 4000 Morg. ausreichen Fünmen °). 


1) Auf den erfien Blick Tann die Wahl des Titels als 
etwas fehr Gleichgültiges erfcheinen, ift e8 aber keineswegs. 
Es ift immer rathſam einen Titel zu wählen, der dem Amte 
anpaft umd den allgemeinen Begriffen von den Dienfifem- 
tionen entfpricht, unverhältnißmäßig hohe Titel haben Teiche 
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Anfprüche im Gefolge, welche für den Dienft nachtheilig find. 


Wenn ein Wann aus dem Ürbeiterftande in den Forftfchug- 
dienſt übertritt und dann den Titel „Koörfter” befommt, fo ift 
das gewiß wicht gut, denn, wenn er felbft auch weniger Werth 
darauf legt, fo werden doch Frau und Kinder leicht aus und über 
ihre Verhältniffe gehoben. Deshalb ift der Titel Förſter, wie er 
in Preußen gegeben wird, nicht zu empfehlen, aber auch Unter: 
förfter nicht, weil dabei das „Unter“ fehr leicht vergeffen wird. 

2) Die Tchlechtefte Ausbildung für den Schugbienft find 
bie f. g. gelernten Jäger, . welche nad der alten Weiſe die 
ZJägerei zunftmäßig erlernt haben. Sie werben leicht eingebit- 
dete Halbwiffer, die weder für den Schug, noch für die Ver- 
waltung paffend find, mit Anſprüchen auftretend, welche nicht 
zu befriedigen find, unbrauchbar und unzufrieden mit ihrem 
Geſchick. Früher, wo die Jagd noch einen größern Werth 
hatte, Hatte die Sache noch einen Sinn, jegt aber fällt auch 
diefer Grund weg. Zweckmaͤßig ift die Wahl gut gedienter 
Soldaten, denn fie find an Gehorfam, Pünktlichkeit und Ord⸗ 
nung gewöhnt, drei für den Dienft fehr wichtige Eigenichaften. 
Unzweckmaͤßig aber ift es, wenn mie in Preußen, eine 20jäh- 
tige Dienſtzeit im Jaͤgertorps erſt zu einer Anftelung im Forft- 
fehugbienft befähigt, wo der Eintretende dann bie beften Jahre 
für denfelben ſchon hinter fi hat. — Man hat die Trennung 
der Verwaltung von dem Schugbienft mit Recht ats ein Der- 
langen ber Zeit bezeichnet, und die meiften deutſchen Staaten 
. Haben auch der Zeit Rechnung getragen. Es ift gewiß unpaf- 
fend, bdenfelben als durchlaufende Stelle für den Verwaltungs- 
dienft zu betrachten, in welcher der junge wiflenfchaftlich gebil- 
dete Forſtmann oft 10 und mehre Jahre zubringen mußte, 
ehe er zu einen Wermaltungsamte gelangte Eine fo fange 
Zeit fih mit meift mechanifchen Dingen befaffen, muß noth- 
wendig den Seift abflumpfen, läßt die Luft an wiſſenſchaftlicher 
Fortbiidung vergehen, und ber wäffenfchaftlich gebildete Mann 
finft dann zu einem Forſthandwerker herab. Auch das Un- 
würbige ber Stellung macht damit unzuftieben, und daher 


findet man, daß auf die Dauer dieſe gut gebildeten. Männer 
die fchlechteften Forftfchügen find oder ed im Laufe der Zeit 
werden. Dagegen ift ed eine ganz unrichtige Idee, wenn man 
glaubt, daß bei einer f.g. Trennung der Verwaltung von dem 
Schugdienfte der VBerwaltungsbeamte fih gar nicht um ben 
Schug zu fümmern brauche, es ift und bleibt das immer eine 
feiner wichtigften Pflichten, aber in einem höhern Sinne, als 
die Nächte auf Holzdiebe zu achten u. dgl. Ebenfo falſch ift 
ed, wenn man die Anficht aufftellt, daß die Ausübung bes 
Forftfchuges eines gebildeten. Mannes überhaupt unwürdig fei. 
Das ift e8 durchaus nicht, fowie es niemals ein Privatmann 
unmwürdig finden wird, wenn und daß er fein Eigenthum be: 
fhüge, nur das Ausſchließliche der Beſchäftigung ift es, 
was als das Unpaffende gefunden werden muß. Es ift daher 
von einem jeden Forftbeamten, felbft von den Inſpectionsbe⸗ 
amten zu verlangen, daß ber Forftfchug mit einer befondern 
Aufmerkfamteit beachtet wird, und es ift auch nicht zu ver- 
werfen, wenn ber junge wiffenfchaftlich ausgebildete Forftcan- 
didat einige Zeit, vielleicht I oder 2 Jahre fich ausſchließlich 
mit diefem niedern Dienft befchäftigt, weil das eine gute Schule 
für das Leben ift, indem ein Jeder die Arbeiten und Dienſt⸗ 
leiftungen um fo beffer als Vorgefegter zu beurtheilen vermag, 
welche er felbft geleiftet hat. Wiedemann, forftlihe Blätter 
für MWürtemberg. IV. Hft. 1830. ©. 99. — Forftliche Briefe 
von Frigfche. 1. B. Freiberg. Betrifft befonders die fädhf. 
Berhältniffe. — Sollten ſich übrigens einzelne Individuen des 
Schugdienftes fo herausbilden, daß fie tüchtige Verwaltungs: 
beamte zu werden verfprechen, fo wird es immer geftattet fein, 
eine Ausnahme von der Regel zu machen und fie vorrüden 
zu lafien. Doc hat man große Urfache dabei vorfichtig zu fein. 

3) In Preußen bat man z. B. einen Adler vor ber 
Müge. Jeder Forftfchugbeamte, in weffen Dienften er aud 
ftehen mag, welchem Glauben vor Gericht beigelegt ift, muß 
ein Abzeichen haben, denn es dürfen die Frevler niemals im 
Stande fich befinden, fi) mit Nichtkennen ded Beamten zu 
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entſchuldigen. Was man für ein Abzeichen anbringt, ift am 
Ende gleichgültig, nur muß es leicht fichtbar fein und worin 
es befteht, öffentlich befannt gemacht werben. 

4) Wer das Leben kennt, wie es wirklich ift, wird damit 
gewiß einverftanden fein, daß an feinem Drte das ungeeignete 
Sparen fo übel angebracht ift, als bei dem Forftfchugdienft. 
Der Schugbeamte ift bei feinem täglichen Verkehr mit einer 
großen Anzahl Menfchen, welche zum größten Theil vom Walde 
etwas wollen, immerfort der Verſuchung ausgefest, Begünfti- 
gungen der verfchiedenften Art eintreten zu laffen und dadurch, 
felbft wenn ein Nachtheil für den Wald nicht die Folge davon 
ft, den erflen Schritt zur Untreue, zu thun. Selbft wenn 
ſolche Begünftigungen zur Unredlichfeit und Pflichtverlegung 
übergehen, find fie lange ohne Entdedung zu treiben, weil die 
begünftigten Perfonen ein lebhaftes Intereffe dabei haben, bie 
Sache nah Möglichkeit zu verheimlichen. Dabei aber ift «8 
auch fehr wichtig, die Korftfchugbeamten in ber öffentlichen 
Meinung fo hoch zu ftellen, daß fie auch nicht als unredlich 
verdächtigt werden konnen, denn nichts iſt mehr geeignet, ihre 
ganze dienftliche Wirkfamkeit zu entkräften, al& eben der Man- 
gel an Achtung und der Glaube, dag der Beamte Beftechungen 
zugänglich fei. Ueber die Art der Gehaltszahlungen und über 
die Höhe bderfelben in ber folgenden Abtheilung. 

5) Gewiß ift es unzwedmäßig, die Schugbezirfe zu groß 
zu beftimmen, wie e8 3. B. in Oft» und Weftpreußen ber 
Fall ift, wo fie fih bis 9000 ja bis 15000 Morgen und 
mehr belaufen, denn ift da ein Schug wirklich nöthig, fo wird 
ein Menfch dafür fo gut ald gar nichts thun können, ift aber 
feiner nöthig, dann ift ein Förſter auch zu viel. 


$. 133. 
Reviervermaltung. 


Revier oder Forſtrevier ift ein Forſtbezirk von einer 
gewiflen Größe, in welchem eine für fih beftehende Bewirth- 
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fhaftung und Benutzung ftattfindet. Der Beamte, welcher 
biefe unmittelbar in Vollzug zu fegen hat, ift der Re- 
vierförfter. (Auch diefer führt verfchiedene Titel, 3. 8. 
Förfter im, Königreich Sachen; Revierförfter in Baiern 
und in Hannover; Oberförfter in Preußen und Naffau ıc.) 
Sein Amtötitel muß da, wo die Schugbeamten Förſter 
heißen, und wo der von biefem beauflichtigte Forfttheil Re 
vier genannt wird „Oberfoörſter“ fein, fonft ift der beflere 
und richfigere „Revierförfter”. 

Die Beamten haben die unmittelbare, alfo ſelbſtſtaͤndige 
Ausführung aller auf den technifchen Betrieb bezüglichen 
Anordnungen, fowie aller derer, welche fi) auf die Forſt⸗ 
wirthfchaftspolizei und den Forſtſchutz beziehen, Ichtere mehr 
in einem anordbnenden und überwachenden Sinne, als in 
dem der unausgefebten Thätigkeit, bei der Handhabung 
defielben ſelbſt. Zugleich muß dem Staatd-Revierförfter 
in den Privatforften die Forftpolizei- Dberaufficht, wie fie 
nach den im dreizehnten Cap. entwidelten Anfichten ge- 
handhabt werden muß, übertragen werden’). 

Sie bilden die wichtigfte Dienftftufe im forftlichen 
Drganismus, zu deren volftändigen Ausfüllung wiffen- 
ſchaftliche Bildung erforderlich ift, um fo mehr, da von 
ihr ein Aufrüden in die höheren Stellen vor fich gebt. 

Ihre Größe kann nicht in allen Ländern überein fein, 
fondern muß ſich nach dem Umfange der Gefchäfte richten, 
welche die Bewirthichaftung mit fich bringt. Ie mehr man 
in der gegenwärtigen Zeit die Anforderungen an eine in- 
tenfivere Forſtwirthſchaft macht, deſto weniger Tann man 
für übergroße Reviere fein, und je mehr eine Holz- und 
Betriebsart Arbeit erfordert, je mehr der Förfter bei und 
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rudfichtlich der Abgabe von den linterthanen in Anfpruch 
genommen witd, defto Feiner müffen fie bleiben. In Laub⸗ 
holzwaldungen dürfen die Reviere nicht fo groß fein, als 
bei der einfacheren Nadelholzwirthſchaft, bei zerriffenen, 
bergigen Zerrainen, bei fehr zerftreuter Lage, vielen Wirth: 
ſchafts⸗ und Abgabepunften, bei einem hoben Abgabenfake, 
da, wo die Zeit des Förfterd durch die forftliche Zechnik ſehr 
in Anfpru genommen iſt u. ſ. f., find Fleinere Reviere 
nothbwendig; bei einer fehr hohen Holzverwerthung zu- 
Läffig, während da, wo das Holz einen befondern Werth | 
nicht hat, wo ein ebened Zerrain dad Fortkommen erleich- 
tert und die Anforderungen an den Zörfter in jeder Hinficht 
geringer find, ein größerer Umfang gerechtfertigt erfcheint. 
In dem Falle der durch Wirthſchaftsform und Technik ver: 
anlaßten größten Arbeitölaft wird ein Forſtrevier immerhin 
doch 5000 bis 6000 Morgen groß fein können, welche 
Größe bei einer geringern Arbeitslaft auf 10000 bis höch- 
ſtens 15000 Morgen anfteigen kann. In größern Revieren 
kann von einer eigentlich feineren Forſtwirthſchaft nicht mehr 
die Rede fein, ed wird dann eben nur die Form gewahrt, 
oder die Verwaltungsgefchäfte werden wohl oder übel durch 
das Schußperfonal ꝛc. ‚beforgt ’). 

1) Die Stelung ber Revierförfter in Deutſchland ift noch 
eine fehr verfchiedenartige, 3. B. in Baiern: „der Nevier- 
förfter als Hauptorgan bes Forftfchuges, wofür er fpe 
ciell verantwortlich tft, hat zugleich die Beitimmung ale Ber- 
waltungs-Affiftent des Forftmeifters im Umfange feines 
Revier. Er Hat daher in diefer Eigenfchaft das Detail 
der Ausführung des Forftbetriebes nach den Anord- 


nungen bed Korftmeifters ꝛc. Baierns Forfiverwaltung. Mün- 
chen 1844. — Dffenpar ift das eine vollftändig unpaſſende 
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Stellung, weil durch eine ſolche, lediglich Handlangerarbeit, 
alle Luft an freier felbftehätiger Bewegung verloren geht und 
der Förfter eine Mafchine wird, wovor man ſich nicht genug 
hüten kann. Ebenfowenig wie eine Zorfteinrichtung, melche für 
die Löfung jeder wirthfchaftlichen Aufgabe ſchon im Voraus 
eine Anmeifung ertheilt, und den Betrieb nad) Zeit und Drt 
auf längere Jahre unabänderlich feftgeftellt Hat, einen Anſpruch 
darauf machen kann, daß fie bei fo fpeciellen Vorfchriften für 
die Verwaltung das Weſen ber eigentlichen Stellung der Re 
vierförfter begriffen habe, ebenfowenig kann es zum Ziele 
führen, wenn der der Wirthfchaft doch ferner ftehende Snipec- 
tionsbeamte eigentlicher Wirthſchaftsführer if. Es foll der Plan 
zur Führung der Wirthfchaft von den beiden in Frage feienden 
Beamten gemeinfchaftlih entworfen, von dem Förſter 
ausgeführt und von den Snfpectionsbeamten controlirt 
werben, das ift die zmedentfprechendfte Einrichtung, — In 
Preußen, bei zum Theil fehr großen Revieren, ift der Ober- 
förfter zwar der eigentliche Wirthfchaftsfuhrer in dem ange 
Deuteten Sinne, allein fehr häufig wird, megen vieler anderer 
Gefchäfte, ein Theil der Wirthfchaftsführung den Förftern 
(Schugbeamten) übertragen, wodurch allerdings dad Weſen der 
Einrichtung fehr verlegt wird. — In Baden, wo die Revier- 
förfter — Bezirksförfteer — direct unter ber Direction der 
Forften, Bergmwerfe und Hütten ftehen, haben fie nach $. I 
der Inftruction vom 2. Mai 1849 die Domainenwaldungen 
ihres Bezirkes unter der Leitung und Auffiht der genannten 
Behörde felbftftändig zu bewirthfchaften und zu verwalten, 
wofür fie allein verantwortlich find. Die Stellung ift gewiß 
die würdigfte, weiter unter wird nochmals von der badifchen 
neuen Organifation die Rede fein. — Würtemberg will auch 
die Taxation und MWirthfchafts - Einrichtung, die periodifchen 
Betrieböplane über Haupt: und Nebennugungen ıc. in bie 
Hände der Nevierförfter legen. Es fragt fih, ob bei dem 
Umfange, welchen man den Revieren zu geben beabfichtigt, das 
Einrichtungswefen von ben örftern befprgt werden kann. — 
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In Sachſen wird über die geringe Selbftfländigfeit der Förfter 
geklagt, denen durch die f. g. Forfivermeffungsanftalt zu fpe- 
cielle Vorfchriften über die Wirthfchaft gegeben werden u. f. f. 
— Aus Allem folgt, daß man allerdings über die Stellung 
der Förfter in ben verfchiedenen Ländern noch nicht einig ifl, 
daß aber das Verlangen nad einer größern Selbſtſtändigkeit 
bei der Verwaltung auf der einen Seite, durch das nach einer 
wiffenfchaftlichen Bildung auf der andern, vollftändig gerecht- 
fertigt erfcheint. 

2) Pfeil, krit. Blätter VI. B. 2. Hft. ©. 139 fpricht 
fi) dahin aus, nachdem er die Anfichten verfchiedener Schrift- 
fteller über die zweckmäßigſte Größe der Neviere zufammenge- 
ftellt hat, dag man es vermeiden müffe, eine beflimmte Fläche 
als dasjenige anzufehen, wonach die Verwaltungsbezirke ber 
 Nevierförfter abgetheilt werben müßten. Das ift aber nur 
halb richtig, denn fo falfch es fein würde, in einem fo großen 
Lande wie Preußen ganz allgemein gültige Säge dafür zu 
bilden, fo kann das doch provinziell recht gut gefchehen, und 
es würde ebenfo unrichtig fein, wenn man nicht nach einem 
feflen Srundfage, den am Ende doch jegt die Erfahrung ziem- 
lich ergeben hat, verfahren wollte. Wenn in Oftpreußen Re 
viere von 100000 Morgen vorkommen, fo find das ganz ‚ab- 
norme Berhältniffe, und es wird gewiß Niemand behaupten, 
dag in folchen Flächen ein Mevier-Förfter eine ſolche Wirth. 
fhaft führen könnte, welche nur irgend vor dem Forum ber 
Wiſſenſchaft beftehen Tann, es ift das dann eine reine Natur 
wirthfchaft. Eine feine forſtliche Behandlung kann durch den 
Förfter- nur bei Heinen Waldflächen ftattfinden. — Baiern 
‚ bat für das Revier im Durchſchnitt 6605 Morgen (4950 Ta⸗ 
gemerkt). — Königreih Sachſen: 3900 Morgen (etwa 1900 
ſaͤchſ. Ader). — In Würtemberg bat man fih für 9875 
bis 12344 Morgen (8 bis 10000 würtemb. Morg.) audgefpro- 
chen. — In Baden hat der Bezirköförfter etwa 15500 Morg. 
‚(11000 Morg. badiſch) Staatswald, dazu noch eine ange- 
mefjene Maſſe Körperfhaftswaldungen, doch iſt dort durch bie 

Berg, Staatöforftwirthichaftdichre. 24 





— 370 — 


Beiförfter eine wefentliche wirthſchaftliche Hülfe gegeben. — 
In Hannover find die Reviere von 3000 bis 12000 Morg.; 
in Braunfhmeig von 3000 bid 10000 Morg., im Durd- 
fhnitt 5000 Morgen u. f. fe — Es ift natürlich in Bezug 
auf die Größe des Reviers ganz gleichgültig, ob die Wirthfchaft 
im Gtaatöwalde oder im Privat⸗ oder Körperfchaftswalde 
geführt wird. Hat der Staatsforftbeamte die eigentliche Wirth⸗ 
fchaftsführung auch in förperfchaftlichen Forſten, fo zählt die 
Fläche für vol, hat er aber dort nur eine gewiſſe Oberaufficht, 
fo fann die Fläche größer fein. 


§. 134. 
Forftrechnungsbeamte. 


Dad Forſtrechnungsweſen, welches die Refultate der 
FHorftverwaltung in Zahlen darlegt, ift ein fehr wichtiger 
Theil der Organifation, der aber meift mit den übrigen 
finanziellen Einrichtungen ded Staats, der Körperfchaft- 
Verwaltung oder der Privatwirtbichaft in fo enger Verbin⸗ 
dung ſteht, daß fie den allgemeinen darüber beftehenden 
Beflimmungen folgen muß. Mit Ausnahme der ganz Hei- 
nen Förperfchaftlichen oder Privatforften, in welchen ber 
Forſtherr Alles in Allem iſt; alfo überall da, wo eine tech⸗ 
nifche Sorftverwaltung ftattfindet, gelten für das Forſtrech— 
nungsweien folgende Regeln: 

1. Die WVerwaltungsbeamten haben die Natural: 
rehnung — das Forftregifter — zu führen, ober doch 
dem Forftrechnungsführer die Unterlagen dafür zu liefern, 
welches wol einer befondern Erläuterung nicht bedarf. 

2. Die Geldrehnung, die Geldeinnahme und Die 
Ausgabe, insbefondere die Auslohnung an bie Arbeiter, 
beforgt der Forſtrechnungsführer. Schon die einfachften 
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Regeln der Gontrole verlangen, daB nicht der Hieb, die 
Abgabe und der Geldempfang in einer Hand ift, indem 
Dadurch eine zu große Verfuchung geboten wird, welche 
Doppelt groß wird, wenn der Verwaltungsbeamte auch die 
Zohnung der Arbeiter zu beforgen hat. | 

3. Der Wirkungskreis der Zorftrechnungsführer darf 
fi) nur auf das Rechnungsweien und der damit ungertrenn: 
lichen Controle erftreden, fo daß 3. B. da, wo durch fie 
der Verkauf geht, fie bei den Nachzählungen der Hölzer 
(Abpoftungen, Abichlagungen) zugegen find und dadurch 
den Revierförfter in Bezug auf die Richtigkeit der Natural: 
vorräthe controliren; ferner bei allen Auctionen u. dgl. m. 

Diefe Beamten find entweder allein für den Forſthaus⸗ 
halt beflimmt, oder fie haben zugleich andere Gefälle, Ein: 
nahmen und Ausgaben zu berechnen, wie die Kämmereien 
bei den Communen, die Gutsrechnungsführer bei den Pri: 
vaten, die Staatsämter, Rentmeifter ıc. im Staatöhaus: 
halte. Kann man für die Zorftbezirke, die Infpectionen, 
eigene Borftrechnungsführer anftellen, fo ift Damit manche 
Erleichterung zu erreichen. 


$. 135. 
| Forftinfpectionen und Zwifchenbehörden. 


Mehre Reviere, welche in Bezug auf die gefammte 
dienftliche Aufficht zu einem Ganzen vereinigt find, nennt 
man Forflinfpection — Forſtbezirk, Oberfürfterei, Oberforft, 
Dberforftbezirt, Forſtamt. — Die denfelben vorgefegten Be 
amten haben den Zitel Forftmeifter‘). Ihre Dienftliche 
Aufgabe ift: die unmittelbare Aufficht über die Bewirth⸗ 
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ſchaftung, Benutzung und Beſchützung der Forſten, die Con- 
trole des Dienſtes in Bezug auf die Ausführung der ge- 
gebenen Vorfchriften und auf das Perfonal, die dienftlichen 
Verhandlungen nad) oben mit der Direcfion, nach unten 
mit der Verwaltung und überdem mit den gleichftehenden 
Behörden, endlich. Die fpecielle Controle des Forftrechnungs: 
wefens im Naturale für Einnahme und Ausgabe, und im 
Gelde in Bezug auf die Geldverwendung in Gemäßheit der 
beftehenden Srundfäge. 

Die Infpectionen find in allen Staaten von mäßigem 
Umfange, ein nothwendiges Bindeglied zwifchen der Revier⸗ 
verwaltung und der Direction, welche der örtlichen Controle 
wegen nicht wol fehlen fann und darf, wenn man nicht 
überhaupt Die Controle iluforifch machen und fie aus dem 
grünen Walde in die Acten übertragen will. Zwar bat man 
fih in einigen Ländern für eine Einrichtung entfchieden, bei 
welcher die Revierförfter der Direction geradezu untergeben 
find, allein diefe Verfuche find noch zu neu, um darüber 
volftändig urtheilen zu Eönnen?). In den Heinern deutfchen 
Ländern, bei Privatwaldungen u. f. w., welche vielleicht nur 
10 oder 20 Forftreviere haben, ift dieſe Zwifchenftelle 
zweckmäßig mit der Direction zu verbinden, wodurch jeden 
Falls eine einfachere und wohlfeilere Verwaltung erzielt 
wird. 

Die Größe der Infpectionen hängt von denfelben Ver⸗ 
hältniſſen ab, welche $. 134 bei den Revieren erörtert find, 
fie darf in den meiften deutfchen Forſten 40 bis 60000 
Morgen nicht überfteigen, welches jedoch einzelne, felbft 
bedeutende Abweichungen, wenn fie von ber Dertlichfeit be: 
Dingt find, nicht ausfchließt ’). 
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Zwedmäßig ift es für Die wichtigeren Gegenftände ber 
Verwaltung, wie die Vorberathungen zum Etat, fowol des 
Natural: ald Geldetatd, Die Regulirung ded Holzverkaufs 
oder der Holzabgabe, der Holzhauerlöhne, angemeflene Be: 
ſchäftigung der Waldarbeiter u. dgl. m., daß eine gemein» 
ſchaftliche Berathung der Revierfürfter einer Infpection, unter 
Vorfig des Forftmeifters, ftattfindet, in welchem Förfter: 
Collegium fodann nah Stimmenmehrheit entfchieden wird. 
Eine folhe Einrichtung erhält ein größeres Interefle an 
dem Ganzen, einen größeren Gemeingeift rege, fichert eine 
vollftändige Berathung der Sache, alfo eine gründlichere Er- 
ledigung derjelben, vermeidet einen Mißbrauch der amtlichen - 
Autorität von Seiten ded Forftmeifterd und trägt gewiß 
fehr viel zur Hebung des Förfterftandes bei‘). 

In größern Staaten, wie 3. B. in Preußen, Baiern, 
ift zmwifchen den Infpectionen und der Gentralftelle eine 
Zwifchenbehörde nothwendig, weil fich fonft die Gefchäfte 
bei erfterer zu jehr häufen würden. Diele Behörden, welche 
mit den Regierungen der einzelnen Provinzen vereinigt find, 
haben einen Theil der Directionsgefchäfte, Revifion und 
Controle im Walde, die Anftelung des untern Perfonals, 
und die Oberaufficht über das gefammte Perfonal. Die 
nähere Einrichtung hängt von der gefammten Staatd-Ein- 
richtung ab, immer aber ift ed nothwendig, daß ein forft- 
licher Techniker die Intereffen der Forſtwirthſchaft und des 
Perfonald vertritt. Diefe technifchen Mitglieder der Pro- 
vinzial-Regierungsbehörden führen den Zitel: Oberforftmei- 
fer, Oberforftrath, Kreisforftrath. 

1) Mit der Bezeichnung ,‚Forftinfpection” nehmen wir 
ein fremdes Wort an, allein es ift im Deutſchen eingebürgert 
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und bezeichnet das, was man will, jeden Falls beffer, als alle 
oder die meiften andern. Conſequent würde man nun auch 
Forftinfpeitor als Amtstitel zu wählen haben, allein es be- 
zeichnet das Amt der einfachere Oberförfter oder Forftmeifter 
ganz genau, und dem ift deshalb der Vorzug zu geben. In 
Braunſchweig ift es gemifcht, indem die ältern verdienten Ober- 
förfter, Zorftmeifter genannt werden, in Hannover ift der Titel 
Sorftmeifter, in Würtemberg Oberförfter, in Preußen bald Forft- 
infpector, bald Forftmeifter, in Sachfen fogar Oberforfimeifter, 
wo das „Ober“ offenbar überflüffig ift, in Defterreih Wald⸗ 
meifter, Waldbereiter u. f. f£ — Forſtamt nennt man eine 
Behörde, welche von dem Forftmeifter, dem Juftizbeamten und 
den Rentbeamten gebildet, in gemiffen Angelegenheiten, forft- 
lichen Rechtsfachen, Regiminalfahen, allgemeinen Forſtverwal⸗ 
tungsſachen u. ſ. m. gemeinfchaftlich entfcheidet. — Zumeilen find 
aber die Forftämter nur von dem Infpectionsbeamten und einem 
Hülfsarbeiter, Protocollanten — Actuar, Affiftenten u. dgl. — 
befegt, wie 3. B. in Wuͤrtemberg. 

2) In Baden find durch die großherzogl. Verordnung vom 
10. April 1849 die Forftämter aufgehoben, flatt der früher 
getrennten Forfipolizeidirection und der Direction ber Forftdo- 
mainen eine Oberbehörde gefchaffen, „Direction der Korften, 
Berg- und Hüttenwerfe.” Direct unter diefer ſtehen die Be- 
zirksförfter mit einem entfprechenden Unter: und Hülfsperfonale, 
Als eine Hülfe für die Direction in Bezug auf die Localun⸗ 
terfuchungen bat man für das ganze Rand 5 Forftinfpectionen 
errichtet, deren Dienftinhaber, die Forftinfpectoren, nach $. 1 der 
Inftruction vom 5. Mai 1849 die Obliegenheiten haben, bie 
Domainenwälder periodifch und zwar in jedem Jahre wenigftens 
einmal zu vifitiren und fi). von der Bewirthfchaftung und Ver: 
waltung Kenntniß zu verfchaffen, und damit aud, eine Unter: 
ſuchung der innern Dienftführung der Bezirfsforfteien zu ver- 
binden. Ueber feine Wahrnehmungen bei den Localinfpectionen 
hat der Forftinfpector nach Aufforderung der Direction Bericht 
zu erftatten, oder im Falle es ihm für den Dienft von Wich⸗ 
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tigkeit zu fein ſcheint, dieſes auch unaufgefordert zu thun. Ab⸗ 
ändernde Verfügungen kann derfelbe aber nicht erlaffen, über- 
haupt auf keine Weife in ben Betrieb eingreifen. Dir. Erfahrung 
wird über diefe Einrichtung uns aufklären. Wenn fie auch für 
ein Land von dem Umfange und der Waldfläche wie Baden 
anwendbar ift, fo wirb das doc, gewiß für ein Land wie Preu- 
gen oder Baiern kaum der Fall fein, man müßte denn die 
Provinzialregierungen mit vielen dienſtlichen Functionen der 
Direction und Infpection befleiden, wie folches in gewiſſer Hin- 
ſicht jegt fhon in Preußen ber Sal ift. Jedenfalls fcheint aber 
die Stellung der Forftinfpectoren in Baden eine verkehrte, ebenſo 
wie fie es wirklich auch in Preußen ift, weil fie nicht genü- 
gende Befugniſſe Haben und es dürfte beffer fein, diefe ebenfalls 
aufzuheben und die Zahl der Näthe in der Direction um fo 
viele zu vermehren, daß von der Sentralftelle ab oder in großen 
Staaten durch die Provinzialoberforftbehörden, die erforderlichen 
Localrevifionen vollftändig vorgenommen werben koͤnnen. 

3) Beifpiele: In Baiern bat eine Infpection im Durdy- 
. fehnitt des ganzen Landes 35160 Morg. (26355 Tgw.) — 
Würtemberg 27650 Mrg. (22400 Mrg. würt. Tagew.) — 
Hannover: in den Landforften im Durchſchnitt 30500 Mrg., 
am Harze etwa 35000 Morgen. Die Größe der Infpection 
ſchwankt indeffen von 20000 bis über 50000 Morg. — In 
Sachſen ſchwankt die Größe von 18000 bis 60000 Morg. — Im 
Großherzogth. Heffen ift-die Durchfchnittsgröße von 40000 
Morg. — In Braunfchmeig wecfelt fie von 30000 bis 66000 
Morg. — In Preußen bat man Infpectionen von mehr als 
100000 Morg., freilich ohne die eigentlichen Infpectionsgefchäfte. 

4) Vergl. Entwurf einer Forftorganifation in Würtem- 
berg. Bearbeitet von der Organifationscommiffion. Stuttgart 
1849. ©. 6. Art. 16. — Herzogl. Braunſchw. Verordnung 
vom 16. Juni 1838. Behlen, Archiv ıc. 10.3. 1. Hft. ©. 106. 
v. Wedekind, Anleitung zur Forftvermaltung 1831 ©. 78 will 
* jährliche Zufammenkünfte der Revierförfter bei der Forflinfpection 
und ber Forflinfpectionschef8 bei der Direction, wie z. B. in 
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Baiern die Betriebscomitee, am hannöverfihen Harze das Ge- 
neralforftamt, um über die wichtigſten Gegenftände des Betrie- 
bes zu berathen. Es ift das gewiß recht gut, aber die Förſter⸗ 
- eollegien find beffer. Die Zufammenkünfte der Forftmeifter 
fönnen nur in einem kleinen Lande oder provinziell in großen 
Staaten ftattfinden, tragen aber allerdings viel zur beffern Be- 
handlung der Gefchäfte und zur Fortbildung bes Perfonals bei, 
wie der Harz glänzend bemeifet, mo diefe Generalforflämter 
ſchon feit 200 Jahren beftehen. 


$. 136. 
Forftdirection. 


Der Wirkungskreis der Forſtdirection umfaßt ein gan- 
zes Land, in allen dad Gefammte des Forſtweſens betref- 
fenden Gegenftänden. Sie hat alle Recurfe zu entfiheiden, die 
wirtbfchaftlichen Beftimmungen in der Ießten Inftanz zu ge: 
ben, über Anftellungen, Befoldungen, Suspenfionen, Ent: 
laſſungen, Entfegungen, oder Penftonirung der Forftbeamten 
zu beftimmen, und überhaupt bei Disciplinarftrafen höhern 
Sraded und bei denen der obern Beamten immer zu ent- 
foheiden. Sie hat ſich an Ort und Stelle durch ihre Mitglie- 
der von dem Zuftande der Wirthfchaft, von dem Geifte der 
Verwaltung und des Perfonals u.f.w. zu überzeugen '). 

Die Forftdirection ift entweder büreaukratiſch oder col- 
legialifch .organifirt. Das erfte ift die Einrichtung, wo ein 
Mann an der Spibe fteht und allein alle Entſcheidungen 
zu geben hat, allein die Verantwortlichkeit trägt; bei ber 
eollegialifchen Verfaſſung aber hat jedes Mitglied des Gol- 
legiums gleiche Nechte bei der Entfcheidung aller Fragen und 
dem Director ſteht nur die Leitung der Gefchäfte zu. Im 
Allgemeinen ift bei der collegialifchen Einrichtung eine grö- 
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Bere Gründlichkeit, Unparteilichleit und Umficht zu erwarten. 
Bei dem Forſtweſen kommt aber noch ein wichtiger Grund 
für die Collegialität hinzu, welcher in dem großen Fort- 
fchritte Liegt, den jede technifche Wiſſenſchaft macht, befon- 
derd aber eine, welche noch fo fehr in der Kindheit liegt, 
wie die Forſtwiſſenſchaft. Wenn man fi noch fo redlich 
bemübt, durch Beachtung der Literatur, Durch Reifen oder 
mündlichen Verkehr, mit den Zortfchritten der Zeit gleichen 
Schritt zu halten, fo ift ed doch für den gebildeten Forſtmann 
ein wahres Bedürfniß mit einem Collegen die wichtigften 
forfllihen Fragen durchiprechen zu können. Nichts aber ift 
bei der Forſtdirection nachtheiliger als Einfeitigkeit, welcher 
nur durch ein Collegium zu begegnen ift. Die büreaufratifche 
Einrichtung hat dagegen den Vortheil der Rafchheit im Ge⸗ 
fchäftsbetriebe, welcher allerdings aber leicht die Gründlich— 
feit geopfert wird. Ermägt man das Für und Wider, fo 
wird man fich im Allgemeinen für eine collegialifch organi- 
firte Behörde entfcheiben müſſen. 

Dieſe Behörde führt, ſowie ſie ſelbſtſtändig auftritt, 
die Benennung Forſtdirection (Forſtdepartement, Ober⸗ 
forſteollegium, Generalverwaltung der Forſte ꝛc.) und der 
Chef der ganzen Forſtverwaltung in einem Lande, Zorft- 
director (Generalforftdirector, Oberlandforftmeifter ıc.) 

Man kann nicht die eine oder die andere Einrich⸗ 
tung für abfolut die zweckmäßigſte erachten, denn Die 
Zwedmäßigfeit ift abhängig von der Geſammteinrichtung 
des Landes, von der Größe und Lage der Forften. Für 
ein Eeined Land, mit etwa 100 bis 200000 Morgen 
Wald, iſt eine eigene Forfldirection nicht nothwendig, es 
werden da die Geſchäfte am einfachften von einem Rathe 
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ald Departementair in der Regierungsbehörbe abgemacht, 
welche die übrigen Dominial- oder Regiminalfachen zu 
bearbeiten bat. Bei größeren Waldflächen aber haben 
mehre Räthe einzutreten, oder es ift eine eigene Direction 
oder eine eigene Abtheilung oder Section in der betreffenden 
Behörde zu bilden. Ebenfalls kann ed zweckmäßig erfchei- 
nen, die Direction mit der der Domainen, der Bergwerke 
‚und Hütten zu verbinden u. f. f. Ob die Direction in 
der oberften Behörde, dem Minifterium, eine befondere 
Abtheilung bildet, welches bei den Mittelftanten, wie Sad): 
fen, Würtemberg u. f. f. zweckmäßig fein kann, oder ob fie 
felbftftändig, aber unter einem der Minifterien fteht, haben 
die Verhaͤltniſſe zu entfcheiden; im Allgemeinen ift das 
Zebtere wol vorzuziehen, weil dann in der Direction auch 
alle forftpolizeilichen Angelegenheiten des Landes ohne 
Bedenken erledigt werden können, welches wenigftend Dann 
nicht gefcheben kann, wenn die Zorftdirection eine Section 
im Dinifterio der Finanzen ausmacht, indem die forftpoli- 
zeilihen Gefchäfte unter das Minifterium des. Innern ge: 
hören. Ein Mebelftand ift eine ſolche Zrennung immer, 
welche nur durch die im $. 139 vorgefchlagene Einrichtung 
vollftändig befeitigt wird’). 

Die Zahl der Räthe, zweckmäßig „Oberforfträthe" 
genannt, ift nach dem Umfange, den die Wälder einnehmen 
und nach den Gefchäften, welche der Direction fonft noch 
zugewiefen find, verfchieden. In den mittlern deutfchen 
Staaten dürften vieleicht auf 200000 bis 300000 Morg. 
Wald ein Rath zu rechnen fein, welcher dann in diefem 
ihm zugewiefenen 2andestheile die örtlichen NRevifionen und 
Bereifungen vorzunehmen bat. In Preußen, wo ein Theil 


—— 379 —— 


der Directionsgefchäfte den Regierungen anfällt, ift vielleicht 
auf eine Million Morgen Wald ein Rath genügend. Eben- 
fall von der Drganifation der übrigen Landesbehörden wird 
ed abhängen, ob ald beftändige oder als außerordentliche 
Mitglieder der Forftdirection neben den forftlihen Räthen 
noch ein rechtöfundiges Mitglied; ein Baurath, Domainen- 
rath und NRechnungsrath zugezogen werden, welches in 
fehr vielen Fällen die Gefchäfte fehr zu befördern im 
Stande ifl. 


1) Die Bereifung der Forfte ift ein hoͤchſt wichtiges 
Moment bei der Thätigfeit der Forftdirection, wenn fie gehörig 
ausgebeutet wird, wenn alfo mit andern Worten der richtige 
Mann dazu gefunden iſt. Der betreffende Oberbeamte fol 
fih, wie gefagt, ‘von dem Geifte der Verwaltung und des 
Derfonals Kenntnig verfchaffen, aber er fol nie von Oben 
herab die Wirthfchaft leiten wollen, fowie nie die Direction 
fih in das Detail der Wirthſchaft mifchen fol, nie folche 
Beflimmungen treffen wolle, welche nur bei ganz genauer 
Zocaltenntnig zwedentfprechend erlaffen werben können und, 
melche leicht die Oberbehoͤrde blosftellen können. Es ift mit 
einem Worte ‚nicht zu billigen, wenn die Direction vormaltende 
Neigung zum Gentralifiren bat, und Alles von Oben berab 
leiten will, denn es entfpringt diefes aus einem gewiffen Miß- 
trauen in die Fähigkeit und Redlichkeit der Localbeamten und 
bat eine gewiffe Schlaffheit und Paſſivität im Dienfte zur 
Folge, welche nur nachtheilig wirken kann. Eine der Haupt: 
aufgaben der Direction ift, für tüchtige Beamte zu forgen, 
fih von. bem Geifte ihrer Verwaltung zu überzeugen und 
dann ihnen dadurch Vertrauen zu zeigen, daß man fie ihren 
Gang innerhalb der allgemeinen dienftlihen Vorſchriften gehen 
läßt. Die Localbefichtigungen haben alfo den Zweck, das 
eigentliche Weſen der Verwaltung, der Bewirthichaftung zu 
durchdringen, fi davon eine Weberzeugung zu verfchaffen, 
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daß der Wald den jebesmaligen örtlichen Verhaͤltniſſen voll- 
fiändig angemeffen bewirtbfchaftet werde, daß die Abgabe im 
Äntereffe der Forfte und dem der Empfänger gefchehe und 
dag überhaupt die Wälder zur Erfüllung des allgemeinen 
Staatszweckes dasjenige leiften, was man von ihnen verlangen 
muß. Dazu ift aber nicht nöthig, jede Samenfchlagftellung 
zu befritteln, jede Pflanzung oder jede Entwäfferung zu be- 
fehen und darüber belehrende, tadelnde ober belobende Bemer- 
tungen zu machen u. f. f., ja das ift eine entfchieden unrichtig 
aufgefaßte Wirkfamkeit des dirigirenden Oberbeamten, welche nie= 
mals erfprießliche Folgen haben. kann. — Vergl. Hundeshagen 
forftliche Berichte und Miscellen, 1. Hft. 1830. ©. 171: „Der 
Geift der Verwaltung im Allgemeinen und ber forftfichen 
insbefondere.’‘ 

Ein anderer fehr wichtiger Vortheil der Forſtbereiſungen 
ift das Beſprechen an Ort und Stelle, das dadurch gebildete 
eigene Urtheil, fo daß nicht allein nach den Berichten entfchieben 
zu werben braucht und die dadurch herbeigeführte Abkürzung 
bei manchen Gefchäften. Dann aber ift es fehr nothwendig, 
daß der Beamte dem Volke und feinen Bedürfniffen näher 
trete, fo daß derfelbe ihn als ein mohlthätiges und noth- 
wendiges Drgan der Staatsgeſellſchaft kennen lernt und 
nicht als außerhalb derſelben flehend, fortwährend anflıeht, 
welches durch die perfönliche Bekanntſchaft ftet wird er- 
reicht werden, wenn ‚Sittlichfeit und wahre Intelligenz den 
Beamten fhmüdt. 

2) Den Uebelftand einfehend, daß die Forftpolizei des 
Landes nicht wol von der fisfalifchen Korftdirection wahr⸗ 
genommen werden Tonne, hatte man in Baden vollfommen 
rationell zwei Borfldirectionen gebildet, die der Polizei und die 
der Domainen, welche erftere unter dem Finanzminifterio und 
die legtere unter dem Minifterium des Innern ſtand. Man 
hat die an ſich zweckmäßige Einrichtung aus Rüdfichten auf die 
Koften aufgehoben. / 
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& 137. 
Hülfsperfonal. 


Be allen Dienflzweigen der Verwaltung bedarf es 
eined Hülfsperfonald zur allgemeinen Unterflüßung des be: 
treffenden Beamten für gewiffe Arbeiten, z. B. bei der 
ſchriftlichen Geſchäftsführung und für außerordentliche Fälle, 
3. B. bei Krankheiten ıc. 

Bei der Revierverwaltung ift, wenn daflelbe nur einen 
einigermaßen großen Umfang und Betrieb hat, ein Gehülfe 
nötbig , mit Ausfchluß der Forftichugbeanten; ebenfo wird 
bei der Infpection für die Büreauarbeiten eine Hülfe fein 
müffen, und zu den Gecretariatögefchäften ıc. bei der. Di- 
rection werden ebenfalld diefe Perfonen nöthig fein. Sie 
werden aus den jungen Männern genommen, welche ſich 
für den Dienft vorbereiten, nachdem fie ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien vollendet haben. Ihre Stellung ift je nach 
der Drganifation eine verfchiedene, muß aber immer fo 
fein, Daß der Doppelte Zwed erreicht wird, namlich für den 
Dienft nüglich zu werden und den Dienft felbft dabei zu 
lernen '). 


1) Das Speciellere darüber ift in das fiebenzehnte Cap. 
verwiefen. 


$. 138. 
Oberfte Behörde. Minifterium. 

Da die Intereffen des Staatsforſtweſens im weitern 
Sinne, in Bezug auf das Polizeiliche, und die des Doma⸗ 
nialforftwefens fehr verſchieden find, ift es nicht Teicht dafür 
eine ganz paflende Oberbehörde zu finden, in welcher, dem 


— 32 — 


Zwecke entſprechend, alle Intereſſen vertreten werden. 
Offenbar iſt es nicht zweckmäßig, in der Finanzbehörde alle 
die Geſchaͤfte der Forſtpolizei zu erledigen, weil dabei das 
Domanial⸗Forſtweſen als Partei daſteht, indem daſſelbe den 
forſtpolizeilichen Anordnungen ebenſo gut Folge zu leiſten 
bat, als der Privatmann oder die Verwaltung körperſchaft⸗ 
licher Waldungen. Wenn nun danach Die Forftpolizei ftets 
in letzter Inſtanz dem Minifterium des Innern oder dem 
Minifterium, welches die allgemeinen landespolizeilichen Ge⸗ 
genftände zu vertreten hat, untergeordnet werden muß, fo 
entftehen dadurch nicht felten zwifchen diefem und dem $i- 
nanz-Minifterium Reibungen, welche leicht der Sache ſcha⸗ 
den, jeden Falls aber weitläuftige Communicationen aus 
dem Zufammenwirfen beider höchften Behörden bei der 
allgemeinen forftpolizeilichen Gefchaftöführung,. namentlich 
bei der Gefeßgebung. Bei den fleinern Staaten, wo eine 
Minifterial-Zrennung in der Weiſe nicht flattfinden kann, 
tritt dieſer Uebelſtand nicht ein, wol aber bei den größern 
und den deutfchen Mittelftaaten. 

Es ift demfelben am beften dadurch zu begegnen, wenn 
man ein neues Minifterium für Induftrie, Handel 
und Gewerbe bildet, und diefem von dem Finanz Mini- 
flerium und dem Minifterium ded Innern die dahin gehö⸗ 
rigen Sachen zutheilt. Es würden darin alſo zufammen- 
fließen: Zabrifen und Handel mit den darauf Bezug ba- 
benden Gegenftänden, ale Eifenbahnen, Chaufiee- und 
Wegebau, Stromfchifffahrt, Kanäle, Poften, Waller: und 
Landbaufachen, Bergbau und Hütten, Salinen, Domainen, 
Forften und Jagden ıc. Wenn man erwägt, wie viele von 
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dieſen Gegenfländen, welche jebt getrennt find, in innigem 
Zufammenhange ftehen, wie dadurch eine bedeutende Ge- 
fchäftserleichterung herbeigeführt, wie fehr viel Durch eine 
ſolche Einheit bei der Geſetzgebung gewonnen werden kann 
u. f. f., fo wird diefe Anficht fehr viel für fih haben. Es 
ift allerdings durch langjähriges Herfommen gleichfam ge: . 
beiligt, aber bei näherer Betrachtung doch wahrlich Fein 
Grund abzufehen, weshalb dad Finanz-Minifterium, welches 
der Rafur der Sache nach die Finanzen des Landes, feine 
VBermögendangelegenheiten zu ordnen bat, auch zugleich eine 
tehnifche Behörde fein fol, denn Darum, daß der Ueber: 
fhuß von den Gewerben, welche der Staat treibt, für Die 
Staatöbedürfniffe verwendet werde, alfo in die Caſſen der 
Sinanzbehörde falle, ift es noch nicht nöthig, Daß dieſe 
auch die Gewerbe felbft betreibe. Ebenſo gut, wie jegt 
ein Etat für die Zorften, Bergwerke, Salinen, Domai- 
nen ꝛc. gemacht, und jedem Betriebözweige nah Maßgabe 
ihres wirthichaftlichen Zuftandes und der Staatsbedürfniſſe 
die Pofitionen der Ausgabe und Einnahme zugetheilt und - 
beftimmt worden, wie viel Ueberfchuß abgeliefert werden muß, 
ebenfo gut kann das gefchehen, wenn das Finanz⸗Miniſte⸗ 
rium nur allein die Geldintereffen des Landes zu vertreten 
bat, dad Minifterium für Induſtrie, Handel und Gewerbe 
den technifhen Betrieb leitet und dafür forget, daß der 
etatmäßige Ueberſchuß wirklich abgeführt. wird. So vie 
man auch die Sache betrachtet, ift ein Nachtheil bei der 
Ausführung diefer Idee nicht abzufehen, der Vortheil ift, 
wie oben ſchon angebeutet, fehr groß. In den großen Staa⸗ 

ten bat man die Richtigkeit diefer Begründung ſchon längft 
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anerfannt, in Preußen war das Domanial-Korfimefen dem 
Miniflerium des Fönigl. Hauſes untergeordnet, das Ge- 
ſammtſtaatsforſtweſen ift freifich techniſch nur gering ver- 
treten. In Defterreich fleht gegenwärtig das &taatöforft- 
wefen in der weiteſten Beziehung unter dem Minifterium 
für Landescultur und Bergwefen. Sollte aber die Erridy- 
tung eines eigenen Miniftertumd Bedenken haben, fo ift 
ed immer befler die Forſtverwaltung ganz unter das 
Minifterium des Innern zu fielen, ald Die Zrennung, 
wie fie gegenwärtig meiftens befteht, vorzunehmen. Unter 
allen Umftänden aber ift ed notbwendig in dem Mini- 
fterium, welches die Zorftpolizei vertritt, technifch gebildete 
Räthe für die Forſtſachen zu haben. 

Bei dem Minifterium oder bei der Forfldirection muß 
in größeren Staaten ein eigenes Büreau fein für die Er- 
haltung der Ordnung des Karten» und Einrichtungsweſens 
und aller damit verbundenen wichtigen Angelegenheiten in 
den fisfalifchen Forſten (Sentralforftbuchhaltung oder Forft- 
einrichtungs-Commiffion). Diefes Büreau bat das gefammte 
Forfteinrichtungs » und Zorftvermeflungsweien im Lande, Die 
Nachtragsarbeiten und die erforderlichen Notizen zu den 
Revifionen ꝛc. zu beforgen '). 


1) Im Königr. Sachen hat man eine abgetrennte Be- 
hörde für diefe Zwecke in der Forfivermeflungs-Anftalt zu 
Tharand. Bergl. Tharander forftl. Jahrb. V. B. ©. 243 
und 267. — In Baiern. befindet ſich bei dem Finanz-Mini- 
fterium das Minifterial-Forfteinrichtungs-Büreau. — In Preu- 
fien beforgt die Gefchäfte theilmeife, in Bezug auf die Karten, 
die Plankammer. 


— 35 — 
$. 139. 


Stellung der Forftbehörden zu den übrigen Landes— 
behörden. 


Unzuläſſig und mit den gegenwärtigen Anforderungen 
der Zeit unvertraͤglich iſt es, dem Forſtbeamten irgend eines 
Grades richterliche Befaͤhigung beizulegen. Daraus folgt, 
daß die Forſtbehörden in allen Beziehungen und Verhäͤlt⸗ 
niffen, alfo auch als Staatöforfibehörben, von den richter- 
lichen und Polizeibehörden ebenfo abhängig find, als alle 
“ andern Verwaltungsbeamten oder Behörden. 


Dritte Abtheilung. 


Staats: oder Domanial-Forft- und 
Iagd- Verwaltung. 


$. 140. 
Allgemeine Betrachtungen. 


Dasjenige, was in Diefer Abtheilung abgehandelt wer- 
den wird, ift bereits in der Definition in $. 22 angegeben 
worden. Das Wichtigſte ift, fich in allen Kategorien des 
Dienftes die nöthigen Organe zur Ausführung ber gegebe- 
nm Vorfchriften zu fichern, denn ohne tüchtige Beamten 
wird auch die befte Einrichtung ſtets mangelhaft wirfen. 

Wenn in der vorigen. Abtheilung von der Organi⸗ 
fation der Behörden im Allgemeinen gefprochen ift, wie fie 
nothivendig find, um das Forſtweſen eines ganzen Landes 
fruchtbar für. das Geſammtwohl zu machen, fo wird in, 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftsͤlehre. 25 


" 
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diefer Abtheilung von dem gehandelt werden, was für biefe 
Zwecke in den fiskaliſchen Forften geicheben muß. Es wird 
darin fehr Vieles enthalten fein, was der Privatwalbbefiger, 
namentlich der größere, wie die Standesherren oder die Herr- 
ſchaftsbeſitzer Im Deſterreichiſchen ꝛc., ebenfo gut anwenden 
Tonnen, ja anwenden müſſen, wenn fie ihre Waldwirth⸗ 
ſchaft mit dem größten Vortheil führen wollen. Sie haben 
oft ebenfo große und noch größere Korften, ald mancher 
fleine fouveraine Fürft, und Deswegen werden die bier 
gegebenen Grundzüge auch dafür pafiend fein. Bei Kör- 


perfchafts-Korften, welche dem Grundſatze nach mit den 


Staatsforften ganz überein behandelt werden follen, trifft 
das ſchon von felbft '). 


1) v. Wedekind, Anleitung zur Korfiverwaltung und zum 
Sorftgefchäftsbetriebe. Darmftadt 1831. 


S iebengehntes Capitel. 


Bildung, Prüfung und Wahl der Forft: 
beamten.. 


$. 141. 
Vorbereitende Bildung. 


Die allgemein vorbereitende Bildung gibt die Schule, 
für dad ganze Xeben, wie für Dad Wach, was wir als Le⸗ 
bensberuf gewäßlt haben. Für den Schupbeamten iſt eine 
befondere Vorbildung nicht "zu beanfpruchen. Da dieſes 
Perfonal vorzüglich aus dem Arbeiterſtande gewählt werden 
fol, iſt eine Vorbereitung auf einer gewöhnlichen Dorf- 
oder Stadtſchule genügend‘). Allein für den jungen Bann, 


welcher ſich zu einem künftigen Verwaltungsbeamten be: 
ſtimmt, ift ed bei der großen Mafle des Wiſſens, das man 
gegenwärtig verlangt, nicht gleichgültig, was und wie 
man lernt. | 

Die Schulbildung muß jeden Falls fo weit ausgedehnt 
werben, Daß dadurch eine angemeflene Reife des Geiſtes 
erlangt worden ift, wenn der. junge Mann zu feine Be 
ruföbilbung übergeht. Ob für ben forftlichen Zwed die 
altelafiihen Gymnafien oder die reafiftiichen Schulen (Reale 
gumnaften, Gewerbsſchulen, polytechniſche Schulen, tech⸗ 
niſche Bildungsanſtalten u. ſ. f.) die geeignetſte Vorbildung 
gewähren, iſt eine Streitfrage, welche bei der ſehr verſchie⸗ 
denen Formation unſerer deutſchen Schulen überhaupt nicht 
leicht zu entſcheiden iſt. Man wirft den Gymnaſien, welche 
vorzugsweiſe auf dem altclaſſiſchen Grunde ruhen, vor, 
und dad wol mit Recht, daß fie zu wenig bie Natumwif- 
fenfchaften und die Mathematik als geiftige Bildungsmittel 
benußten, fondern nur die alten Sprachen; den vealiflifchen _ 
Schulen dagegen, daß fie überhaupt zu wenig für die for 
male Bildung ded Menfchen thäten und zu fehr auf die 
Berufswiffenfchaften Hinarbeiteten. Mit wenigen Ausnah⸗ 
men fcheint dieſer Teßtere Vorwurf allerdings gegründet zu 
fein, und fo lange nicht eine Reform unferer Schulanftalten 
vorgenommen und im wahren Sinne des Wortes Real 
gymnaſien errichtet werden, welche den Anforderungen für 
die technifchen Fächer genügen, fo wird die reine Gymna⸗ 
fial-Bildung die befte fein, und muß man ſich bei dem 
jegigen Stande der Wifjenfchaft auch dafür erflären, von 
. den zukünftigen Forſtbeamten die Nachweifung der Reife 
zum Befuche der Univerfität (Maturität) vorgelegt zu: fehen. 

” 25 * 
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Die Erfahrung bat fi) dafür ausgeſprochen, daß in der 
Regel die reiferen jungen Männer dad, was fie ehva an 
Mathematik oder Naturwiffenfchaften weniger mit von der 
Schule bringen, leichter nachzuholen im Stande find”). 

Was nun den Gang der Bildung im Allgemeinen an: 
betrifft, ſo iſt ein jeder Dienftherr, alfo auch- der Staat 
berechtigt, Diefen vorzufchreiben, d. b. in dem Maße, daß 
der junge Mann, welcher in den Staatsforftdienft zu treten 
beabfichtigt, gehalten ift, einen ſolchen Grad der Schul» 
bildung nachzumweifen, wie zum Beſuche der Univerfität 
erfordert wird, wo er fich denfelben aber erworben hat, ift 
ganz gleichgültig, ed mag das auf dem Gymnaſium oder 
durch Privatunterricht, durch eigenen Fleiß ꝛc. geichehen 
fein ’). - - | 


1) Pfeil, XIV. 1. Hft. der kit. Blätter S. 53. Die 
Bildung der Forftfchugbeamten. — Vergl. bie hannöv. Ver⸗ 
ordnung, die Anftellung und Beförderung der Domanial-Forft- 
beamten vom 12. Juni 1849. 6. 20. — Votum des ſaͤchſ. 
forftl. Ausſchuſſes. Forſtl. Briefe I. S. 115. — 

2) Pfeil, krit. Blätter XV. B. 2. Hft. ©. 203: „Ge 
währen eigentliche Gymnaſien oder höhere Realſchulen dem 
Forſtmanne eine beffere Vorbildung“, fpricht fih dahin aus, 
bag für den jungen Mann, welcher nad) der Schule noch auf 
feine eigentliche Fachbildung die gehörige Zeit verwenden Tönne, 
die vollendete Symnafial-Bildung die beffere fei, in dem Falle 
aber, wo ber junge Forftmann feine Fachſtudien auf einer guten 
Bildungsanftalt: nicht vollenden könne, wo er fi mehr auf 
die eigentliche forftliche Zechnit im Walde beichränten müffe, 
gewährten die Realfchulen eine nugbare Mitgift für das Leben. 
— Preßler, Tharander forftwirthfchaftt. Jahrb. IT. B. ©. 135. 
Dier Streitfragen aus ber land- und forftwirthfchaftlichen Pa- 
dagogik, und B. IV. &. 246 ift, wie in feinem neueften Buche: 
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Deutfchlands Schulreform ıc. Leipzig 1850, noch mehr hervor⸗ 
gehoben ift, für eine gänzliche Umgeftaltung des Unterrichtsweſens, 
bis dahin aber genügt ihm nad feinem Votum im forftl. Aus 
fchuffe (1849 in Dresden, vergl. Fritzſche, Forſtl. Briefe II. B. 
&. 171 u. f.) die Vorbildung, wie fie zur Reife für die erfte 
Claſſe eines fähf. Gymnafiums. erforderlich ift. — Ratzeburg, 
„Die Naturwiffenfchaften als Gegenftand des Unterrichts, des 
Studiums und ber Prüfung ꝛc. Berlin 1849”, wil Gymna- 
fial-Unterricht bis zur Maturität, aber dabei den Unterricht 
in den Naturmwiffenfchaften auf den Schulen fruchtbringender 
auch für die formale Bildung eingerichtet willen. — Forſtliche 
Briefe von Frigfhe S. 116 hat der forftl. Ausfchuß (Königr. 
Sachfen) die Gymmnaftal-Bildtung und die Erwerbung bes 
Maturitätszeugniffes als leitende Regel angenommen. Dieſelbe 
Forderung macht auch Preußen. — Entwurf einer Forftorganifa- 
tion in Würtemberg, 1849, ©. 200, ift ‘in dem Entwurfe zu 
einer Tönigl. Verordnung über ben Bildungsgang ꝛc, das 
Zeugniß der Neife zum Beſuch ‚einer höhern Lehranſtalt ver- 
langt. — Baiernd Verordnung vom 14. Sept. 1848 verlangt 
- das Abfolutorium einer vollftändigen Lateinfchule, und entweder 
einer vollftändigen Landwirthfchafts- und Gewerböfchule oder eines 
Gymnaſiums oder einer polgtechnifchen Schule. — Forft- u. . 
Jagd⸗Zeit. v. Berg, die forftlichen Schulen und ber forftliche 
Unterricht, 1838, &. 69 u. f. und berfelbe 1849, ©. 401, 
die deutſche Einheit und die deutfchen Forftlehranftalten. — 
Hannover will, dag der Candidat ein Jahr lang die Secunda 
eines Gymnafiums oder die oberfte Claſſe einer höhern Bür- 
gerfchule oder Realfchule mit Erfolg befucht oder diefen Grad 
der Schulbildung fich fonft erworben hat. Verordnung vom 
10. Aug. 1849. 

3) In den deutfchen Staaten, wo die Frankfurter Grund- 
rechte gelten, wird man ben $. 28 gegen dieſen Sag einmen- 
den. Für die Sache der forftlichen Bildung wäre es aber nicht 
gut, wenn derfelbe vollftändig zur Geltung gelangte. Der $. 28 
lautet: „Es fleht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wählen 
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und ſich für denſelben auszubilden, mo und wie er will.” 
Dan kann dafür fagen, daß das einen Nachtheil nicht Haben 
koͤnne, weil einfach die Prüfungen danach einzurichten feien, 
um volftändig zu erforfchen, was von bem Ganbibaten für 
den Staatsbienft verlangt werde. Allein abgefehen von dem 
ſchwachen Mittel, welches dazu die Prüfungen gewähren, fo 
ift doch bei der forftlihen Bildung Vieles, was früher erlernt 
werden muß, fpäter gar nicht nachzuholen. Wie fol ber 
fünftige Forfimann LKiebe zum Walde bekommen, wenn er ihn 
gar nicht Fennen zu lernen braucht, wie fol und kann er feinen 
Körper abhärten, wie kann er manche manuelle Fertigkeiten 
fih im vorgerädten Alter noch erwerben ꝛc. Es ift aber un- 
möglich über folhe Dinge zu prüfen, und es wird alſo ein 
wiffenfchaftlich gebilbeter Gandidat, der wenig im Walde geme 
fen ift, aber die Waldprüfung beflanden bat, niemals zurüd- 
sumeifen fein, wenn man aud gerechte Bweifel gegen feine 
Waldtüchtigkeit hat. Wenn man aber außerdem aus dem Leben 
weiß, wie fehr nothwendig es iſt, bie Menſchen zu leiten, fie 
durch beftimmte WVorfchriften auf den Weg zu bringen, wo fie 
das erfirebte Ziel am ficherften erreichen können, fo wird aud 
das für die Anfiche fprehen, den Studiengang gefeglich 
feftzubalten, das Wie und Wo aber ben Berheiligten zu über- 
laſſen. 


$. 142. 
Prakfifche Vorbildung. | 


Die praßtifche Lehrzeit im Walde muß dem Studium 
auf einer Forftlehranftalt deshalb vorausgehen, weil Dadurch 
der junge Mann befähigt wird, den nachfolgenden theoreti- 
fchen Unterricht befjer zu veritehen, indem er denfelben in 
Beziehungen zu dem im Walde Gefehenen bringt. Es ift 
aber auch der Zweck diefes praktiſchen Unterrichts, Liebe 
zum Walde zu erweden, fich allgemeine SKenntniß der 
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Holzarten und der Wirthſchaft zu erwerben, die gewöhnli- 
chen Eulturarbeiten und die Arbeiten der Aufbereitung, und 
ſelbſt die Handgriffe dabei zu erlernen, und bei Cinübung 
des Meinen Dienftes, fowol beim Schub des Waldes als - 
bei der Verwaltung, im Walde und in der Stube, die Be- 
ſchwerden defjelben Eennen zu lernen, den Körper abzubärten. 
und das Mechanifihe des Dienftes ſich anzueignen. 

Als die Zeit für Diefen praltiſchen Curſus iſt ein Jahr 
feftzufegen ). | 

Wichtig ift die Wahl des Lehrherrn und die Wahl des 
Nevierd, wo gelernt wird. Mannichfaltigkeit im Betriebe 
und fleted Hinweilen des Lehrherrn zum Denken ift das, 
was verlangt werden muß, damit Die Zeit nicht mit ge- 
dankenlofem Umherſchlendern im Walde bingebracht wird. 
Allerdings gehört neben mannichfachen. und tüchtigen Kennt⸗ 
niffen auch ein gewiſſes Geſchick zum Unterricht dazu, welches 
wichtiger ift als eine größere Maſſe von Kenntniffen. Das 
handwerksmaßige Erlernen nach dem Schnitte der alten Zeit 
iſt ganz verwerflich, und es iſt deswegen nicht jedem Korft- 
beamten zu geſtatten, junge Männer zum praktiſchen Un⸗ 
terricht anzunehmen. In der Regel wird es zweckmäßig 
ſein, die Lehrzeit bei einem Revierförſter zu verleben, aber 
beſondere Verhälniffe machen auch Inſpectionsbeamte dazu 
geeignet. Die Forſtdirection hat auf eine geeignete Weiſe 
darüber zu wachen, daß nur befähigte dorſtbeamte als 
Lehrherren auftreten ’). 

I) In Sachſen wird ein Jahr praftifche Vorbildung ver- 
langt. Pan der Akademie Tharand, 6. Febr. 1846. — In 
Preußen ebenfalls. Pfeil, Brit. Blätter XIX, 1. Hft. ©. 
125. — In Hannover werden 1 Jahr verlangt, menn 

£ | 
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der Candidat no eine Forftichranftalt befucht, und 2 Jahre, 
wenn nad der praft. Lehre nur die Univerfität bezogen wird. 
— Baiern verlangt Feine praftifche Vorbildung. Verordnung 
vom 14. Sept. 1848. — Württemberg ein Iahr u. f. f. — 
Vergl. auch die forftl. Bildung in Schulge, neues Zafchenb. 
8. Jahrg. 1848. ©. 331. Er verlangt mindeftens zwei Jahre 
für die praßtifche Vorſchule. 

2) Pfeil, krit. Blätter XVII. 2. Hft. ©. 77. ‚Ueber 
den Einfluß der Befchaffenheit der Reviere und der Imdivi- 
dualität des praftifchen Lehrers auf die Bildung junger Forft- 
männer.” 


8.143. | 
Forftlehranftalten. 


Bei dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft ift 
ber Beſuch einer Forſtlehranſtalt (höhere Forſtlehranſtalt, 
Forſtakademie) eine Nothwendigkeit für die Vollendung der 
forftlichen Ausbildung geworden. Ieder Staat von einem 
beträchtlichen Umfange wird die Errichtung von Forſtlehr⸗ 
anftalten nicht umgehen fünnen, fowie er verlangt, daß 
befondere Bedürfnifie des Landes bei der Bildung der zu- 
künftigen Forſtbeamten ind Auge gefaßt werden follen. Im 
Allgemeinen ift weder ein Studienzwang für eine beflimmte 
Akademie nöthig, noch dem Geifte der Zeit angemeflen. 
Mag der. Staat durch die Prüfungen die jungen Männer 
Dazu zwingen, das zu erlernen, was von einem Staats⸗ 
forftbeamten gefordert werden muß '). 

Die zweckmäßige Organifation der Forftlehranftalten 
liegt dem Staate ob, fie find wie alle Lehranſtalten auch 
dann zu überwachen, wenn fie Privatanftalten find. Sic 
follen die innere Einrichtung haben, daß für alle Zweige 





nn 
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bes öffentlichen Forſtdienſtes, für welche eine wiſſenſchaft— 
liche Bildung verlangt wird, der zukünftige Beamte fich 


Die nöthigen Kenntniffe erwerben kann. Die Trennung der 
Unterrichtsanftalten in höhere und niebere, Akademien und 


1. g. Sörfterfchulen, find der Zeit verfallen, von dem Au- 


genblid an, daB auch von dem Nevierförfter eine wiflen- 
ſchaftliche Bildung gefordert wurde ?). 

Das Wichtigfte im Unterrichtöplane iſt eine angemeflene 
Stellung der Grund- und Hülfswiflenfchaften zum eigent- 
lichen Fachwiſſen, fo daß jeder Zweig des Unterrichts die 
Seltung hat, welche er rücfichtlich feines Werthes für die 
wiflenfchaftliche und praftiiche Bildung haben muß’). | 

Der Unterricht auf einer Forſtakademie tft vorwaltend 
theoretifch, der Praris kann nur fo viele Zeit eingeräumt 
werden als nothwendig ift, die Theorie zu erläutern. Die - 
Grund: und Hülfswiffenichaften find immer mit befonderer 
Beziehung auf das Hauptfach vorzutragen und zu üben. 
Bei der Wahl eined Orts für eine Forſtlehranſtalt hat man 
darauf Rücdfiht zu nehmen, daß der benachbarte Wald 


diejenige Mannichfaltigkeit in der Holz⸗ und Betriebsart und 


in den Bodenzuftänden darbietet, welche für die Erreichung 
des eben angegebenen Zweckes nothwendig iſt. Außerdem 
muß eine Zorftafademie mit den nöthigen Xehrmitteln an 
naturbiftorifchen und techniſchen Sammlungen, mathentati- 
fyen und phyſikaliſchen Inftrumenten, chemilchen Labora⸗ 
torium, Bibliothek und botanifchem Garten ausgeftattet, und 
zu deren Erhaltung die nöthigen Fonds angewiefen fein ’). 

Der vollftändige Unterricht Tann auf einer Forſtakade⸗ 
mie nicht unter zwei Jahren vollendet werben. ine allge- 
meine Regelung ded Studienganges ift rathjam ’). 
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"Die Verbindung einer Forftlehranftalt mit einer land⸗ 
wirthſchaftlichen Unterrichtsanftalt ift die einzige zuläffige 
Vereinigung. Beide Gewerbe haben in den Grund- und 
Hülfswiſſenſchaften fo viele und fo nahe Beziehungen, daß 
fie unnachtheilig neben einander und mit einander betrieben 
werden Fünnen. Eine allgemeine Kenntniß der Landwirth⸗ 
fchaft ift für den Forftmann, und eine allgemeine forftliche 
Kenntniß für den Landwirth fehr wichfig und zur vollen: 
deten Ausbildung in beiden Gewerbsfäcdhern eigentlih noth⸗ 
wendig °). | 

1) Die Lehre_und das Lernen fei frei, der Staat 
aber wird immerhin für feine Beamten bas echt haben müffen 
zu fagen, was berfelbe gelernt haben foll, dad Wo? kann ihm 
gleichgültig fein: In dee Wiffenfhaft ift nur eine, überall 
gleiche anzutreffen, es gibt nur eine Forftwiffenfchaft, bie 
ift in Baiern Diefelbe wie in Sachfen, in Preußen wie in 
Hannover, aber die Forftwirthfchaft als ein Product der 
Dertlichkeit iſt verfchieden und muß es fein. Deshalb kann 
auch wol ein franzöfifcher ober zuffifcher Forftmann in Deutſch⸗ 
Iand fludiren, aber es wird immer fchwierig bleiben, für ihn 
die Anwendung ber Theorie im Walde nachzuweiſen. Ein ei⸗ 
gentliher Studienzwang befteht jegt noch z. B. in Sachſen, 
wo als Bedingung zur Aufnahme in den Staatsforftdienft der 
Beſuch der Akademie Tharand verlangt wird. In Baiern 
ift er durch die fihon angezogene Verordnung vom 14. Sept. 
1848 Urt, I aufgehoben, boch wird verlangt, daß ber Forft- 
bienftafpirant die Schlußprüfung In Wichaffenburg beftche. — 
Das Botum des fähf. forftl. Ausfchuffes, forſtl. Briefe IL. 
S. 117 Urt. 4 u. 5 bat fi ebendahin ausgefprohen. — 
Ebenfo der Art. 3 des Entwurfs der würtemb. Verordnung 
über den Bildungsgang und die Dienftprüfung. — In Preu⸗ 
fen verlangt die Verordnung vom 17. März 1850 den „Befuch 
einer höhern Forſtlehranſtalt“, welcher, ift nicht ausgefprochen. 
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2) Die legte deutſche Forftlehranftalt, welche foldye fepa- 
ratiftifche Tendenzen verfolgte, war die koͤnigl. hannöv. Forft- 
fehule zu Münden, welche 1848 aufgehoben if. Sie hatte 
noch eine vollftändig militairifhe Disciplin, Indem das Feld» 
jägercorps damit in naher Verbindung ftand. 

3) Kageburg in feinem oben citirten Buche „die Natur- 
wiffenfchaften ꝛc.“ fpricht fi in Bezug diefer ganz beftimmt 
bei jedem einzelnen Zweige berfelben, rüdfichtlic des forftlichen 
Studiums aus. — Pfeil, Erit. Blätter XIX. 2. Hft. S. 213: 
„Vom Umfange des Unterrichts in den Naturwiffenfchaften 
für den Forftmann.” — v. Berg in der Forft- u. Jagd⸗ 
Zeitung. 1838. ©. 69. — Preßler 1. c. im II. u. IV. B. 
bes Tharander Jahrb. — Aus einigen in der Note 5 mit- 
getheilten Unterrichtsplänen wird das Weitere noch zu erfehen 
fein. | 

4) Bon einigen Forſtlehranſtalten hefigen wir fpeciellere 
Beichreibungen der Lehrhülfsmittel u. |. f. — Hohenheim, koͤnigl. 
würtemb. Lehranftalt für Land» und Forſtwirthſchaft. Eine 
Feſtgabe der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Stuttgart für die Mitglieder ber fechften Verſammlung der 
deutfchen Land» und Forftwirthe. Stuttgart 1842. — Bon 
Tharand, Akademie für Forft- und Kandwirthe in dem Tha⸗ 
ander forftwirthfehaftlichen Jahrb. VI. B. 1850. ©. 198, 
welches auch die Befchreibung ber neu erbauten Akademie ent- 
hält, deren zweckmäßige Eimichtung fchon vielfach anerfannt 
worden ift. — Ihr Etat ift jest auf 10500 Rthlr. jährlicher 
Zufchuß beantragt. — Bon Neufladt: Eberswalde findet fich 
eine freilich oberflächliche Darftelung in ben krit. Blättern von 
Neil, XXVI. B. 1849. S. 211 uw fe Ihr Etat wird auf 
4803 Rthlr. Zuſchuß angegeben, ohne denſelben aber näher 
nachzumeifen. — Kürzere Notizen find in. ben verfchiedenen 
Jahrgängen der Forft- u. Jagd» Zeitung enthalten. 

5) Beifpiele: Zmweijähriger Lehrplan der forft- und land- 
wirthfchaftlichen Akademie zu Tharand. XTharander Jahrb. 
v8 ©. 214. | 
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Erſtes Jahr. 

Grund⸗ und Hülfswiſſenſchaften. 

Reine und angewandte Arithmetik und Algebra, 4 Stunden 
im Sommer. 

Planimetrie und niedere Meßkunde, 4 Stunden im Winter. 
Plan- und Bauzeichnen, 3 St. im S., 4 St. im W. 
Phyſik, 4 St. im S., ı St. im W. 
Theoretifhe und technifche Chemie, 4 St. im ©. 
Atmofphärologie und Klimatologie, 2 St. im ©. 
Gebirgskunde (Mineralogie), 4 St. im W. 
Allgemeine Botanik, 4 St. im ©. 
Zoologie, 3 St. im W. 


Fachmwiffenfchaften. 
Eneyelopädie der Forſtwiſſenſchaft, 3 St. im ©. 
n „ Randwicthfchaft, 1 St. im W. 
Forftfchug, 1 .St. im W. 
Landwirtbfchaftlicher Pflanzenbau, 5 ; &. im ©. 
Viehzucht, 3 St. im W. | 
Sagdverwaltungstunde, 1 St. im W. 


Zweites Jahr. 
Grund⸗ und Hülfswiffenfchaften. 
Trigonometrie und höhere Meßkunde, 4 St. im ©. 
Stereometrie und Forftmathematit, 3 St. im W. 
Plan» und Bauzeichnen, verbunden mit landwirthſchaftlicher 
Baukunde, 3 St. im S., 4 St. im W. 
Pflanzenphyſiologie, 3 St. im S., 1.St. im W. 
Beſondere Botanik für Forſtwirthe, 2 St. im ©. 
Agriculturchemie und Bodenfunde, 5 St. im W. 
Inſektenkunde, 1 St. im S., 2 St. im ®. | 
Bollswirthfchaftsiehre, 3 St. im ©. 
Rechtskunde für Forft- und Kandwirthe, 3 St. im W. 
Geſchaͤftsſtyl, 2 St. im ©. \ 
Landwirthſchaftliche Thierheilkunde, 2 St. im S., 2 St. im W. 
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Fachwiſſenſchaften. 
Waldbau, 4 St. im S. 

Forſtbenutzung und Forſttechnologie, 3 St. im ©. 
Forfteinrichtung, 2 St. im W. 
Forſt⸗ und Jagdgefchichte und Kiteratur, 2 St. im ©. 
Staatsforſtwirthſchaftslehre, 2 St. im W. | 
Landwirtbfchaftliche Betriebslehre mit Einſchluß der Lehre von 

der Buchführung und der Veranfchlagung, 3 St. im W. 


Die vorausbeftimmten forfllichen und naturhiftorifchen 
Repetitorien finden, erftere 3 St. im ©. und 2 St. im ®. 
ftatt, Tegtere 2 St. im W. Außerdem werben aber zu ver- 

“ fchiedenen Zeiten in den meiften Rehrgegenftänden noch befondere 
mündliche und ſchriftliche Eraminatorien gehalten. 

Bon den praktifchen Uebungen fallen die praktifchen Be⸗ 
fhäftigungen für Forſt- und Landmwirthe, welche in der Regel 
jeden Sonnabend ausfüllen, ſowie bie naturhiftorifchen Excur⸗ 
fionen, die an einem andern Wochentage Nachmittags im 
Sommer vorgenommen werden, für beide SJahrescurfe, jedoch 
vorzugsmeife für den zweiten. 

Für das zmeite Jahr befonders find: 

Praktifche Meßkunde für Forftwirthe, an einem Nachmittag 
im ©. 

Praktiſche Meßkunde für Landwirthe, an einem Nachmittage 
im S. 

Taxationsübungen für Forſtwirthe, an einem Nachmittage im ©. 

Chemifches Prakticum, 8 St. im & u. W. (Die Prafti- 
kanten find in 2 Abtheilungen getrennt, fo daß für jeden 
wöchentlih 4 St. fallen.) 

Praktiſche Unterweifung in der Wald- und Gartenbaumzudht, 
welche im Forfigarten zu den geeigneten Jahreszeiten gehal- 
ten werden. 

Auch die in der Regel im W. zu Zeiten ſtattfindenden 
Jagdübungen, ſowie die im ©. fallenden Schießübungen ver- 
dienen Erwähnung. 
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Pfeil, krit. Blätter B. XIX. 2. Hft. ©. 233: 
Ueberſicht der Vorträge 

bei der höhern Forſtlehranſtalt in Neuſtadt⸗Eberswalde 
in einem 2jährigen Curfus. 

I. Forſtliche: 1. Waldbau in jedem Sommerfemefter, 4 Stun- 
den wöchentlih. 2. Zaration, in jedem Winterfemefler 3 
St. wöhhentlih, und in einem Semeſter Waldwerthberech⸗ 
nung 1 St. wöchentlich außerdem. 3. Forfiihug und 
Sorftpolizeifehre, einfchließlich der Servitutablöfung, 3 St. 
wöchentlich. 4. Forftbenugung, 2 St, wöchentlich. 5. Staatd- 
wirtbfchaftliche Forſtkunde, 2 St. wöchentlich. 6, Forftuer- 
waltungsfunde, 2 St. wöchentlich. 7. Bodenfunde, Klima 

‚ tologie und Meteorologie, 2 St. wörhentlih. 8, Eramina- 
torium über alle diefe Vorträge, in jedem Winterfemefter 
4 bis 6’ &t. wöchentlich. 9. Forſt- und Literaturgefchichte, 
2 St. wöͤchentlich. 

If, 10. Zagbverwaltungsfunde, 2 St. wöchentlich. 

III. Naturwiffenfchaften; 11. Encyelopädie der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, jedes Jahr 4 St. die Woche. 12. Allgemeine 
Botanik, 2 St. 13. Anleitung zur Beſtimmung der Ge⸗ 
wähle, 2 St. 14. Specdelle Forftbotanif, 2 St. 15. 
Ueber Forftunfräuter, 2 St. 16. Anatomie und Phyſiologie 
‚der Pflanzen, 2 St. 17. Allgemeine Entomologie, 2 St. 
18. Naturgefchichte der deutfchen Waldvögel, 2 &t. 19. 
Anatomie und Phyſiologie der Jagdthiere, 1 St. 20. Mi- 
neralogie mit befonderer Rüdficht auf Bodenkunde, 2 St. 
21. Ueber die geognoftifehen Verhältniffe Deutfchlands, 2 St. 
22. Eraminatorium über alle diefe Vorträge, in jedem. 
Winter 2 St. 

IV. Mathematifhe Vorträge: 23. Arithmetik. 24. Ebene 
Geometrie, 4 St. 23. Praktiſche Geometrie und Inſtru⸗ 
mentenfunde, 3 St. 26. Analyſis und Eraminatorium 

über forftliche Rechnungsaufgaben, 3 St. 27. Teigenome- 
trie, 2 St. 28. Stereometrie, 3 St. 29, Statik und 
Mechanik, 2 St. 30. Eraminatorium, 2 St. 





V. 31. Erläuterung der preußifchen Bermeſſunge⸗ und Taxa⸗ 
tionsinftruction, 3 St. 32. Planzeichnen, 2 St. jedes 
Sommerfemefter. 33. Grundfäge des Rechtöverfahrens, 1 
Semefter 2 St. 34, Forſt⸗ und Jagd⸗Strafrecht, 2 Gt. 
wörhentlih (1 Semeſter). | 

VI, Praktiſche Arbeiten: 35. Mittwoch und Sonnabend Vor⸗ 
mittag jedes Semefter Erläuterungen der theoretifchen Vor⸗ 
träge im Walde, bei den Eulturen, auf den Holsfchlägen, 
mit Auszeichnung der Samenfehläge und Durchforſtungen 
u.f.w. 36. Ausführung einer Taxation. 37. Ausführung 
einer Servitutsablöfung und Waldwerthberechnung. 38. 
Arbeiten im Forfigarten. 39. Theilnahme an Jagden, ver- 
bunden mit Stellung des der Anftalt gehörigen Jagdzeuges, 
Scheibenſchleßen u. f. w. 40. Montag und Donnerstag im 
Sommerjemefter 6 St, wöchentlich Nivellixen und Meffen 

. mit verfchiebenen Inſtrumenten, Hoͤhenmeſſungen u. ſ. w. 
al. Dienstags und Freitags im Sommerfemefter naturwiſ⸗ 
fenfchaftlihe Ereurfionen, 6 St. wöchentlih. 42. Demon- 
ftrationen in den Sammlungen und Beobachtungen unter 
dem Mikroskope. 43. Unterricht tm Ausflopfen. 

6) Begenwärtig befigen wir In Deutichlanb folgende 

Forſtlehranſtalten: 

I. Iſolirte: Mariabrunn nächſt Wien; Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde; Aſchaffenburg; Melſungen in Chur⸗Heſſen; Eiſenach. 
2. Mit landwirthſchaftlichen Lehranſtalten verbunden zu 
Tharand und Hohenheim. 
3. Mit polytechniſchen Schulen verbunden, zu Carlsruhe 
und Braunſchweig, und 
4. Mit der Univerfität verbunden zu Gießen. 
In einem Aufſatze „Ueber die forftliche Ausbildung und 

die Mittel dazu‘, Forſt- u, Jagd-Zeitung, 1844, ©. 121, 

hat fih der DVerfaffer gegen die Verbindung einer Forftlehr- 

anftaft mit einer andern erflärt. Nachdem von ihm ſelbſt 
einige Erfahrungen gefammelt find, erflärt er bie Verbindung 
mit einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt für zuläffig und 


zweckmäßig, berichtigt alfo dahin feine frühere Anſicht. — 
TH. Hartig, „Ueber die Verbindung forftliher mit andern 
Lehranftalten”. Forft- und Jagd-Zeitung. 1845. ©. 121. — 
Ueber die Bereinigung mehrer deutfcher Forftlehranftalten: „Die 
beutfche Einheit und die deutfhen Forſtlehranſtalten.“ Forſt⸗ 
und Jagd- Zeitung. 1848. S. 373, und 1849. 8.4401. 
Pfeil, krit. Blätter XXVI. B. 2. Hft. ©. 203. | 


$. 144. 
Univerfitäten. 


Außer auf der Forftafademie werden auch auf den 
meiften deutfchen Univerfitäten Vorträge über Forſtwiſſen⸗ 
fchaft gehalten. Da wo ein befonberer Xehrftuhl für die 
felbe befteht, iſt es billig, daß Die Gentralforfiftelle mit 
ihren Wünfchen gehört werde. Das theoretifche Studium 
Der Forſtwiſſenſchaft allein auf die Univerſitäten zu verlegen, 
hat ſich nicht bewährt und iſt deshalb nicht zweckmäßig, 
weil die Grund- und Hülfswiſſenſchaften nie in der ſpeciellen 
Beziehung zum Forſtweſen vorgetragen werben fünnen, wie 
es nothwendig ift, wenn nicht wiederum eigene Lehrer dafür 
angeftellt werden. Denn es genügt nicht 3. B. befondere 
Vorträge über Forſtmathematik auf der Univerfität zu bal- 
ten, ber Profefjor muß, um das mit Erfolg thun zu Fönnen, 
bie Anwendung der Mathematik auf das Forſtweſen voll⸗ 
ftändig kennen, alfo in der Beziehung gleihfam einen 
forftmännifhen Curſus gemacht haben. 

Der Beſuch einer Univerfität nah Vollendung der 
Fachbildung hat Dagegen viele Vortheile, für die allgemeine 
Ausbildung des Menſchen und für die des höhern Beamten. 
Sie ift daher auch in. vielen Staaten vorgefihrieben. Die 
nöthigen juriftifchen und cameraliftifchen, fowie allgemein 
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bildende, insbeſondere geſchichtliche Vorträge, werden binnen 
1 bis 1% Jahre gehört werden können '). “ 


I) In Preußen wird es für bie Forſtbeamte, welche 
bei den Regierungen zu arbeiten beabfichtigen, verlangt, daß 
fie 1 bis 17% Jahre die Univerfität befucht haben. — In 
Hannover verlangt ran bei der Staatsprüfung: 1) Nechts- 
encyelopädie, insbefondere Kenntniß von den wichtigern Sägen 
des allgemeinen Theild des Privatrechts, fowie der Lehre vom 
Eigenthbum, von den Servituten, Neallaften und von ber recht 
lichen Natur der in den Korften vorfommenden Berechtigungen. 
2) Berfaffung, Geſchichte und Gefeggebung des Königreichs 
Hannover, Iegtere befonders in Bezug auf das Forſt⸗ und 
Jagdweſen und Gemeineitstheilungen. 3) National-Deconomie. 
- Verordnung vom 10. Aug. 1849. — Königreich Sachſen 
laut Plan der Akademie Tharand vom 6. Febr. 1846 $. 11, 
verlangt für die Candidaten, melde ſich für ben höhern Staats- 
‚ forfidienft ausbilden wollen, 1jähriges Univerfitätsftudium. — 
Würtemberg ftellt ziemlich diefelben Forberungen mie Han⸗ 
nover. Entwurf I. c. S. 202. | 


Leitung des forſtlichen Unterrichtsweſens. 


Auf den erften Blick erfcheint es zweckmäßig, daß 
derjenigen Dberbehörde, welcher das Forſtweſen des Staates 
untergeordnet ift, auch die Leitung des forftlichen Unterrichts 
obliegt, weil fie am beften alle Anforderungen und Be 
Dürfniffe des Dienftes kennt. Allein wenn man ermägt, 
daß der forflliche Unterricht immer nur ein Theil des ger 
fammten Unterrichtöweiens des Staates ausmacht, auch in 
feinen Grundlagen, der Schulbildung, ganz darin ruht und 
die Drganifation der Fachſchule zum Zheil von der ber 
Vorſchule abhängt: fo dürfte es allerdings gerathener fein 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftoͤlehre. \ 26 " 
} 
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auch das forſtliche Unterrichtsweſen in der oberſten Leitung 
dem Miniſterium unterzuordnen, welches das Unterrichts⸗ 
weſen des ganzen Landes zu leiten hat. Das iſt in den 
meiſten deutſchen Staaten das. Minifterium des öf⸗ 
fentlihen Unterrichtd. Es verfteht fich Dabei aber von 
felbft, daß bei den Berathungen über die forftliche Fach⸗ 
ſchule auch forſtliche Sachverfländige zugezogen werden 
müffen. 


$. 146. 
Prüfung der Eandidaten. 


Wenn der Forflcandidat den vorgefchriebenen Bil- 
dungsgang zurüdgelegt hat, fo hat er ein Recht auf die 
Prüfung erlangt (vergl. $. 129). 

Man muß von jeder Prüfung, fie mag vorgenommen 
werden wie und zu welchem Zwecke fie will, immer ver- 
fangen: daß fie vollftändige Auskunft darüber 
gebe, in wiefern Derjenige, welcher geprüftwirb, 
die verlangten Kenntniffe und die Fähigkeiten 
fie anzuwenden, ganz oder bis zu welhem Grade 
er fie befigt. — Nicht die Kenntniffe allein Eönnen maß» 
gebend fein, denn fie helfen nichts, wenn der Beamte die 
felben nicht anzuwenden verfteht. Um alfo das Vorſtehende 
fo vollſtändig als möglich zu erforfchen, find vor dem Ein- 
tritt in den Dienft die Prüfungen das einzige Mittel, und 
fie fo einzurichten, daß der Zweck erreicht werde, ift die 
Aufgabe. Sie ift deswegen eine fehr fehwierige, weil «& 
auf zu viele Subjectivitäten ankommt, fowol bei dem zu 
prüfenden Candidaten, als bei dem Eraminator, und weil 
leßteren die doppelte und fchwere Werantwortlichkeit: teifft, 
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gerecht zu ſein gegen den Candidaten, deſſen ganzes Rebend- 
glüd oft von dem Erfolge abhängt, -und gerecht zu werden 
dem Staate, daß nicht unfähige Beamte für feine Dienfte 
verwendet werden. Erfchwert wird fie auch Dadurch noch, 
daß fo manche äußere Verhältniffe, wie die fremde Umge⸗ 
bung f Befangenheit der Candidaten u. ſ. f. mit in Rechnung 
gezogen werden müffen. 

Man kann die Prüfungen zwedmäßig in zwei Formen 
betrachten, einmal die, bei welcher das Theoretifche mehr 
vorwaltet, und die zweite eine mehr auf das Praktiſche 
gerichtete. Bei der erſten fol der Candidat fein pofitives 
Willen, feine fachliche Bildung darlegen; bei der zweiten 
feine praktiſche Züchtigkeit; er fol da zeigen, wie er das 
Selernte anzuwenden verfteht ’). | | 

Es folgt hieraus, daß die erfle Prüfung bald nach 
Vollendung der Studien oder auch bei dem Abgange von 
der Forſtlehranſtalt abzuleiften if. Sie muß ſich auf 
Die Theorie der Grund⸗ und Hülfswiflenfchaften und des | 
Fachwiſſens erfireden, und bat deshalb im Zimmer flatt- 
zufinden, theils fchriftlich, theild mündlich. Das fchriftliche 
Eramen ift in zwei verfchievene Methoden zu fpalten. 
Zuerft wird dem Gandibaten ein umfaflended Thema gege- 
ben, wobei man eine foldye Wahl zu treffen hat, Daß Der 
Sandidat auch nafurbiftorifche und mathematifche Kenntnifie 
entwideln kann. Diefes ift binnen einer Friſt von 4 bie 6 

Wochen zu Haufe audzuarbeiten, mit Zubülfenahme der 
| Literatur, aber ohne Hülfe fremder dritter Perfonen, ‚welches 
erforderlichen Falls an Eides Statt zu erhärten iſt. Erſt 
wenn diefe Arbeit gut befunden wurde, wird der Candidat 
zur Fortſetzung Des Erament vorgeladen. Das weitere ſchrift⸗ 
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liche wird in der Art vorgenommen, daß dem Eraninan- 
den aus allen Zweigen des forftlichen Willens mit Ein- 
fhluß der Srund- und Hülfswiflenfchaften kurze Fragen 
einzeln dictirt werden, welche fofort zu beantworten find. 
Hiernächſt erft folgt das mündliche Eramen, welches von 
dem. Eraminator vorzugsweife dazu benußt werden muß, 
die Zweifel, welche bei der fehriftlichen Prüfung über das 
Wiſſen fich gezeigt haben, oder die Lücken, welche zur vollftän- 
digen Erforfchung deffelben noch geblieben find, aufzuffären 
und zu ergänzen. 

Wird Diefe Prüfung bei dem Abgange von ber Aka⸗ 
demie gehalten, wozu dann eine dem Zwecke entfprechende 
Zeit nach dem Schlufie der Vorleſungen anzufegen ift, fo 
haben fie die Xehrer bei derfelben vorzunehmen; hat aber ber 
Staat eine Lehranftalt nicht, und bat er Gründe, die Ab⸗ 
gangsprüfungen von auswärtigen Akademien nicht ald voll- 
gültig bei fih anzunehmen, fo muß diefe erfte Prüfung 
vor einer befondern Commiſſion. vorgenommen werden, bei 
welcher auf eine gehörige Vertretung der Theorie Bedacht 
zu nehmen iſt?). 

Das beftandene erfte Eramen gibt einen Anfprud auf 
eine weitere Heranbildung zum Staatödienfte; der junge 
Mann trift in Die Reihe der Gandidaten und die Regie- 
rung übernimmt bie Pflicht für feine Beſchäftigung in der 
Weile zu forgen, Daß er fich praktiſch weiter auszubilden 
vermag und fich zugleich nüßlich macht. 

Dad zweite Eramen fol dagegen zeigen, wie ber Can⸗ 
didat die Theorie im Leben felbft anzuwenden verſteht; es 
ift daher erft einige Zeit — 3 ober 4 Jahre — nachdem 
der Candidat in der Prarid gelebt bat, abzuleften. Cine 
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rein wiflenfchaftliche Prüfung Tann bei bem großen Unter 


fchiede zwifchen theoretifcher und praktiſcher Bildung, und 
bei den eigenthümlichen Geifteöfähigkeiten und Anlagen, 
weiche zu leßteren erforderlich find, nicht genügen, obwol 
fie deshalb durchaus noch nicht unwiſſenſchaftlich gehalten 
werden darf und fol. Auch fie ift fchriftlich und münd- 
lich. Die fchriftliche Prüfung darf nichts Anderes zum Ger 
genftande haben, als die fchriftliche Behandlung von ver- 
fehiedenen Aufgaben aus der Praris, infoweit diefe Stoff 
für die Aeurtheilung der praktifchen Züchtigkeit ded Era- 
minanden barbieten. Kann man diefen Stoff aus den Acten 
ſchöpfen, defto beſſer. Diefer Theil der fchriftlichen Arbeit 
ft unter Elaufur ohne weitere Hülfsmittel zu fertigen. Der 
zweite Theil.der fchriftlichen Prüfung ift Durch die Bearbeitung 
einer Aufgabe, welche den Eraminanden in den Wald führt, 
zu befhätigen, welche in einem Gutachten, einer Zaration, 
Vermeſſung oder dergl. beftehen Tann, ohne doch eine zu 
lange Zeit dafür in Anſpruch zu nehmen’). Haben bie 
fchriftlichen Arbeiten fih das Prädikat als ausreichend er- 
worben, fo wird der Candidat zum münblichen Eramen 
vorgeladen. 

Diefed muß zunächft ald eine Ergänzung der ſchrift⸗ 
lichen Prüfung dazu\dienen, die felbftfländige Bearbeitung 
jener Aufgaben, fowie die wiffenfchaftliche Grundlage derfel- 
ben darzuthun und um überhaupt die dabei zu Grunde lie 
genden Anfichten zu erforfchen. Die Candidaten find hierbei 
‚zur Erläuterung und Rechtfertigung derfelben zu veranlaffen, 
wobei ſich Gelegenheit finden wird, Die mehr oder weniger 
fehte Begründung der theoretifchen SKenntniffe zu prüfen. 
Sp weit wird fie für den erflen Theil der. fchriftfichen Ar- 
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beiten in ber Stube, für den zweiten aber im Walde vor- 
genommen, wo fie dann außerdem noch fo weit auszudehnen 
ift, daß die Eraminatoren über die praktiſche Befähigung 
volftändig urtheildfähig werden, zu welchem Ende daffelbe 
in verfchiedenen Wäldern und Wirthfchaftsformen vorzu- 
neben fl’). 

- Das Beftehen diefer zweiten Prüfung befähigt zur 
Anftelung im Staatödienft und zum WVorrüden auf mas 
immer für eine Stelle im Korftdienfte, fo daß alfo dazu 
demnächft nur die dienſtliche Züchtigkeit den, Maßitab 
gibt‘). Sie iſt vor einer Prüfurigscommiffion zu beftehen, 
welche vorwaltend ans praftifchen Beamten gebildet werben 
muß, fo daß z. B., wenn fie aus fünf Mitgliedern befteht, 
der letztern Kategorie wenigftens drei anzugehören haben. 
Alle Mitglieder dieſer Commiffion, welche zweckmäßig ale 
eine fländige einzurichten ift, haben in der Regel felbft zu 
prüfen. Die Vertheilung des Stoffes mag ihnen felbft 
überlaffen bleiben. 

Diefe Prüfungscommiffion, ſowie auch die für die 
erfte Prüfung, bat den Ausfprucd dahin zu erfheilen, ob 
der Sandidat befähigt zum Staatödienft ift oder nicht, 
alfo: ob er die Prüfung beftanden bat oder nicht; eine, 
weitere Glaffification in befondere Eenfuren findet in der 
Regel nicht ftatt, nur bei ganz außerordentlider 
Befähigung (mit Auszeichnung beftanden) ift diefes aus⸗ 
zuſprechen, was ſodann bei weiteren Beweiſen praktiſcher 
Brauchbarkeit einen gewiſſen Anſpruch auf ein raſcheres 
Vorrücken im Dienſte gewähren muß‘). 

Ald Regel muß gelten, daB alle Mitglieder der Som- 
miffion gleiches Stimmrecht haben. Iſt man aber gezwun⸗ 
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gen, für die Naturwiſſenſchaften und die Mathematik auch 
für das zweite Examen Männer zu wählen, welche Feine 
forflliche Zechnifer find, fo find darüber beſondere Beim 
mungen erforderlich, 

Die Frage, ob die mündlichen Prüfungen öffe atlich 
ſein ſollen oder nicht, muß verneint werden. Einmal 
würde das im Walde ſelbſt nicht möglich ſein oder doch 
das Gefchäft weſentlich hemmen, dann aber iſt es offenbar 
für die Candidaten ein fo beengendes Gefühl, bag bie 
ängftlichen Gemüther darunter leiden und ihre zum Gut- 
antworten jo nöthige Unbefangenheit verlieren. Da nun 
in der That ein Vortheil von dieſer Deffentlichkeit nicht 
abzuſehen ift, fo erfcheint es befler, fie nicht einzuführen. 
Höchftens ift fie bei der afademifchen Abgangsprüfung zu 
geftatten, ‘weil dabei ein größeres Publicum das Intereffe 
haben kann, die Methode des akademifchen Lehrers kennen 
zu lernen, weil fih von der, bei der Prüfung befolg- 
ten, ein ziemlich richtiger Begriff von feiner Lehrmethode 
machen laßt. | 

Bei der großen Wichtigkeit, welche der Ausſpruch der 
Prüfungscommiffion hat, ift vor Allem von ihr die höchfle 
Gewiſſenhaftigkeit und die frengfte Unparteilichkeit zu for- 
dern. Zu dem Ende bat man bei dem fchriftlichen Examen 
die Arbeiten unter ſämmtliche Mitglieder der Prüfungs: 
commiffion in Umlauf zu feßen, und über jebe ift von 
Jedem das fehriftliche Urtheil zu fällen, woraus fodann 
nach Stinnmenmehrheit der Schluß zu ziehen if. Bei der 
mündlichen Prüfung haben fich die Mitglieder der Commif- 
fion am Schluffe eined jeden Prüfungstages über ihr 
Urtheil zu Protokoll zu vereinigen. 


Dad Ganze ded Staatsforſtprüfungsweſens muß in 
eine Verordnung zufammengefoßt werden, welche eine ge- 
naue Inftruction für die Prüfungscommiffion enthält und 
öffentlich befannt zu machen if’). 


1) Man hat wol gefagt, daß eine folche praßtifche Prüfung 
gar nicht nöthig fei, daß im’ Dienfte felbft fih die Be- 
fäbigung dazu am beften herausftelle, allein es ift dies doch 
nicht ganz richtig, einen fo großen Werth man aud darauf 
zu legen Urfache hat. Wollte man ben Mafftab allein anle- 
gen, fo würde man deshalb oft fehlen, weil es in ber Praxis 
doch fehr vom Zufalle abhangt,. ob ber Kandidat auf eine 
folhe Stelle kommt, oder zu ſolchen Gefchäften gebraucht 
wird, wo er im Stande ift, feine praftifchen Keiftungen ins - 
rechte Licht zu ftellen. Der weniger Tüchtige Hat vielleicht 
eine günftige Gelegenheit fich zu zeigen, während der Tüchtige 
fi) im Alltagsdienftleben abmüht, und fo kann das leicht zu 
einet unrichtigen Beurtheilung Veranlaffung geben. Ein an- 
derer Grund gegen die alleinige Beurteilung des Canbibaten 
nach dem Erfolge feiner praftifchen Dienftthätigkeit if, daß die⸗ 
jenige Stufe, in welcher dieſelbe vollfiändig darzulegen ift, 
nothwendig erft dann befegt werben könne, wenn von dem 
Candidaten eine Probe abgelegt ift, und das ift ohne Prüfung 
nicht zu erlangen, wenn man gegen falfche Wahlen fich fichern 
will, ohne zu dem unzwedmäßigen Dienen auf Probe feine 
Zufluht zu nehmen. — In Preußen ift das erfte, vorwal⸗ 
tend theoretifche Eramen durch das Negulativ vom 17. März 
1850 eingeführt, nach welchem es, nad dem Befuche einer 
hohen Forfilchranftalt, abzuleiften if. In ihm follen von dem 
Candidaten bie bis dahin erworbenen Kenntniffe, insbefondere 
in den Hülfswiffenfchaften darzulegen fein. Dann foll der 
Candidat mindeftens zwei Jahre fi im Walde, in lehrreichen 
Forften aufhalten und erft dann zum Oberförſterexamen zuge⸗ 
laſſen werden. 

2) Ratzeburg, J. c. S. 461, behandelt die Frage: ob 
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die Naturiwiffenfchaften von einer Prüfungscommiſſion ober 
von den Lehrern vorgenommen werben follen, und paßt bie 
ganze Argumentation auch auf unfern Fall. Die Bedenken, 
welche man -gegen die Wahl der Lehrer zur Prüfung aufge 
ſtellt hat, ſucht er zu befeitigen und aboptirt den Vorſchlag 
von Phöbus: den akademiſchen Lehrern außerakademiſche Rich- 
ter beizufegen. Für die erfte forftliche Prüfung, beim Abgange 
von der Akademie oder nach Vollendung ber theoretifchen Stu- 
dien, die akademiſchen Lehrer zu wählen, fcheint unbedenklich, 
ja ed wird dies gewiß auf die forftlichen Lehranftalten einen 
guten rückwirkenden Einfluß in Bezug auf den Fleiß der 
Studirenden haben. Gut und zweckmäßig ift ed, wenn dem 
Eramen ein Mitglied der oberften Zorftbehörde beimohnt, weil 
es fehr zu wünfchen ift, daß diefe die demnächfligen Staats⸗ 
biener fo genau mie möglich kennen. lernt. Bei der erften 
Prüfung würde baffelbe nicht mit zu prüfen haben, wol aber 
bei der zweiten, wo alle Mitglieder activ fein müſſen. Daß 
die prüfenden afademifchen Lehrer auch entfcheidende Stimme 
bei der Frage über beftanden oder nichtbeftanden abzugeben 
haben, verfteht fich eigentlich von felbft, obwol fie in manchen 
Staaten bisher nur Eraminationsmafchinen find. 

3) Der .ungemeine Eramenlurus, welden man z. B. in 
Preußen macht, wo die Staatsforfiprüfung, Oberförfterprü- 
fung, nicht unter 1Y, Jahren zu erledigen ift, kann nicht ge- 
billigt werden. Die dabei gegebenen praktifhen Arbeiten: 
Bermeffung, Taxation und Einrichtung eines Reviers, nehmen 
eine zu’ lange Zeit in Anfpruch, ohne daß daburdy mehr wird 
erreicht werden, als bei einer Arbeit .von geringerm Umfange. 
Auch werden dadurch bie Koften vermehrt, indem bie Arbeiten . 
jetbft, „zumal häufig Meſſungen nöthig werden, immer einen 
ſehr bedeutenden Koftenaufmand verurfächt”. Scheben, bie 
wefentlichften Mängel der preuß. Staatsforftvermaltung, Wir- 
fig 1848. Es wird bdiefes zwar nad Pfeil, Erir. Blätter, . 
XXVII. Bd., 1. Hft. ©. 83 dadurch gemindert, daß die 
ärmern Eraminanden, wenn fie brauchbare geometrifche oder 
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andere Arbeiten geliefert haben, biefe bezahlt bekommen, wel⸗ 
ches aber in der Sache felbft nichts ändert. Wer ein Revier 
von 2000 Morg. vermeffen und eingerichtet hat, deſſen Be- 
fähigung für diefe Arbeit wird man in der Regel ebenjo gut 
beurtheilen konnen, als bei einem vier- oder fünffach geößerm 
Umfange. Ueberhaupt haben bie zu hoch gefteigerten Anfprüche 
bei den Staatsforfiprüfungen auch ihre große Schattenfeite 
Bei allen Eandidaten muß, wie das in der Natur ber Sache 
liegt, ein gleicher Maßſtab angelegt, bei Allen wird eine gleiche 
Belanntfhaft mit allen Zweigen des forftlihen Wiſſens ver- 
langt, welches num wieder die Studirenden nöthigt, fih mwäh- 
rend der Studienzeit möglichft gleichmäßig über alle Fächer zu 
verbreiten, welches wiederum die individuelle Entwidelung 
weſentlich beeinträchtigt. Man will daher im Allgemeinen 
beobachtet haben, daß feit den immer gefleigerten Anforberun- 
gen bei den Staatsprüfungen man weit mehr Mittelgut erhielt, 
und namentlich hervorragende Zalente immer feltener wurden. 

4) Bei der jegt fo fehr erleichterten Communication in 
Deutfchland ift dies Teicht ausführbar, denn es wird feine 
Schwierigkeiten haben, z. B. heute einen Candidaten in ber 
Mark Brandenburg und morgen am Harze oder in ben Au- 
mäldern, im Walde zu prüfen. Der große Vortheil aber ift 
der, daß einmal das Urtheil der Eraminatoren richtiger be⸗ 
gründet werben kann und bann ber Eraminand felbft Gele- 
genbeit hat, die vielleicht an einem Orte begangenen Fehler 
wieder gut zu machen, alfo auch diefen gegenüber mehr Ge⸗ 
rechtigkeit bei den Wechfeln der Dertlichkeit gefunden. werden 
muß. In Preußen bat man dieſes auch ſchon feit einiger 
. Zeit mit gutem Erfolge ausgeführt. 

5) Man bat gegenwärtig noch in vielen "Staaten die 
Borfchriften, daß bei jedem Avancement geprüft werben foll 
z. B. in Sachfen zum Unterförfter, Revierförfter, Oberförfter 
und Oberforftmeifter. Es ift dies ganz entfchieben unpaffend, 
denn von einem Manne in reifern Jahren ein gleichmäßiges 
Kortfchreiten in den Grund» und Hülfswiffenfchaften fordern zu 
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wollen, ift unrecht. Bei den Anforderungen, welche man jept 
in wiffenfchaftliher Hinficht an den Revierförfter machen 
muß, find diefe auch für den Infpectionsbeamten ausreichend, 
wenn fi nur im Dienfte felbft die Befähigung dazu heraus: 
ftellt, welche man durch eine Prüfung doch niemals fo voll- 
ftändig ergründen kann, als es das Leben felbft gibt. Es 
gilt für das Vorrüden in höhere Stellen, die dazu geeignet 
erfcheinenden Beamten genau zu beobachten und ihnen Gele 
genheit zu geben, fich zu zeigen; dann wird man auch ohne 
das ewige Eraminiren fo leicht einen Zehlgriff nicht machen. 
6) Das Senfurmwefen mit feinen vielen Abfiufungen, hat fehr 
viel gegen fich, ſowie es jegt meift noch beftcht. Zuerft Deswegen, 
weil ed gar nicht möglich ift, die Befähigung in dem etwas Mehr 
oder Weniger fo abzumägen, daß man dadurch gerecht wird, z. B. 
das Königreich Sachfen hat nach der Verordn. v. 18. Jul. 1832 _ 
fünf Elaffen: ausgezeichnet, fehr gut, gut, mehr ald mittelmäßig, 
mittelmäßig; Braunſchweig nach ber Inftruction ber ber- 
zoglichen Eraminationscommiffion vom 10. Aug. 1843 feche 
Abftufungen, ber VI. Grad ungenügend, enthält aber eigentlich 
eine Genfur nit. In Baiern laut Verord. vom 25. Juni 
1830 werden auch fünf. Genfurziffern angewendet, aber das 
Hauptrefultat wird buch 4. Claſſe ausgebrüdt, für welche 
nach einer gewiffen Werthelaflification der verfchiedenen Fragen 
das arithmetifche Mittel gezogen wird. (Bol. Behlen, Archiv 
der Forft- und Sagbgefeggebung, X. Bd. 2. Hft. S. 56.), u.f.f. 
Dann aber läßt fich der Geiſt nicht fo genau abwägen, und 
jeder Eraminator weiß, wie fchwer es ift, ſich ein Urtheil uber 
das Pius oder Minus zu bilden, während es unendlich leichter 
ift, darüber mit fi einig zu werben, ob der Eraminand be- 
fanden hat oder nicht, ſowie auch die außerordentliche Befähi- 
gung leicht erfannt werden kann. Der Staat felbft kann auch 
nicht mehr verlangen, ald hinreichend befähigte Beamte, Ge- 
nie's find nur felten, und für folche, als Regel, find gewiß 
die Beſoldungen auc nicht eingerichtet. Ob aber ein Candi- 
bat etwas mehr ober weniger befähigt iſt, darauf kann es gar 
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nicht ankommen, benn es wiegt im praßtifchen Dienfte nicht 
fo fehmer, daß davon 3. B. ein rafcheree Vorrücken abhängig 
fein dürfte. Dagegen ift legteres bei ausgezeichneter Befähi- 
gung gewiß gerechtfertigt. Aber felbft bei ber gewiffenhafteften 
Ertheilung. der Cenfur, und wenn fie auch dem Reſultate ber 
Prüfung vollftändig angemeffen war, kann doch leicht ein 
Unrecht gefchehen, weil bei jeder Prüfung naͤchſt Kenntniffen 
auch das Glück eine Rolle ſpielt. Daß in allen Theilen ber 
Wiſſenſchaft geprüft werbe, ift ebenfo unmöglich, als daß ber 
Candidat in allen Theilen gleich feft fei, woraus natürlich 
folgt, daß Derjenige, welcher Glück bat, leicht bei minderm 
Wiffen eine beffere Eenfur erlangen kann, als ein Anderer, 
beffen ſchwache Seiten zufällig der Eraminator traf. — Vgl. 
Rageburg, I. c. ©. 471. u f. 
7) Wir befigen in Deutfchland fchon mehre folche Gefege, 
welche ber Eraminanden wegen notbiwendig find, damit biefe 
wiſſen, wie fie daran find, und die Eraminatoren, daß fie felbft 
gegen den Vorwurf ber Parteilichkeit gefichert find und daß alle 
und jede Willkür unmöglid wird. In Baiern z. B. geht man 
babei fo weit, die fehriftlichen Fragen verfiegelt der betreffenden 
Prüfungscommiſſion zuzufertigen, welche für jeden Tag erft 
im Eraminationslocale zu erbrechen find. ‚Außer den,. Rote 6, 
fhon genannten Verordnungen mögen bier noch angeführt 
werden: Großherzogthum Heffen, Inftruction für die Prüfun- 
gen in Finanz« und technifchen Fächern vom 3. Jan. 1833. — 
Großherzogthum Weimar vom 16. Febr. 1830, umfaßt den 
ganzen Bildungsgang. — Königr. Hannover, Verordnung vom 
10. Aug. 1849, — Würtemberg, Entwurf ꝛc. ©. 201 u. f. 


$. 147. 
Beichäftigung des Forftcandidaten nach der erflandenen 
Prüfung. 
- Eine fehr wichtige Angelegenheit ift die zwedmäßige 
Beichäftigung der Forſtcandidaten nach ihrer Prüfung, bis 
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zum Eintritt in den wirklichen Dienſt, welche ſo geleitet 
werden muß, daß der junge Mann ſich Kenntniſſe von den 
verſchiedenen Dienſtzweigen erwerben kann, und daß ſeine 
Kräfte nützlich für den Staat verwendet werden, da— 
mit er auch möglichft bald eine folche Vergütung da» 
für empfangen kann, welche feinen Xebensunterhalt einiger- 
maßen dedt. Ä 


Wie bereits‘ oben gefagt, erwirbt ſich der junge Zorft- 


mann durch das Beſtehen ded erſten Eramen einen An- 
fpruh auf Staatsdienft und der Staat übernimmt fomit 
eine Pflicht, ihn in eine folche Lage zu verfeßen, daß er- 
fih für den Dienft weiter ausbilden Fann. Es wird das 
am beften dadurch gefcheben, daß derfelbe auf ein. Revier 
zur Hülfeleiftung gegeben wird, wo er fich zunächft mit 
dem Forftfhug und den niedern Verrichtungen des Auf: 
fichtödienftes zu befchäftigen, nebenbei aber von Allem, was 
im Reviere vorfommt, Kenntniß. zu nehmen bat. Diefes 
mag ein bis zwei Jahre gleihfam zur allgemeinen Vorbe⸗ 
reitung dauern, dann Fann er zu Hülfeleiftungen bei Ver- 
meflungen, Taxations⸗ und Forfteinrichtungsarbeiten, als 
wirklicher Gehülfe bei den Nevierförftern, in dem Büreau 
der Zorftinfpectionen u. f. f. gebraucht werden, bis das 
zweite Examen zurüdgelegt ift. Hat der Candidat bis da- 


bin eine Vergütung für feine Leiflungen durch Remunera-⸗ 


tion erhalten, fo fritt er dann, wenn eine Stelle offen ift, 
in die Reihe der Gtaatöbeamten mit feſtem Gehalt, 
und wird verwendet, als Aſſiſtent bei .folchen Beamten, 
welche durch Krankheit oder Alter ihren Dienft voll zu er- 
füllen verhindert find, ober zur Stellvertreftung abwefender 
Beamten und zu Hülfsleiftungen der verfchiedenften Art, 
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bei den Infpectionen, den Centralftellen ber Direction und 
den Minifterien '). 

I) Bei der Forftverwaltung ift e8 noch wichtiger als bei 
den meiften andern Fächern, daß der fünftige Beamte jeden 
Dienft durchgemacht uud ſich babei auch von den Beichwer- 
lichfeiten und dem Umfange des Dienftes eine gehörige Kennt» 
niß verfchafft, fowie auch die Arbeiten und Leiſtungen ber 
Arbeiter gehörig zu beurtheilen gelernt hat. Als Borgefegter 
. wird er dann feine Anordnungen viel treffender vornehmen 
tönnen, und felbft bei den Untergebenen weit mehr Vertrauen 
genießen, weil fie wiffen, daß er das, was angeorbnet wird, 
auch felbft auszuführen im Stande ift. 

In allen den Ländern, wo eine große Verſchiedenheit in 
der örtlichen Bewirthſchaftung flattfindet, wie z. B. in den 
preußifchen Forften der Mark, in Oftpreußen, in Thüringen, 
am Rhein ıc. iſt es zweckmäßig, die befähigtern Kandidaten 
öfter in den Revieren wechfeln zu laffen, weil fie dadurch allein 
zu den höhern Stellen fich befähigen. — Daß ebenfalls zu 
Hülfsarbeitern bei der Direction oder den Minifterien die tüch- 
tigern jungen Männer gewählt werden müſſen ‚ verſteht fi 
von- felbft. .- 


$. 148. 
Wahl der Beamten. 


Die Wahl der Beamten für die beftimmte Anftellung 
ift eine der größfen Schwierigkeiten, welche die vorgefeßte 
Behörde zu befiegen hat, aber auch einer der wichtigften 
Gegenftände der directoriellen Tchätigkeit. Denn es mögen 
die organifchen Einrichtungen der Verwaltung noch fo gut 
fein, fie felbft wird immer mangelhaft bleiben, wenn 
nicht Die Drgane der Ausführung, die Beamten felbft, 
gut find. 
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Wenn auch der gut geleitete Bildungsgang des Can- 
didaten einige Gewähr für feine Dienfttüchtigkeit gibt, fo 
ift doch für die Direction fletd die größte Aufmerkſamkeit 
erforderlich, um jeden Einzelnen vollfländig kennen zu - ler: 
nen und um zu beurfbeilen, ob und wie weit derfelbe den 
Borderungen entipricht, welche man mit Recht an denfelben 
ftellen kann. Danach ift die Aufgabe, Jeden in die Stel: 
fung zu bringen, worin derfelbe, feiner Individualität nach, 
am meiften zu leiften verfpricht, denn nichts iſt nachthei⸗ 
liger und unrichtiger, als Dagegen zu fehlen, weil 'nur das 
durch allein die vorzüglichern Leiſtungen der Beamten zu 
Gute gemacht werden können. | 

Außer den Kenntniffen, Zähigkeiten und der Pflicht: 
treue find bei der Wahl des Beamten für eine oder Die 
andere Stelle zu beachten: Gefundheit, Ausdauer bei für- 
perlichen Anſtrengungen; im Allgemeinen aber: Moralität 
des Charakters, Zuverläffigkeit, Treue, Fleiß und unaus⸗ 
geſetzte Thätigkeit. 

Diefes allein muß die Gründe für die Wahl des 
Beamten abgeben und die Direcfion hat mit der größten 
Unparteilichfeit dabei zu verfahren. _ 


Achtzehntes Capitel. 
Waldarbeiter. 


8.19. 
Heranbildung der Waldarbeiter. 


Eine fehr wichtige Angelegenheit ift die Befchaffung 
von füchtigen WBaldarbeitern, denn die gute Ausführung 
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der Anordnungen ift ed allein, was in vielen Fällen das 
Gelingen der wirfhfchaftlichen Operationen fichert, oder Die 
größere oder geringere Koftbarfeit derfelben bedingt ’). Man 
bat es bei der Waldwirthſchaft mit verfchiedenen Kategorien 
von Arbeifern zu thun: 

1. Solche, welche die im Walde vorkommenden tech» 
nifchen .Gewerbe betreiben, wie 3. B. Köhler, Schindeln- 
macher, Troghauer u. f. f., wozu eine größere Geſchicklich⸗ 
keit und eine längere Mebung erforderlich ift. - Sie müflen 


von Jugend auf, gleichfam als Xebensberuf betrieben wer: 


den und ſes gehört dazu alfo ein fländiges Perfonat, 
welches fih den Sommer über mit diefen Gewerben, im 
Winter dann mit Holsfällen ꝛc. befchäftigt. Wo diefe Ge- 
werbe in größerer Ausdehnung betrieben werden, ift es 
rathſam, daß fich mehre Arbeiter, unter der Leitung eines 
Vorarbeiterd odet Meifters Dazu verbinden, einen beftimmten 
Theil der Arbeit zu fertigen, wo dann der Meifter für 
feine Gebülfen, und für die Züchtigfeit der Arbeit die Ver- 
antwortung übernimmt’). 

2. Gewöhnliche Walbarbeiter zum Holzfällen, Aufar- 
beiten und zum Zufammenbringen des Holzes im Gebirge. 
Zu der erflern Arbeit ift eine gewiſſe Geſchicklichkeit durch 
aus nöthig, welche von Altern Männern ſchwer zu erwer- 
ben ift und welche auch beftändig geübt fein will. Daraus 
folgt: daß Die beften Arbeiter ſtets die fein werden, welche 
feine andere Arbeit treiben ald Waldarbeit und darin fid 
von Jugend auf geübt haben. Man wird deshalb nur ba 
gute Waldarbeiter haben, wo man fie Jahr aus Jahr ein 
im Walde befchäftigen Tann und wo der Zorftbeamte für 
eine der Individualität angemefjene Beſchäftigung forgt’). 
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Man thut gut, die heranwachſenden Iumgen bei den Vä— 
tern zur Lehre gehen zu Yaffen und dabei ſchon früh auf 
die befonders Geſchickten zu achten, um fie zu dem mehr 
Geſchick in Anfpruch nehmenden Gewerbe zu beftimmen. 

3. Forftculturarbeiten find ſolche, wozu nur zum 
Fleinften heile eine beſondere Geſchicklichkeit beansprucht 
wird, welche zweefmäßig in eigenen Anftalten ($. 151) von 
fländigen Arbeitern, oder durch Anlernung bei tüchfigen 
Vorarbeitern, zu erlangen ſteht. Diefe Arbeiten find z. B 
das Ausführen der Laubholzpflanzungen, die zweckmäßige 
Anlegung von Entwäflerungen, die Behandlung der Saat: 
und Pflanzichulen u. f. f.; die übrigen gewöhnlichen Arbei- 
tn, ald Haden zur Saat, Pflanzen des Nadelholzes 
u. dgl. m. werden am beften von Weibern, Mädchen und 
Kindern verrichtet. Die fonft im Walde an Wegen ır. 
vorkommenden Arbeiten, find reine Handarbeiten, Arbeiten, 
weiche nur eine geringe manuelle Geſchicklichkeit bedürfen. 

Es ift gut, alle die Pflichten, welche man von den 
Waldarbeitern im Allgemeinen verlangt, fowie die Vor⸗ 
fhriften, nach welchen die verfchiedenen Arbeiten auszufüh- 
ren find, in Furzen Sägen zufammenzufaflen und daraus 
eine Art Inftruction zu bilden, weil das für Die Arbeiter 
und für die beauffichtigenden Zorfibeamten ein gutes Anhal⸗ 
ten gibt. Nichts ift aber mehr an die Dertlichfeit gebunden 
als eine folche rein technifche Inftruction, fie kann alfo nur 
sum Anbalten dienen, und muß mit beſonderer Umſicht 
angewendet werden ). 

1) 3.3. bei der Stellung der Samenfihläge, wo eine un- - 
vorfihtige Faͤllung, fo daß ein Baum beim Niederfchlagen an- 
dere, melche zum Stehenbleiben beftimmt find, beſchädigt, ben 

Berg, Staatöforftwirthichaftelehrg. 937 
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Erfolg zweifelhaft machen kann, ebenfo beim Mittelmalbe. — 
Unvorfichtiges Hauen ber Stöde im Ausfchlagwalde vermin⸗ 
dert ihre Ausſchlagsfähigkeit. — Gefuchte Nughölzer koͤnnen 
durch nachläffiges Fallen. unbrauchbar werden u. f.f. — Tüch- 
tige Arbeiter, welche die Arbeit mit Geſchick anfangen, ver- 
dienen ein höheres Kohn und die Arbeit wird im Allgemeinen 
billiger. | ” 
2) So ift es z. D. bei der Köhlerei. Ani Harze hat 
ein Meifter, welcher den Sommer über etwa 600 Karren 
Kohlen A 100c’ verfertigt, 2 Knechte und 2 Jungen, welche 
unter ihm arbeiten, wofür er verantwortlich ift, und die er 
lohnt. — Man hat auch in einigen Ländern für die gewöhn⸗ 
lichen Walbarbeiten Rottmeifter, Holzhaumeifter, Oberknechte, 
gefchworene Holzmacher ꝛc., welche die Accorbe für die Rotte 
machen, bie Aufficht führen u. f. f. In den Alpen find ſolche 
größere Arbeitergefellfchaften, welche das Holzbringen beforgen. 
Es find ſolche Werbindungen mehrer Arbeiter gewiß zu be 
fördern. 

3) Die umfichtige Sorge für die Bergarbeiter am han- 
növerfchen Harze, hat jüngft in ber, franzöfifchen Kammer bie 
Bemerkung hervorgerufen, daß dort die Arbeiterfrage gelöft fei. 
In ber That ift auch eine gleich große Fürforge für die Wald- 
arbeiter dort zu Haufe, und daher auch wird man am Harze 
treffliche Arbeiter und fehr gute Arbeitsausführung finden. 
Man forget für die Beichäftigung derfelben das ganze Jahr 
hindurch, indem die eigentlichen Waldarbeiter andermweite Be- 
ſchaͤftigung gar nicht haben. So wird im Winter das Holz 
an die Wege oder die Kohlftelen gebracht, Steine an bie 
Chauffeen gefahren, die Laubholzfchläge gehauen und ebenfalls 
in den Fichtenrevieren Holz gefällt; im Sommer die Verkohlung 
beforgt, Stöde gerobet, Ducchforftungen gehauen, Wege ge 
baut u. f. f. Es ift eine große Sorge, welche in diefer Hin- 
fiht den Forſtbeamten obliegt, aber in der Regel wird fie 
belohnt. 

4) Als Beifpiel einige Säge aus der Harzer Wald⸗ 
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arbeiterinftruction, I. Abthlg. Vom Fällen ber Bäume 
und Aushalten derfelben zu verfchiedenen Zwecken. $. 1. Al- 
gemeine Vorfchriften. 

1. Beim Anlegen der Arbeiter in einer Hauung ift 
Jedem durchs Loos ein beftimmter Strich zuzutheilen. 

2. Kein Arbeiter darf den ihm angewiefenen Strich 
willfürlich überfchreiten. 

3. Sol der angewiefene Strih nicht kahl abgetrieben 
werden, fo ift jeder zu fällende Baum zu zeichnen, und 
nur biefe gezeichneten Bäume dürfen von den Arbeitern ge 
fällt werden. Wenn die größte Anzahl der Stämme gefällt 
werden foll, find die ftchenbleibenden Bäume zu zeichnen. 

4..Bei ber erften Durchforſtung, infofern dieſelben in 
Beftänden von 25—35 jährigem Alter gemacht wird, find 
bie zur Nugung kommenden unterdrüdten jungen Stämme 
nicht einzeln zu zeichnen und das Auflicht führende Perfonal 
hat die Arbeiter nach den erhaltenen Vorfhriften im All⸗ 
gemeinen anzumeifen, welche jungen Stämme bei diefer erften 
Ausnugung gefällt werden follen. 

5. Es follen ale Bäume mit gehöriger Vorficht gefällt 
werben, damit fie zu dem beftimmten Gebraucd, möglichft 
tauglich. bleiben und auch) am ftehenbleibenden Holze Schaden - 
vermieden wird. 

6. Sind in der Hauung bereits bearbeitete Materialien 
vorräthig, fo ift forgfam darauf zu achten, daß diefe durch 
weitere Fällung der Bäume nicht befchädigt werden. 

7. Werden Bäume gefällt, deren Stufen benugt werden 
follen, fo darf ber Stuten an der Bergfeite, von der Erde 

gemeſſen, 2%. Fuß hoch bleiben. 

8. Bei Gewinnung der Stuten in Beſtänden, müffen 
die auszurodenden Stufen mindeſtens 4 Fuß von den ftehen- 
bleibenden Bäumen entfernt fein. 

9. Nach Mafgabe der Wurzelverbreitung ber flehenbfei- 
benden Bäume find dann folhe Stufen entweder nur aus- 
zufeffeln, oder bie Wurzeln nur theilweife auszuroden. Im 

27* 
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Allgemeinen ift eine Beichädigung der Wurzeln ber ftehen- 


bleibenden Bäume auf das Sorgfältigfte zu vermeiden u. f. f. 


Vergl. Auch v. Wedekind, Anleitung zur Forſtverwaltung zc. 
©. 223 u. f. und deffen neue Jahrb. der Forftkunde V. Hft. 
©. 102. 


*$. 150. 
MWaldbaufchulen. 


Die Unterweifung derjenigen Waldarbeiter, welche als 
Gulturvorarbeiter oder Auffeher gebraucht werden, in den 
wichtigften bei dem Forftculturbetriebe vorkommenden Ar- 
beiten, ift gewiß etwas fehr Zweckmäßiges, denn man muß 
diefem Perfonale einen fehr großen Einfluß auf Die Aus- 
führung diefer Arbeiten geben. Die Erfahrung bat gezeigt, 
daß nichtd unzweckmäßiger ift, und weniger gute und mehr 
foftbare Eulturen zur Folge bat, als wenn junge gebildete 
Forftwirthe lange Zeit die Aufficht bei den Gulturarbeiten 
führen follen, weil dieſes auf Die Dauer eine fehr mechanifche 
Arbeit iſt. Die beten Culturausführungen und die wohl- 
feilften Tiefern Die Auffeher aus dem Arbeiterfiande, und um 
diefen Gelegenheit zu geben fich dafür ausbilden zu Fönnen, 
. find gut eingerichtete Waldbaufhulen zu empfehlen. 
Von diefer ift aber nur ein praftifcher Unterricht über 
das Zurichten der Saatftellen, die Ausfaat, Bededung und 
Schuß der Saatftellen, die Behandlung der Saat- und 
Pflanzfchulen, das Ausheben, Befchneiden, den Transport, 
das Einfeßen zc. der Pflanzen, dad Sammeln und Aufbe- 
wahren des Samens ıc. zu geben. Vorträge find ganz zu 
verbannen. Alles ift im Walde zu lehren und darauf 
Bedacht zu nehmen, dag die Schüler ſich Die gehörige 
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manuelle Gefchicklichkeit erwerben. Es wird das Alles -bei 
der zwedentfprechenden Wahl des Drts und des Lehrheren 
in einer Zeit von 14 Zagen im Frühjahr und 14 Tagen 
im Herbfte zu erlangen fein '). 

I) Bergt. Forſt- und Jagd: Zeitung. 1848. ©. 276. 


- $. 151. 
Behandlung der Waldarbeiter. 


Adgefehen davon, daß ed fehon im Allgemeinen die 
Achtung vor der Menfchenwürde immer verlangt, auch den 
geiftig weniger gebildeten Mann auf eine folche Weile zu 
behandeln, daß jene nicht verlebt werde, ift es in unferer 
‚ Zeit befonderd wichtig, aber auch befonders ſchwer, mit den. 
Arbeitern angemeffen zu verkehren. Die Anfprüche am das 
Leben find bedeutend gegen früher geftiegen, weil fich offen: 
bar die Bedürfniffe gemehrt haben, denn ein gewifler Luxus 
bat an die Stelle der Einfachheit Plag genommen und die 
Sucht nad) Genuß ift bei der jungen Bevölkerung in einer 
fehr bedenflichen Weile geftiegen. Dabei hat die Bewegung 
der Zeit den Arbeitern eine Wichtigkeit verliehen, welche fie 
früher nicht befeflen, und Die Arbeiterfrage zu einer der 
wichtigften' politifihen und flaatswirtbfchaftlichen Aufgaben 
gemacht. Sie ift gewiß auch von Seiten ded Forftwirthes 
fehr zu beberzigen, denn bei feinem täglichen Umgange mit 
den Arbeitern hat er vielfach Gelegenheit, durch Berichtigung 
verfehrter Anfichten, Durch Rath und Belehrung wohlthätig 
für dad Allgemeine zu wirken, und durch eine richfige Be⸗ 
handlung der Arbeiter fich felbft dasjenige Anfehen zu ver- 
Schaffen, welches ihn vor fo manchen Unannehmlichkeiten - 
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bewahrt und für den Dienft felbft höchſt wichtig er⸗ 
ſcheint. 

Die Waldarbeiter — wie überhaupt die Arbeiter — 
wollen und müſſen mit Strenge und Conſequenz behandelt 
werden, denn eine gewiſſe Nachſicht oder Milde halten fie 
leicht für Schwäche und verführt fie leicht zu Nachläſſig⸗ 
keiten aller Art. Aber mit der Strenge muß die größfe 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit verbunden fein, auch Der 
geringfte Schein von Willkür ift zu vermeiden, weil dig Der 
ungebildete Menſch noch weniger verträgt als der Gebildete, 
indem jener nur zu fehr geneigt ift, unmoralifche Beweggründe 
zu unterlegen. Wenn man etwas anordnet, befonders etwas 
Neues, fo ift es fehr gerathen, vorher mit den Arbeitern 
umftändlich Darüber zu reden und ihnen die Gründe für den 
Befehl auseinanderzufegen, wodurch man jeden Falls das 
gewinnt, daß die Arbeiter nicht glauben auf eine unnüge 
Weiſe gequält zu werden, und wenn fie fih von der Rich: 
tigkeit der Unficht ihres Vorgefegten überzeugt haben, auch 
ber Vorſchrift beffer nachfonımen. Zugleich aber macht das 
auch deshalb einen günftigen Eindrud, weil die Arbeiter 
ſehen, daß man fie nicht allein ald Mafchinen betrachtet, 
fondern auch als denkende Menfchen ehrt. Wenn auch inımer 
einige darunter fein werden, bei welchen die Ueberzeugung, 
daß das Neue beffer fei, nicht zu erfangen ift, bei der 
Mehrzahl wird man auf dem angedeuteten Wege mehr er- 
langen, als durch alleiniges dictatoriſches Befehlen. 

Zugleich aber muß für den Waldarbeiter geforgt werden, 
fo daß er eined Theild ein ausreichendes Kohn zu verdienen 
im Stande ift, andern Theild er auch für füch beim Wechſel 
der Zeiten und im Alter eine angemeffene Sicherheit erlangt. 
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Dear Waldarbeiter ift nicht dem gewöhnlichen Tagelöhner 
gleich zu achten, weil eines Theils, fo weit es wirkliche 
Holzhauerarbeiten betrifft, eine gewifle Geſchicklichkeit zu 
feinen Arbeiten bervortritt, er andern Theils häufiger durch 
die Witterung, 3. B. hohen Schnee im Winter, an ber 
Arbeit gehindert wird, und endlich die meiften Arbeiten im 
Accord gemacht werden müffen, wobei der Waldarbeiter 
ſelbſt fein Handwerkszeug (Gezäh) zu halten und zu erhal⸗ 
ten bat’). Dabei ift die Arbeit im Walde eine fehr müh⸗ 
fame, ed wird viel an den Kleidern abgeriffen und es gibt 
manche Gelegenheit zu Beichädigungen und Krankheiten. 


- Darauf ift alfo bei der Lohnsbeftimmung Rückſicht zu 


J 


nehmen, ebenſo auf die Brotpreiſe. Der Arbeiter iſt ſeines 
Lohnes Werth, er muß allezeit ein der Arbeit entſprechendes, 
ausreichendes Lohn erhalten. Da derſelbe nun vorzüglich 
von Brot lebt, ſo haben die Kornpreiſe einen weſentlichen 
Einfluß auf ſein Auskommen, und es iſt deshalb nöthig 
darauf Rückſicht zu nehmen, alſo mit den höhern Korn⸗ 
preiſen im Lohne zu ſteigen ?). 

Die Frage nun, was ein „ausreichendes“ Lohn 
ſei, iſt allerdings nicht leicht zu beantworten, weil eben die 
Bedürfniſſe eines Theils, und die Preiſe der Lebensmittel 
und ſonſtige für das Leben zu machende Ausgaben, andern 
Theils ſo ſehr verſchieden ſind, und endlich auch die Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſe dabei einwirken. Im Allgemeinen kann man 
als ausreichend ein fülches Lohn bezeichnen, wobei das Leben 


des Arbeiterd und feiner Yamilie einigermaßen gefichert 


erfcheint * | 
Aber auch außer dieſem Eönnen die Waldarbeiter bier 
und da unterflügt werden, namentlich durch Ueberweiſung | 


_— 4214 — 


von Forftgrund zum Kartoffelbau (vergl. vierundzwanzigftes 
Cap.) u. dgl., welches immer innerhalb gewifjer. Schranfen 
zu befördern ift, indem dadurch die Anhänglichkeit der Ar- 
beiter an den Wald und den Forſtherrn oder deffen Stell- 
verfreter vermehrt wird. 

1) Der Aufwand an Handwerkszeug ift nicht geringe. 
Er. kann natürlich nicht überall gleich fein, da die Preife fehr 
verfchieden find. Am Harze rechnet man für einm vollftändig 
ausgerüfteten Waldarbeiter: 


eine Säge für . » 2 22220. 3 Rhle — gGr. 
eine Spaltart für . - » 2 oe u. 18 „ 
drei Schrotbeile fr . . »... 1 u 16 g, 
eine Dade fr . . 2 2 2 2 22 9, 
einen Schlitten fr . » . 2: 22. WM, 
zwei Ketten für. . -. 2 22. 2 yon 
eine lederne Side . . . - — .,-18 „ 


‚eine f. g. Toberfiepe und einen Brot— 
fa zum Transport der Lebensmittel 

füß. EEE . — „16 
J Summa . 10 Rthlr. 146: | 

An jährlichen Unterhaltungstoften — Reparatur und Abnugung 
des Inventars — find 5 Nthle. zu rechnen. . - 

2) In diefer Hinſicht ift es fehr unangenehm für den 
wirthfchaftenden Forftbeamten, ſtets mit den Löhnen wechfeln 
zu müffen, meil das eine gewiffe Unficherheit im Ausgabeetat 
hervorbringt und- leicht zu einer indirecten Lohnserhöhung führt. 
Deshalb. ift die Einrichtung, wie fie am Harze befteht, bei dem 
Steigen der Kornpreife eine f. g. Brotzulage zu geben, fehr 
vorzuziehen. Man nimmt nämlich an, daß der mittlere Korn: 
preis, worauf alfo ‚die Löhne berechnet find, 1 Rthlr. pro 
bannov. Hmt. (# hannöv. Hmt. — 4 preuß. Scheffel) beträgt, 
und gibt nun bei dem Steigen der Kornpreije für den Thaler 
Lohnsverdienſt eine, die Differenz auögleichende Zulage, welche 
jedesmal auf den. Lohnzetteln befonders berechnet wird. 
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3) Auf PVeranlaffung des preuß. Randesöconomie-Colle- 
giums haben die landwirthſchaftlichen Vereine des Königreichs 
darüber Erörterungen angeftellt, wie hoch fi in den verfchie- 
denen Provinzen der ausfömmliche Unterhaltsbedarf einer länd— 
lichen Arbeiter-Familie von 5 Perfonen belaufe, und ergab fich 
danach in den verfchiedenen Negierungsbezirfen für das Jahr, 
‘in Thalern: in Königsberg 113; in Gumbinnen 71; Danzig 
101; Marienwerder 1055 Poſen 100; Potsdam 148; Frank. 
furt 130; Stettin 132; Coslin 113; Strealfund 142; Breslau 
196; Oppeln 96; Liegnig 107; Magdeburg 106; Merfeburg 
107; Erfurt 108; Münfter 123; Arensberg 109; Cöln 163; 
Düffeldorf 755 Koblenz 204; Trier 109; Aachen 107. Im 
Durchſchnitt 115. — Es mögen diefe Zahlen im Allgemeinen 
auch für die Waldarbeiter, jedoch ald Minimum Geltung haben, 
und zwar in der Art, daß diefen Verdienft der Dann fchaffen 
muß, namentlich da, mo es für Weiber und Kinder an einer 
regelmäßigen Mitbefchäftigung fehlt und wo der Erbauung von 
Feldfrüchten, insbefondere Kartoffeln, bie Elimatifchen Verhält⸗ 
niffe Schwierigkeiten in den Weg legen. 


$. 152. 
Maldarbeiter » Unterftüßungscaffe. 


Einen unleugbar großen Einfluß, nicht nur auf das 
Mohtbefinden der Arbeiter, fondern auch auf ihre Sittlich- 
feit Außern die Unterſtützungscaſſen, wie wir fie al8 die 
Knappſchaftscaſſen bei Bergbau und ald Waldarbeiter-, In- 
validen- und Medicamentencaffe z. B. am Oberharze; Wald- 
arbeiter-Anterftüßungscaffen z. B. in einigen Forftbezirken 
Sachſens u. f. f. kennen. Für die Forftverwaltung bat eine 
ſolche Anftalt den großen Vortheil, daß fich unter den’ 
Arbeitern felbft eine große Anhänglichkeit an die Maldarbeit 
erzeugt, und man dadurch einen vermehrten Einfluß auf die 


—32 
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Arbeiter gewinnt, wenn man die Unwürdigen von der Xr- 
beit und damit zugleich von der Theilnahme an der Unter: 
ftügungscaffe ausfhließt. Dann hängt von feinem Betragen 
nicht nur fein Verdienft, fondern auch feine Exiſtenz im 
Alter, das Wohlbefinden feiner Familie bei Krankheitsfällen 
und Die Unterftügung feiner Wittwe und Waifen ab. Diefe 
fpecielle Einwirkung aber kann der Korftbeamte nie erlangen, 
wenn nicht der Forſtherr ald Arbeitögeber einen Beitrag zu 
einer folchen Caſſe gibt, welches auch nicht mehr als recht 
und billig if. In Erwägung der bedeutenden Vortheile, 
welche der Arbeitögeber von einem guten und wohlwollenden 
Arbeiter hat, liegt ihm in feinem eigenen Sntereife ſowol, 
als auch von dem Standpunkte der Sittlichkeit betrachtet, 
die Verpflichtung ob, für ſeine kranken und invaliden Ar⸗ 
beiter zu ſorgen, ebenſo wie man das von einem wohlwol⸗ 
lenden Fabrikherrn fordern muß. Eben dadurch, daß es 
vortheilhaft iſt, die Waldarbeit als eine beſtändige an— 
zuſehen, wird dieſe Nothwendigkeit vermehrt, indeſſen dieſes 
allein zu thun, kann ihm deshalb nicht zugemuthet werden, 
. weil jeder Menſch die moraliſche Verpflichtung hat, für 
Fälle der Noth und für fein Alter bei Zeiten etwas zurück⸗ 
zulegen. Demnach ift alfo der Arbeiter zum Beitrage ver- 
pflichtet, ebenfo wie der Arbeitögeber, wofür der Letztere 
ſich einen gewiflen Einfluß bei der Verwaltung der Caſſe 
bedingen und das Beifteuern zu der Caſſe als eine Zwangs⸗ 
pflicht für feine Arbeiter hinſtellen Tann. 
Die Erfahrung bat ergeben, daß ſolche Caſſen ohne 
unverhältnißmäßig hohe Beiträge der Arbeiter dann nicht 
erhalten werden können, wenn nicht Unterflügung von Außen | 
gewährt wird und die Zahl der Beifragenden angemeflen 
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groß iſt. Deshalb hält fich eine ſolche Caſſe vielleicht nicht 
für einen einzelnen Forſtbezirk, der 200 Arbeiter befchäftigt, 
während fie bei 2000 Beitragenden fehr gut befteht. 

An eine gut eingerichtete Unterftügungscaffe kann man 
folgende Borderungen ftellen: 

1. daß der Theilnehmer bei einer zeitweifen Arbeite- 
Unfähigkeit eine folche Unterflügung bekommt, welche ihn 
für feine Perfon nothdürftig zu ernähren vermag; 

2. daß demfelben bei Krankheitsfällen freie ärztliche 
Hülfe und freie Arzenei gewährt werde; 

3. daß er bei gänzlicher Arbeitsunfähigkeit, z. B. bei 
ſchweren Förperlichen Gebrechen oder bei Alteröfchwäche, eine 
ſolche Unterflügung empfängt, daß er davon die nothhürf- 
tigften Lebensbedürfniſſe zu beftreiten im Stande ift; 

4. daß feine Wittwe (did zu deren etwaigen Wieder- 
verheirathung) und feine hinterlaflenen Kinder (bi zu deren 
Confirmation) gleichfalls unterflügt werden, und 

5. daß die Beiträge zu der Caſſe in einem feinem 
Lohne und den zu empfangenden Vortheilen angemeffenen 
Verhältniſſe ftehen '). 


1) Vergl. herzogl. braunfchw. Reglement für die 5 Harz- 
Dberforften, die Büchfenpfennigscaffe betr., vom 24. Nov. 
1835. Großherzogl. weimarfches Regulativ für die Verwaltung 


der MWaldarbeiter-Unterflügungscaffe vom 9. Nov. 1835. Die - 


Einrichtung am hannoͤv. Harze ift fehr zu empfehlen. Dort 
zahlt der Arbeiter, welcher irgend einen Verdienft in den Harz. 
forften oder den mit der Verwaltung derfelben zufammenhän- 
genden Etabliffements hat, für jeden Thaler Lohnsverbienft 
10 Pf. zur Eaffe, wofür der wirkliche, einrollirte Arbeiter alle 
die Vortheife hat, welche oben angeführt find, und folgt daher 


ein fehr großes Streben „einrollirter‘‘ Waldarbeiter zu werden 
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und zu bleiben. Um die Höhe der zu empfangenben Unter- 
ftügungen beifpielömeife zu zeigen, mag folgende Tab. über bas 
beftändige Gnadenlohn der harzer Waldarbeiter dienen: 











Woͤchentlicher 
Beſtändiges Gnadenlohn. Betrag. 
Rthlr. aGr. 
I. Den Wald- und Wegearbeitern ... — I — 
2. Den im Inlande wohnenden Wittwen 
der vorftehend Genanntn ...... — 21 — 
3. Den Burſchen unter 18 Jahren, in 
ſofern ſie als Arbeiter einrollirt ſind — 4 6 
4. Den Köhlermeiſtern, Feuerholzmeiſtern, 
Pfählholzhauermeiſt. Gezähholzhauern | 
und den vom Berg: und Forftamte 
‚angeftellten Wegwärtern ...... . — 112 — 
5. Den Wegaufſehern........ — | 16 | — 
6. Den MWegfteigern und Waldwächtern. 1l-| — 
7. Den Wittwen der Köhlermeifter, Feuer- 
holzmeifter, Pfählholzmeifter, Gezäh- 
bolzhauer und der von Berg- und 
Forſtamte angeftellten Wegmwärter .. | — 31 — 
8. Den Wittwen der Megfteiger, Weg: 
Aufſeher und Waldwähter...-.. _ 6 — 
9, Den im Inlande wohnenden unconfir- 
mirten Kindern fämmtlicher Bethei- | 
ligten nad) dem Tode des Vaters . — 2 — 
10. Den ganz elternloſen Kindern derfelben 
nach den Umftänden ....... bie | — | *3 6 


Weunzehntes Capitel. 
Dienftliher Organismus. 
8. 158. 
Gegenſ eitige Dienſtverhaͤltniſſe im Allgemeinen. 


Ueber die Rechte und Pflichten der Staatsbeamten im 
Allgemeinen iſt bereits im $. 131 geſprochen worden. 
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Die Hauptgrundzüge der gegenfritigen Dienftverhältnifie 
find folgende: | 

1. Jeder Vorgefeßte ift für die Dienftfehler feiner un«-: 
miftelbaren Untergebenen verantwortlich, wenn er wifjentlich. 
Die fihernden Maßregeln nicht ergriffen, oder wenn er Die 
Strenge und den Grad der Aufmerkſamkeit bei der Aufficht 
unterlafien hat, wodurch ed ihm möglich gewefen wäre, 
die aus einem Dienftfehler oder aus eigenmächtigen Hand⸗ 
lungen entfprungenen nachtheiligen Folgen zu vermeiden. 
Hat der Vorgefebte den dazu erforderlich gewefenen. Grad 
von Zleiß angewendet, fo frifft die ganze Verantwortlichkeit 
Denjenigen allein, welcher den Dienftfehler beging oder feine 
Befugnig überfchritt. 

2. Bei al’ und jeden Ddienftlichen Anordnungen darf 
eine Dienftftufe nicht überfprungen werden, weil dieſes ftets 
dem Anfehen des betreffenden Beamten ſchadet. Es ift 
alfo 3. B. falſch, wenn der Infpectionsbeamte dem Yorft- 
gehülfen oder Forftfchügen einen directen Befehl gibt, weil 
das durch den Revierförſter geſchehen muß. Allein ausge- 
nommen iſt davon ein wirklicher Nothfall, wo Gefahr im 
Verzuge wäre. 

3. Der Untergebene hat die Befehle feines Vorgeſetzten 
genau zu erfüllen, denn ohne dieſer Forderung volle Gel⸗ 
fung zu verfchaffen, ift Feine Dienflordnung möglid). 

4. Glaubt der Untergebene bei den Anordnungen feines 
Vorgeſetzten nachtheilige Folgen für den Dienft fürchten zu 
müſſen, fo iſt er berechtigt und verpflichtet, Vorftellungen 
Dagegen zu erheben. Erlangt er darauf eine abändernde 
Verfügung nicht, fo bat er das Necht, den Recurs da— 
gegen bei der Dienftbehörde feines Vorgeſetzten zu ergreifen 
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und dabei diejenigen Inſtanzen zu wahren, welche ihm Die 
Forſtverfaſſung geftattet '). — Von dem eingelegten unb 
gerechtfertigten Recurs ift der Nächfl-Vorgefegte immer in 
Kenntniß zu fegen. — Niemals darf aber eine Verweigerung 
der Ausführung flattfinden, wenn nicht. der Res er- 
griffen iſt. Im der Zwifchenzeit der von der obern Behörde 
zu erwartenden Entfcheidung aber, darf Feine Handlung 
vorgenommen werden, welche den gegenwärtigen Zuſtand 
verändert, eö fei denn Gefahr im Verzuge). 

5. Halt fich der Untergebene durch eine Vorfchrift oder 
Maßregel des Vorgefeßten verlegt, fo bat er dad Recht 
der Befchwerde bei der Oberbehörde. Auch bier ift die 
Beichwerdefchrift immer dem Vorgefegten, über welchen die 
Beſchwerde geführt wird, mitzutheilen. 

6. Jeder Vorgeſetzte iſt verpflichtet, ſeine unlergebenen 
in Hinſicht ihres dienſtlichen Verhaltens, ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung und bezüglich ihres ſittlichen Lebenswandels, 
auch außer Dienſt genau zu beachten, um darüber auf Ver⸗ 
langen der Oberbehörde genügende Auskunft geben zu können. 
Iſt von dem Verhalten des Beamten in oder außer Dienſt 
ein weſentlicher Nachtheil für den Dienſt zu befürchten, und 
hat der Vorgeſetzte bereits die ihm dienſtlich zuſtehenden 
Mittel der Vorſtellung und der Rüge erſchöpft, fo iſt es 
ſeine Pflicht, auch unaufgefordert der Oberbehörde eine 
Anzeige darüber zu erſtatten. Wahrhaftigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit müſſen derartige Berichte auszeichnen ’). 

7. Jeder Vorgefebte muß mit Ernft und Strenge 
darauf fehen, daß jeder. Beamte in feinem Kreife volllom- 
men feine Pflicht erfülle, er hat bei vorkommenden Fehlern 
nit Wohlwollen darauf aufmerffam zu machen und allen 
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Zabel ohne Härte auszufprechen. Dabei bat derfelbe für 
feine Untergebenen zu forgen, fie zu verfreten und fie ger 


recht, rüdfichtsvoll und freundlich zu behandeln. 


1) Beifpiel: Wenn der Nevierförfter gegen feinen vorge- 
fegten Zorftmeifter Recurs ergreift, fo gefchieht das in Preußen 
bei der Regierung und gegen deren Befcheid bei dem Mini- 
fterium; in Sachſen geht es fofort an das Finanz-Minifterium. 
Bei Dienftbefchwerden - perfönlicher Art find auch in einigen 
Ländern Berufungen an die Ständeverfammlungen zuläffig, 
wenn vorher ber gewöhnliche dienftliche Inftanzenzug gewahrt ift. 

2) Es wird 3, B. von dem Änfpectionschef eine Hauung 
angeordnet, von deren Ausführung der Mevierförfter einen 
Sturmſchaden in binterliegenden Beftänden fürchte. Sollte 
nun mährend der obfehmwebenden Verhandlungen der Förfter 
ben Weghieb doch vorzunehmen haben, fo würde von vorn- 
herein der Entfcheidung der obern Behörde vorgegriffen und 
eine Maßregel ergriffen, welche nicht wieder gut zu machen 
wäre. Hier muß alfo die Ausführung aufgefchoben werben. 
Wenn aber ein Vorbau gegen Wafferfhaden gemacht werden 


foll, worüber verfchiedene Anfichten ftattfinden, fo ift biefer, 


wenn die Jahreszeit einen Auffchub bedenklich macht, vor der 
Hand nach der Beftimmung des Forftmeifterd auszuführen. 

3) Man hat verfchiedentlich mol den Grundfag aufgeftellt, 
das Verhalten ded Beamten außer Dienft gehöre nicht zu 
der Beurtheilung der Dienftbehörde, allein es ift das gewiß 
voliftändig unrichtig. Es ift zwar möglich, daß Semand mos 
ralifch ganz verwerflich ift und dennoch im Dienfte vollftändig 
feine Schuldigkeit thut, allein immer wird durch einen moralifch 
fehlehten Beamten das Anſehen des Dienftes leiden. Dann 
aber gewährt ein fittenlofer Beamter auch gar Feine Sicherheit 
für die fortdauernde Pflichttreue im Dienfte, denn z. B. ein 
Trinker außer Dienft wird es felten lange für jene Zeit allein 
bleiben, und dann ift auch der Abfchnitt, wo der Dienft auf- 
hört und wo das häusliche Leben beginnt, bei einem Forft- 


beamten- ſehr ſchwer zu ziehen; ferner ein Berfchwender, ein 
Spieler, ein unordentlicher Haushalter, mas -fichert gegen den 
die Unverfeglichfeit des Staatseigenthums? Der Fälle, wo 
Männer, welche fittlich verworfen in ihrem Privat- und Fa— 
milienleben daftehen, gute Beamte geblieben find, möchten fehr 
wenige, das Gegentheil aber fehr häufig fein, und deswegen 
ift die Beachtung deffelben für die Staatsdienftbehörde wol fehr 
wichtig und um fo unbedenkflicher, da der pflichttreue, fittlich 
gute Beamte davon nicht betroffen wird. Daß alle niedere 
Spionage und das Hafıhen nad) Kleinigkeiten von diefem Theile 
der Auffichtspflicht verbannt werben müffe, verſteht fih von 
ſelbſt. Manche Staatsdienergefege verlangen das auch ſchon 
indirect dadurch, daß fie wie z. B. das Fönigl. fächf. vom 
1. März 1835, ale Gründe der Dienftentfegung unter andern. 
auch muthwilligen Banquerot aufnehmen. | 


$. 154. 
Gegenſeitige Dienſtverhaͤltniſſe im Beſondern. 


Der Forſtſchutzbeamte iſt unmittelbar dem Re— 
vierförſter, mittelbar dem Inſpectionschef untergeben. 
Das Hülfsperſonal für den Forſtſchutz ſteht gleichmäßig 
unter dem Revierförſter, wie auch die zur Verwaltung ge⸗ 
hörigen Gehülfen. Der Revierfürfter ift dem Forſtmeiſter 
unmittelbar und der Direction mittelbar, ſowie dieſer der 
letztern direct untergeordnet. In welchem Verhältniſſe die 
Direction zum Miniſterium ſteht, richtet ſich natürlich da⸗ 
nach, ob ſie eine ſelbſtſtändige Direction oder eine Abtheilung 
in dem Miniſterium iſt. 

Der Amtstitel ſetzt den Rang des Beamten feſt, ein 
höherer Amtstitel macht aber in den Dienſtverhältniſſen 
und in der dienſtlichen Unterordnung einen Unterſchied 


nicht '). 


— 433 — 


‚ Bei den in Dienftverhältniffen und Rang gleichftehenden 
Beamten und Behörden (coordinirten), wie 3. B. in Preu- 
en: Forſtmeiſter und Landräthe, in Sachſen: ‚Oberforft- 
meiſter und Amtöhauptleute u. ſ. f., ift ein freundliches 
- Entgegenfommen und Zufammenwirken zur Erreichung des 
Hauptzweckes, Förderung des Dienfted, nothwendig. Die amt- 
lichen Handlungen des einen im Intereffe ded andern, werden 
als gegenfeitige Dienftgefälligkeiten_in Anſpruch genommen. 
Die Forſtrechnungsführer ſind dem Forſtmeiſter und 
den Revierförſtern coordinirt, der Direction aber unterge⸗ 
ordnet. Gegenſeitig ſind alle dieſe Beamten verpflichtet, 
diejenige Auskunft und Erläuterung zu geben, welche die 
Wirthſchaftsführung oder das Rechnungsweſen erforderlich 
machen ſollten. 
1) Der Art. 7 der Frankfurter Grundrechte beftimmt: 
„Alle Titel, fo weit fie nicht mit dem Amte verbunden find, 
find aufgehoben und dürfen nie wieder eingeführt . werben, ” 
Wenn das auch im Allgemeinen zwedimäßig erfcheint, um ber 
ungemeffenen bdeutfchen Zitelmuth etwas entgegenzufreten, fo 
kann dadurch doch nicht ausgefchloffen fein, 3. DB. einem vor 
dienten Nevierförfter den Titel Oberförfter zu geben, denn beides 
kann gleich gut der Titel für den Mevierförfter fein, oder für 
die Belohnung der tüchtigern Infpectione-Beamten, melde im 
Allgemeinen Oberförfter betitelt find, Forſtmeiſter als Titel zu 
beftimmen. Es würde nicht gut fein, einen folchen einfachen 
und nichts koſtenden Hebel für tüchtige Dienftleiftung aufgeben 
zu müffen. 


$. 155. 
Anftelung und Entlaffung der Forftibeamten. 
Ueber das Recht zu einer Anftellung enthalten die 


$$. 131 u. 147 einige Beftimmungen. Die Anftellung 
Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 98 j 
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ſelbſt erfolgt entweder auf den Vorſchlag nachgeſetzter Be⸗ 
amten bei der Direction oder von dieſer unmittelbar. 

Bei den deutſchen Mitteiſtaaten wird zweckmäßig fol- 
gende Einrichtung zu beobachten fein: Die Forſtſchutzbeamten 


ſchlägt der Revierförſter und der Yorftmeifter (oder das 


Förfter-Eollegium) der Direction vor, und Diefe verfügt 
die Anſtellung. Es ift das deshalb richtiger, ald wenn 
diefe Anſtellung die Direction felbft aus eigener Wiffenfchaft 
unmittelbar verfügt, weil die Local⸗Beamten die Perfön- 
lichkeiten beſſer kennen müflen, ald das bei der Direction 
möglih if. Dagegen entjcheidet von dem KRevierförfter 
an die Direction für fih. In den größern Staaten wird 
die Anftellung des Forſtſchutzperſonals den Provinzial: 
Mittelbehörben überlaffen bleiben, alfo 3. B. in Preußen 
den Regierungen. In Fleinern Staaten geht jede Anftellung 
von der Gentral-Behörde aus. In der Regel oder als 
Grundlage gilt das Princip der Anciennität, d. 5. bei ganz 
gleich ausgeprägten Kenntniffen und Fähigkeiten für das 
zu befegende Amt ift der zu wählen, welcher im Dienfte 
der ältefte ift, weil Diefes am meiften gegen Bevorzugung 
und Nepotismus fchüßt, und die Behörde felbft dann am 
unparfeifichften dafteht, wenn fie es fich zum @rundfage 
macht, beim Weberfpringen eines im Dienfte Aeltern, diefem 
die Gründe davon offen mitzutbeilen, damit er auch im 
Stande ift, etwaige Irrthümer zu berichtigen, feine Fehler 
zu verbeflern und ein günſtigeres Urtheil für ſich zu er- 
wirken. (Vergl. $. 149.). | 

Die Anftelung erfolgt bei den untern Beamten nur 
Durch eine Verfügung der Oberbehörde, und der Ungeftellte 
befommt darüber ein Anftellungs-Decret oder Reſcript 
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In den böhern Dienftflufen pflegt Die letzte Entſcheidung 
über die Anftelung dem Stantsoberhaupte vorbehalten zu 
bleiben, und befommt dann der Ernannte eine Beftal- 
lung ober ein Patent. Im diefem, fowie auch in dem 
Anſtellungs⸗Decrete ift der Rang ded Beamten und der zu 
beziehbende wirfliche Dienftgenuß ganz ſpeciell angegeben. 

Die Verpflihtung — Beeidigung — erfolgt, 
ebenfo wie die Dienfteinweifung, von der zunächſt vor- 
gefegten Behörde, wo bei der Beeidigung richterliche Per- 
fonen zur Aufnahme des Protokolls zuzuzichen find, um 
diefer auch im juriflifchen Sinne volle Glaubwürdigkeit zu 
geben. Die Beeidigungs- und Dienfleinweifungd-Protofolle 
werden der Behörde eingereicht, welche die Anſtellung 
verfügt. 

Der Beamte bat dad Hecht, bei dringenden Fällen 
für die Beforgung feiner Privatangelegenbeiten eine Be⸗ 
urlaubung vom Dienfte beanfpruchen zu können, ebenfo 
auch in Krankheitsfällen zur. Wiederberftellung feiner Ge⸗ 
fundbeit. Bei allen unverfchuldeten Urfachen zur Beurlau⸗ 
- bung bat die Regierung für Die Verfehung der Dienftge- 
fchäfte des Beurlaubten zu forgen, alfo z. B. bei Krankheiten; 
hat dagegen der Wunfch Urlaub zu erhalten einen andern 
Grund, fo wird, wenn eine längere Zeit dafür in Anfpruch 
genommen wird, der Beurlaubte einen Xheil der Koften 
der Dienftverfehung zu tragen haben '). Die Urlaubserthei- 
Iung fteht der Anftelungsbehörde zu, fowie fie über Die 
Dauer von einigen Zagen herausgeht, welche der Zunächſt⸗ 
vorgeſetzte bewilligen kann. Bei höbern Beamten und 
längerer Dauer hat das Staatsoberhaupt darüber zu ‚ent: 
ſcheiden. 

28 * 


Die Verſetzung von einer Stelle zur andern, in 
fofern eine Verbeſſerung oder Beförderung nicht damit ver- 
bunden ift, Tann aus reinen dienftlichen Rüdfichten gefche- 
ben, wenn die Direction Die Anficht faßt, DaB der betreffende 
Beamte für die ihm beflimmte neue Stelle mehr geeignet 
ift, oder daB in perfünlichen Verhältnifien Gründe Tiegen, 
welche dazu rathen. Der Beamte hat immer Folge zu leiften, 
kann aber, wenn er eine Schuld, welche die Verfeßung 


nothwendig macht, nicht trägt, eine Vergütung für die 


Umzugsfoften in Anfpruch nehmen. Gefchieht aber die 
Verſetzung aus rein perfünlichen Rüdfichten auf Anfuchen 
des Beamten, oder ift eine Verbefferung damit verbunden, 
fo kann eine Entfchädigung für den Aufwand bei dem Um⸗ 
zuge nicht beanfprucht werden. Ueber al’ und jede Ver⸗ 
feßung bat die Anftelungsbehörde zu entfcheiden. 

Die Suspenfion vom Amte, entweder mit ober ohne 
Gehaltsverluſt, ift meift die Folge einer Dienftwidrigkeit, 
eined gemeinen Verbrechens oder Vergehens, oder einer 
wegen Verdachts einer verbrecheriſchen Handlung. eingelei- 
teten Unterfuchung zc., und wird von der Anftellungsbehörde 
in Folge einer vorgenommenen Disciplinar- oder gerichtlichen 
Unterfuchung verhängt. Fällt der Grund der Suspenfion, 
fo tritt ohne Weitered der Beamte wieder in feinen Dienft 
ein, und war Die erhobene Anjchuldigung ungerechtfertigt, 
wird der etwa entzogene Gehalt zurüdgezahlt. 

Liegen Gründe entweder in der Veränderung der dienft- 
lichen Einrichtung oder in der Dienflführung des Beamten 
vor, weldhe fein Belaffen im Amfe und aud eine ander: 
weite Verwendung nicht rathſam oder thunlich erfcheinen 
laffen, fo kann derjelbe, felbft ohne feinen Willen in Den 
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zeitweifen Rubeftand — Quiescirung — verſetzt 
werden, wobei ihm indeflen ein entfprechender we feines 
Gehalts belafjen werden muß. 

Die Entlaffung, welche ebenfald von der Anftel- 
Aungsbehörde ausgeht, Tann ftatthaben auf den Wunfch des 
Beamten, mit oder ohne Penfion, oder bei dienftlichen 
Rückfichten felbft gegen feinen Willen. Das Lebtere ift 
dann nichts Anderes ald eine mildere Form der Ent- 
fegung, Abſetzung, welche nur nach Urfheil und Recht 
ftattfinden darf, mit der aber dann nie eine Penfion ver- 
bunden ift, und wobei in der Regel der Verluft des dienft- 
lichen Ranges und Ziteld ausgeſprochen wird. 

Bei Beamten, welche auf Kündigung flehen, gibt 
diefes Verhältniß die Norm für die einfache Entlaffung ; 
übrigens aber richtet ſich das Verfahren wider die Forft- 
beamten nach denjenigen dienftlihen Vorfchriften und geſetz⸗ 
fihen Beflimmungen, welche über die Staatsdiener im 
Allgemeinen beſtehen. 

1) Das königl. fähf. Staatsdiener⸗Geſetz vom 7. März 
1835, welches: in fehr vieler Hinficht ald Mufter dienen kann, 
beflimmt darüber in $. 15, daß, wenn in einem Sahre länger 
als 2 Monate ein Urlaub nachgefucht und genehmigt wird, 
für den 3. Monat ein Abzug der Hälfte des monatlichen Ge- 
halts eintritt; für die weitere Mrlaubszeit kann felbft der ganze, 
Gehalt eingezogen werden. Ausnahmen find davon Stranf- 
heiten und die Theilnahme an der Ständeverfammlung. 


$. 156. 
Penfionirung. 
Das Recht des Beamten, bei unverſchuldeter Dienft- 
unfähigkeit eine Penfton beanfpruchen zu künnen, begründet 


x 
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darin, Daß der Staatsdienft ein ausſchließlicher Lebens beruf 
ift, fowie die Vortheile, welche im Allgemeinen für die 
Regierung: in einer zwedmäßigen gefeglichen Beſtimmung 
über die Penftonirung liegen, diefe Verhältniffe find im 
Allgemeinen in $. 131 befprochen worden. Im Befondern 
ift es für die-Forftverwaltung von größerer Wichtigkeit, als 
für viele andere Zweige des Staatedienftes, weil neben der 
geiftigen Befähigung zu den Überwiegend meiften forfllichen 
Dienftftellen eine gewiſſe körperliche Rüſtigkeit erforderlich 
iſt, welche durch nichts erfeßt werden kann. Wenn man 
erwägt, welches große Kapital vom Staatögute den Ver: 
walfungsbeamten anvertraut wird, jo ift das Verlangen 
gerechtfertigt, Daß derfelbe auch die Kraft haben muß, daf- 
felbe gehörig zu verwalten). Hat man aber fein Pen: 
fionsgefeß, fo ift ed eine große, nicht zu verantwortende 
Härte, den alten Beamten, welcher gut. gedient, wel⸗ 
cher vielleicht aber bei und durch feinen Eifer im Dienfte 
einen Theil feiner Geſundheit eingebüßt hat, ohne Weiteres 
von feiner Stelle zu entfernen, eine Härte, welche ſich 
gleich Durch ihren demoralifirenden Einfluß auf das Beam- 
tenperfonal rächen wird. Man wird alfo in dem Falle 
den alten Beamten Iaffen und ihm eine Hülfe geben, welche 
jedoch nie das volftändig erfegt, was ein tüchtiger, allein- 
fiehender Mann thut, weil das Alter oft feine großen Ei- 
genheiten hat. Der Nachtheil für den Dienft von einer 
forchen halben Maßregel ift häufig viel bedeutender als es 
der Unkundige glaubt, weil er ſich zwar deutlich im Walde 
' zeigt, aber doc) in Zahlen felten nachzuweifen ift. 

Aber auch für den pflichitreueften Beamten iſt es fehr 
entmuthigend, wenn feine Zufunft nicht gefichert erftheint, 
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wenn er für feine Exiſtenz dann noch dienen fol, wo ihm 
fein eigenes Gefühl fagt, daB er das, was verlangt werben 
muß, nicht mehr leiften Tann; der weniger gewiffenhafte 
Mann wird aber oft denken, daß es für ihn rathfamer iſt, 
die Gefundheit zu fchonen, um im Alter möglichft lange 
dienſtkräftig zu bleiben. Daß es überhaupt für den Dienft 
einnimmt, und nur tüchtige Leufe gewonnen werden kön⸗ 
nen, wenn für fie, für ihre Wittwen und Waiſen ein ge- 
regeltes Penfionsgefeß beiteht, bedarf kaum einer weitern 
Erörterung ?). 

Auch die Forſtſchutzbeamten find Dabei zu berüdfichti- 
gen und wenn fie nach den Gefeßen des Staates nicht ald 
penfionsberechtigte Staatsdiener angefehen werden können, 
fo muß auf eine andere Weife für. fie geforgt werden, 
welches zweckmäßig dadurch gefchieht, daß man fie als 
Mitglieder der Waldarbeiter - interftügungscafien betrachtet. 
Es ift das um fo miehr gerechtfertigt, da jened Perſonal 
grundfäglich zur größten Maſſe aus den Arbeitern hervorgeht. 

Sol auf der einen Seite das Interefle des Beamten 
bei der Penfionirung nach. Möglichkeit gewahrt werben, fo 
find doch auch ſolche Beſtimmungen zu treffen, welche 
jeden Misbrauch abfchneiden, wodurch fonft leicht dem 
Staate eine unerfchwingliche Laſt aufgebürdet wird. Jeder 
noch arbeitsfähige Stanfödiener muß feinen Kräften ent- 
‚fprechend arbeiten, das iſt der einzig richtige Grundfag bei 
der Penfionirung, niemals ‚darf fie dazu benutzt werden, 
unbrauchbaren, unfleißigen, oder gar unredlichen Beamten 
eine forgenfreie Eriftenz im Nichtöthun zu gewähren. 

1) Wenn ein Forſtrevier nur 5000 Morg. groß if, und 
man, was bei einigermaßen geregelten Beilandesverhältniffen 
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nicht zu hoch ift, nur 100 Thlr. Capitalwerth per Morgen 
rechnet, fo ift das eine halbe Million. Was wird für 
ein bienftliher Aufwand gemacht, um eine Caſſe, welche eine 
halbe Million umfegt, zu beforgen, zu überwachen, zu con» 
troliren und zu recherchiren u. |. fe — Man erkenne die 
Wichtigkeit der Forfiverwaltung mwenigftend dadurd) an, daf 
man nicht invalide Beamte für genügend hält, ihr vorzuſtehen. 

2) Als Beifpiel das Fönigl. ſächſ. Penfionögefeg, welches 
für die Penfionirung bes Staatöbienerd folgende Beſtimmun⸗ 
gen hat: | | | 

vom 10. bis 15. Dienftjahre des Gehalte. 


» 15. =- 20. ⸗ Yaı ⸗ 
20.- 25. ⸗ aa ⸗ 
-25. - 30. ⸗ — ⸗ 
: 30. = 35. ⸗ far ⸗ 
: 35, = 40. . we ⸗ 
s 40. » 45, ⸗ 25/ 
- erfüllten 50. . "as ⸗ 


Die Dienſtjahre werden nach der Ertheilung des erſten Be— 
ſtallungsdecretes an gerechnet, welches in Sachſen gegenwärtig 
felten vor bem 26. bis 30. Jahre erfolgt. — In Defterreich 
tritt der Genuß des vollen Gehaltes ſchon mit dem 40. Dienft- 
jahre ein; in Hannover wird felbft bei 50 Dienftjahren nie 
mehr als */ des Gehalte gegeben. Immer wird nur der 


baare Gehalt als Norm angenommen, alfo z. B. der Genuß 


der freien Wohnung, Nebeneinnahmen an Diäten ꝛc. nicht ge 
rechnet. — Für die Wittwen und Waiſen beflimmt das fönigl. 
ſächſ. Gefeg: die Wittwe befommt 's des Gehalts des Man- 
ned und jedes Kind bis zum 18. Jahre außerdem fo lange 
die Mutter lebt Y, und nach deren Tode 0, der Wittwen- 
penfion. — In den meiften Staaten wird von dem Gehalte 
‚bes dienftfähigen Beamten ein gewiffer Beitrag zu dem Pen- 
fionsfonds ober der Staatsdiener - Wittwencaffe erhoben, wel- 
ches, insbefondere das Legtere, vollftändig gerechtfertigt erfcheint. 


> 


‘ 
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$. 157. 
Art der Befoldungszahlungen. 


Die Befoldung ift die Vergütung, welche der Staat 
den Beamten für feine Dienftleiftungen gewährt. Sie kann 
gegeben werden: 

1. In baarem Gelde, welches vorausbeftimmt als 
Gehalt von der betreffenden Caſſe gezahlt wird, ober welches 
eine, von gewiſſen befondern Leiftungen abhängige, veränder: 
liche Zahlung umfaßt, wie 3. B. in Preußen die Ueberſchuß⸗ 
Zantieme. " 

2. In Accidenzien oder Leiſtungen, welche an baa- 
rem Gelde oder durch Naturalien, von den Holzempfängern, 
oder für Beforgung gewifler Gefchäfte von den dadurch 
Betroffenen, den Forſtbeamten gewährt werden, 3. B. für 
Anweifung des Holzes, für Anweifung der Weidediftrikte ıc. 


. 3. In Raturallieferungen, welche von Seiten 


des Dienſtherrn gewährt werden. 

. 4 Im Genuffe von Dienftmohnungen und 
Dienftgrundftüden, welche den Beamten, ebenfalld vom, 
Dienftheren angewiefen werden. 

5. In einer gemifchten Gewähr. 

Die Befoldungen lediglich in baarem Gelde auszumwer- 
fen, bat den anfcheinenden Vortheil, Daß Dadurch Die ver 
ſchiedenen Dienftftellen unter ſich am gleihmäßigften zu 
treffen find, allein es ift das deshalb nur ſcheinbar, weil 
die Koften des Lebensunterhaltes in den verfchiedenen Lan⸗ 
destheilen nie überein find, alfo bei ein und demſelben 
Gehalte der eine Beamte etwas übrig haben, der andere 
aber vielleicht Taum auskommen Tann. Die Gewährung 
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von Accidenzien, eine früher fehr allgemein verbreitete Be⸗ 
zahlungsweife, iſt ganz verwerflich, weil fie einmal zu viele 
Berührungspuntte zwifchen dem empfangenden und gebenden 
Yublicum und den gebenden und empfangenden Forftbeamten 
darbieten, welche leicht zu Beftechungen und Begünftigun- 
gen Veranlafjung geben können. Der zweite Grund gegen 
Die. Xecidenzien ift der, daß der Beamte nie auf ein be- 
ſtimmtes Einfommen rechnen, alfo danach feine häusliche 
Einrichtung nicht machen Tann‘). NRafurallieferungen be- 
ftehen meift an Körnern und Hol. Die Körner find ent- 
weder Brotlorn oder Hafer, oder beides. Brotkorn al 
Befoldungstheil zu gewähren ift befonderd bei dem Schutz⸗ 
perfonale, mit einem geringen Behalte fehr zweckmäßig, weil 
Die auf DMittelpreife berechnete geringe Einnahme, hohe 
Kornpreife faum zu ertragen vermag, ohne den Wohlftand 
des Haufes zu gefährden und in folchen Fallen dann eine 
Entſchädigung (Brotzulage wie bei den Arbeitern) gegeben, 
werden muß. Auch bei den höhern Forſtbeamten, welche 
doch zum größten Theile auf dem Lande leben, ift eine 
Kornlieferung nicht zu verwerfen, wenn und wo vielelbe 
aus Staatdmagazinen geichehen kann. Weniger fpridht für 
die Naturallieferung an Hafer und rauber Fourage für Die 
Beamten, welche Dienftpferde halten müffen, weil die 
Fourage firh weniger für das Magaziniren eignet, indem 
der Verluft (die Krimpfen) dabei zu groß iſt. Die Zubil- 
ligung von Holzdeputaten ift zweckmäßig, nur ift Die 
Beſtimmung dabei aufrecht zu halten, daß Davon nichts 
verkauft werden darf. Sie find nach dem Dienflrange des 
Beamten und nach der Lage feines Wohnortes feftzufehen, 
benn e& liegt auf der Hand, daß z. B. im milden Fran⸗ 


J 
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kenlande ber Körfter nicht foviel Brennholz bedarf als auf 
den Alpen. 

Dienftwohnungen find für alle Korftbeamten, welche 
nicht in den Städten wohnen, durchaus nothwendig, weil 
diefelben fehr oft deshalb eine Wohnung nicht ermie- 
then können, wel ed die Gefchäfte. mit ſich bringen, 
viele Menſchen im Haufe zu haben, weil ed nicht gut iſt, 
wenn bdiefelben vom Wermiether abhängig find und fie 
nicht jede Wohnung der Lage wegen benugen können’). 
Ebenſo ift ed zweckmäßig dem Forſtbeamten ein fo gro- 
Bed Dienftgrundftüd an Garten, Zeld und Wiefe einzuräu- 
men, daB er darauf die nothwendigflin Garten⸗ und Feld- 
gewächſe und foviel. Heu erbauen Tann, als zur: Fütterung 
einiger Kühe ausreiht. Die Rothwendigkeit dazu ift in 
dem häufigen Alleinwohnen oder dem Wohnen in einem 
Dorfe begründet. Es dürfen jedoch diefe Dienftgrundftüde 
„nie fo groß fen, daß dadurch der Forftbeamte von feinem 
Berufe abgezogen werden kann und zum Landwirthe wird. 

Nach alle dieſem ift die zweckmäßigſte Art der Beſol⸗ 
dung Die, welche Durch baared Geld, durch Raturallieferun- 
gen an Korn und Holz, fowie dur Dienflwohnung und 
Dienftgrundftüde gewährt wird’). 

Ueber die Art, wie die Dienflwohnungen beſchaffen 
fein müſſen, was jede Dienſtkategorie mindeſtens an Ram 
verlangen Tann, über die Verhältniſſe rüdfichtlich der Re 
parafuren, namentlich welche vom Bewohner und welche 
vom Dienfiherrn zu tragen find, ebenfo wie über Die Art 
de» Vergütung, welche der Dienflnachfolger dem Vorgän⸗ 
ger oder deflen Erben zu zahlen bat, für gewiſſe Einrich- 
tungen im Haufe, für die Verbefferungen im Garten, Feld 
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und Wiefen und deren Düngungszuftand, find Reglements 
zu entwerfen, welche alle diefe Verhältniffe auf das Be: 
flimmtefte regeln °). 

Außer dem Gehalte hat der Beamte eine Entichädi- 
gung für den etwaigen Dienflaufwand zu beanfpruchen, 
welcher in der Haltung von Dienftpferden, in Büreau- 
foften, Haltung von Gehülfen, Copiften u. f. f. befteht 
und welche zwar entfprechend, felbft reichlich fein muß, nie- 
aber ald ein Mittel zur Vermehrung der Dienſteinnahme 
angeſehen werden darf?). 

Im Allgemeinen ift es nicht zu billigen, wenn für 
jede etwa nicht ganz in die Claſſe der gewöhnlichen 
Dienſtpflichten gehörenden Geſchäfte ſofort eine beſon⸗ 
dere Belohnung in Anſpruch genommen und dadurch die 
Ueberſicht des Gehalts ſehr erſchwert wird. Der Beamte 
ſoll eine ausreichende Beſoldung haben, aber dann gehört 
auch ſeine ganze Zeit dem Staate. Der Forſtbeamte hat 
daher auch in der Regel alle in ſeinem Revier oder ſeiner 
Inſpection vorfallenden, mit der Waldwirthſchaft irgend in 
Verbindung ſtehenden Geſchäfte zu beſorgen, rein als ſeine 
Dienſtpflicht für ſeinen gewöhnlichen Gehalt. Es iſt daher 
z. B. nicht zu billigen, wenn ein Förſter für Arbeiten, 
welche er bei einer Floͤße im Innern ſeines Reviers leiſtet, 
deshalb eine Vergütung befommt, weil die Floßverwaltung 
von der Forftverwaltung getrennt ift, u. |. f. Hat er 
Sefchäfte außerhalb feines Bezirks, fo gebühren ibm Diä- 
- ten, aber fonft nichte. Auch Nebengefchäfte, als fefte 
Dienfte, find nur bei befondern Fällen geftattet, denn «Die 
Staatödienfte follen nicht al Verforgungspoften angefehen 
werden, der Beamte fol vollauf befchäftigt fein, und 
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in der Regel zu Nebengeſchäften nicht viel Zeit übrig 
haben. 


1) Die Accidenzien beſtanden in Mehl, Korn, Eiern, 
Butter, Speck, Stroh u. f. f., und wurden entweder einmal 
für Alles jedes Jahr gegeben, oder nur bei gewiffen Dienft- 
leiftungen, welche der Forftbeamte gewährte. Es liegt auf der 
Hand, daß alle die Producte gut oder fehlecht geliefert werden 
fonnten, und daß alfo der Empfänger es in feinem ntereffe 
fand, den Geber bei guter Laune zu erhalten. Man hat fie 
- aus den angegebenen Gründen beshalb faft überall abgefchafft, 
und da, mo es die Natur der Leiſtung geftattete, die Ueber— 
einkunft mit dem Geber getroffen, eine Geldzahlung in ‚bie 
Borftcaffe dafür zu übernehmen. 

2) Die Lage der Wohnung ift für den Forfibeamten nichts 
weniger ald gleichgültig, denn ber Theil der Bevölkerung, 
welcher fich im Walde zu thun macht, befonders auf unrecht: 
mäßigen Wegen mandelt, beobachtet das Getreibe und bie 
Wege des Forftbeamten ganz vollfommen und es wird ber 
Schug des Waldes fehr dadurch erfchwert, wenn die Wohnung 
mitten im Orte liegt oder überall beobachtet werden Tann. 
Zweckmäßig erfcheint es, die Forfimohnungen nahe an ben 
Wald oder in bdenfelben zu bringen, obwol es fich nicht ver- 
kennen läßt, dag das einfame Wohnen mannichfache Schatten- 
feiten nicht nur in Bezug auf die gefelligen Verhältniffe, als 
auch auf Die vermehrten Koften des Lebens bat. Die Haupt. 
rückſicht bleibt indeffen immer der Dienft. 

3) 3.8. in Baiern — Forfiverwaltung 1844 6.21 — 
ift die Befoldung des Nevierförfters folgendermaßen geregelt. 
Baare Befoldung nad dem Dienftalter: 400 Fl., 450 ZI. 
500 $1., 550 $1.; freie Wohnung im Anfchlage zu 60 FI. 
oder Vergütung dafür, 6 Tagwerk Dienftgründe, ‚veranfchlagt 
zu 60 $. oder Entfhädigung dafür; 1 Scheffel Weizen 
und 5 Scheffel Roggen (1 baierfcher Scheffel = 4,0457 preu- 
ßiſcher Scheffel). — Beſoldungsholz nach Berfchiedenheit. der 
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Eimatifchen Lage 9,12, und 15 Klaftern Buchenſcheitholz, / 
mehr in Fichten (die baierſche Klafter ift faft der preufifchen 
gleich). 

4) Die Bauten an den fißfalifchen oder Staatsgebäuden 
haben fi, und das nicht ganz mit Unrecht, vielfadh in einen 
gewiſſen Mißcredit gefegt, und bei dem großen Koftenaufwande, 
der dadurch alljährlich ermächft, iſt e8 gewiß fehr wichtig, die 
Sache fharf ins Auge zu faffen. Die Gründe, weshalb größ- 
tentheild die Staatsbauten nicht jo billig und nicht fo gut 
ausgeführt werden können, wie die Privatbauten, find darin 
zu fuchen, daß bei den meiften Bauten eine fpecielle Auf- 
fiht nicht fein Tann, daß die gemachten Accorde nicht fharf 
genug in Betreff ihrer guten Wrbeit controlirt werben und 
dabei oft eine Nachſicht geübt wird, welche ein forgfamer 
Hausherr bei feinen eigenen Bauten nicht hat. Je geringfügi- 
ger die Bauten find, defto mehr tritt dies hervor. Deswegen 
muß man alle fich jährlich oder noch öfter wiederholenden Ge⸗ 

genſtände, wie Reinigen ber Schornfteine, Reinigen und Um- 
fegen der Defen, Weißen u. bergl. von ‘den Bewohner auf 
deffen Koften machen laſſen; von ben größern Reparaturen 
ftele man genaue Anfchläge auf und übertrage' dann bie Aus⸗ 

. führung nad) bdiefen den dazu geeigneten Hausbewohnern, denen 
gegenüber eine leichtere Controle bei der Abnahme durch ben 
Baumeifter flattfinden Tann. Dann werden gewiß zur rechten 
Zeit die Materialien herbeigefchafft, dann wird nicht. zur 
unpaffenden Jahreszeit gebaut werden, und man wird beffere 
und wohlfeilere Arbeit erlangen. Neubauten merben in der 
Regel eine befondere technifche Auflicht erfordern. 

5) Im Königreich Sachſen befteht darüber folgende Ein- 
richtung: Für jedes zu baltende und wirklich gehaltene Dienft- 
-pferd wird 120 Thlr. jährlich vergütet und wenn auf dem 
Michaelimarkt der Haferpreis ven Normalpreis überfteigt, ein 
dem entfprechender Zufhuß darauf gewährt. Zür die Haltung 
eines Reviergehülfen empfängt der Förfter 50 Thlr.; für Bü- 
reaukoſten inclufive eines fogenannten Erpedienten bed Ober- 
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forſtmeiſters 200 Thlr. — In Würtemberg werden je nach 
der Größe der Reviere für die Pferdehaltung 250 Fl., 200 Fl., 
150 I. gerechnet und 22 Scheffel Hafer a 3 Fl. der Scheffel, 
in feftem Preife, von den königl. Magazinen verkauft. (1 würtemb. 
Sceffel — 3,2455 preuß. Scheffel). Der für MWürtemberg 
im Entwurfe ©. 39 aufgeftellte Srundfag, von der wirklichen 
Dferdehaltung zu dißpenfiren, wenn ed ohne dienftlichen Nach⸗ 
theil gefchehen könne, ift nicht zu billigen, weil der Mißbrauch 
dabei faft gar nicht zu vermeiden ifl. 


$. 158. 
Beſtimmung des Dienfteinfommens. 


Es ift allerdings ſchwer, über die Höhe des Gehalts 

bei den verfchiedenen Dienftlategorien etwas Beſtimmtes 
zu ſagen, weil daß, was man als einen auskömmlichen 
Gehalt bezeichnet, nicht nur nad) den perſönlichen An- 
fprüdhen, welche ein Staatödiener macht, fondern auch 
danach verfchieden ift, was in dem einen oder dem andern 
Lande der Lebensunterhalt koſtet, und wie überhaupt in 
den übrigen Zweigen des Staatödienftes die Beamten be 
zahlt werden. Allgemeiner Grundjag ift, daß der Beamte 
bei mäßigen Anfprüchen mit einer Familie ohne Nahrungs⸗ 
forgen, feinen Verhältniffen entfprechend Ieben kann, daß 
die Arbeit — dad Amt — feiner Wichtigkeit und den auf 
die Ausfüllung deflelben zu verwendenden geiffigen und 
Körperfräften gemäß, dotirt fein muß, und endlich, daß 
dem Beamten der zu feiner Ausbildung erforderlich gewe⸗ 
fene Aufwand, fowie die Zeit, welche er im Dienfte ohne 
Einnahme hat zubringen müflen, in Etwas wenigftens ver- 
gütet werde. Eine zu reichliche Befoldung ift dem Staate 
gegenüber nicht zu verantworten; eine zu geringe, oder gar 
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karge, führt, abgeſehen von dem Unrecht, welches man den 
Angeſtellten gegenüber begeht, zu mancherlei Unzuträglich- 
keiten, zur Unluſt, Nachläſſigkeit im Dienſte und ſelbſt 
zur Unredlichkeit. 

Bei den Forſtbeamten aber treten noch einige Rück⸗ 
fichten ein, welche dazu veranlaffen müſſen, die Gehalte 
höher zu fellen, als bei andern, ihnen im Range gleich 
ftehbenden Beamten, wenn diefe reine Stubenarbeiter find, 
und in Städten Ibn: 

1. der Forfimann nugt bei feinem täglichen Beſuche 
des Maldes an Kleidern nicht unbeträchtlich mehr ab, als 
der Stubenfißer, ebenfo veranlaßt ihn das außer Dem 
Haufe fein, felbft bei der größten Sparfamkeit, doch zu 
manchen Ausgaben in den Wirthshaͤuſern ıc. 

2. bei dem häufig einfamen Wohnen der Forftbeamten 
koſten faft alle Bedürfniffe des Lebens mehr als in der 
Stadt; 

3. das ift befonders bei Dem Arzt und der Apothefe 
in Krankheitsfällen fehr beträchtlich, am meiften aber 

4. wird diefes empfunden bei der Erziehung der Kin- 
der, welche entweder koſtbar im Haufe oder ebenfo Toftbar 
außer dem Haufe geleitet werden muß, wobei der Unter- 
richt oft mangelhafter bleibt ald da, wo eine gute Schule 
benugt werden Tann. 

Die Befoldungen werden innerhalb der verfchiedenen 
Dienftgrade verjchieden geregelt, entweder ald Elaffenge- 

"Halte, oder indem fie mit den Stellen verbunden find. 
Claſſengehalte find folche, welche unabhängig von dem 
größern oder geringern Umfange der Dienftftelle und der 
mehr oder weniger damit verbundenen Arbeit, nach dem 


— 
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. Dienftalter gezahlt werden, infofern nicht gegen die 
in die Elaffe aufrüdende Perfon folhe Beden- 
fen bei der Dienftfühbrung flattfinden, welde 
eine Verbefferung für diefelbe nicht als gerecht— 
fertigt erſcheinen laffen. Es fol alfo bei dem Auf: 
rüden in eine höhere Claſſe, dad Dienflalter und die 
Dienfttühtigkeit ‚zugleich entfcheiden. Es hat Diele 
Einriätung den großen Vortheil, daß man, um einem 
alten gut gedienten Beamten eine Verbefferung zu Theil 
werden zu laſſen, nicht nöthig hat, eine Verſetzung auf. 
eine andere Stelle vorzunehmen. Das ift aber befonders 
nachtheilig für die Nevierfürfter, welche erft dann recht 
nüglih wirken, wenn fie ihr Revier bis in das Heinfte 
Detail kennen und auf einem befannten Reviere felbft noch 
bei vorgerüdten Iahren mit Nutzen die Wirthfchaft führen, 
während fie ein neues Revier betretend, dann nie heimifch 
Darin werden. Man wendet gegen die Claſſengehalte ein, 
daß fie den Eifer im Dienfte unterdrüdten, weil Jeder 
wiſſe, daß, wenn er nur halbweg feine Schuldigkeit thue, 
er doch aufrüden müſſe. Allein diefer Einwand trifft 
eigentlich nur eine ſchwache Direction, welche ſich beim 

Vorrüden eined Beamten in die höhere Claſſe nicht gehö- 
rige Rechenfchaft über feine Dienfttüchtigfeit gibt, nie aber 
wird er Geltung finden Tönnen, wenn dieſes ernſtlich ge: 
ſchieht. Auch der Einwand, daß leicht eine Begünfligung 
ftattfinden könne, wenn nicht das flarre Anciennetätsprincip 
eingehalten werde, verfchwindet, fowie die Direction Fräftig 
genug ift, dem Beamten, welcher beim Worrüden in eine 
höhere Claſſe, überfprungen wird, offen die Gründe mitzu- 
theilen, weshalb es gefchieht. Es muß einem jeden Beam: 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 39 
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ten- ſtets Bar bleiben, daß er an fich Anſprüche auf ein 
höheres Gehalt nicht hat, ſondern daß er fih biefe nur 
Durch feine gute Dienftführung erwerben kann. Wird das 
Glaffenfuftem auf diefe Weife confequent durchgeführt, fo 
ift weniger Begünftigung möglich als bei irgend einem andern, 
für die Befoldungszahlung zu ermählenden, Grundfage. 

Die zweite, oben erwähnte Einrichtung, wo die Be⸗ 
foldung an ber Stelle klebt, erfordert "einen fteten Wechſel 
des Perfonals und alle Damit verbundenen Nachtheile. Man 
wird auch nie völlig. im Stande fein, die richtigen Perſonen 
für die Stellen auszufuchen, die Begünftigungen find Teiche 
ter, wenigftens ift fehr häufig der Schein der Willkür 
ſchwer zu vermeiden. 

Man hat diefes Syſtem deshalb in Schuß genommen, 
weit man fagt, daß eine Stelle mit mehr Arbeit, auch 
einen größeren Lohn verdiene, aber das ift falſch. Einmal 
läßt fich die Arbeit, alfo auch ber Kohn, nicht fo genen 
abwägen, befonders weil die Imbividualitäten der Menfchen 
fo ſehr verfchieden find. Zwei in ihrer Art gleich tüchtige 
Revierförfter 3. B. können in der Art, wie fie die Urbeit 
anfaflen, fo verfchieden fein, daß dem Einen auf einem 
weit gedßern Reviere vieleicht weniger Arbeit erwaͤchſt, als 
dem Undern auf einem Eleinern. Gewiß aber wäre ed Un⸗ 
recht, wollte man Letztern dafür geringer bezahlen. Auch 
in das Innere der Familienverhältniſſe müßte man dabei 
dringen, wenn man ganz gerecht werben wollte, denn ber 
Mann mit einer zahlreichen Familie auf einem einſamen 
Sorfthaufe, bedarf gewiß mehr ald der Unverheirathete u. f. f. 
Man geräth dabei in ein ſolches Labyrinth, daß man leicht 
einfieht, Daß, des Umberwerfens ber Beamten ungeachtet, 
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doch eine Bezahlung nach der Größe der aufgewendeten 
Mühe und den Dienflleiftungen, nicht zu einem Refultate 
führe. Es iſt gewiß ein nicht unrichfiger Grundfaß, den 
Arbeiter nach feinen Leiſtungen zu verwenden und will 
man dabei etwas thun, fo mag man die Stellen, bei wel- 
chen der Ueberſchuß der Arbeit fehr beträchtlich ift, oder 
die wegen ihrer age einen bedeutend höhern Dienft- und 
Lebensaufwand fordern, durch außerordentliche perfünliche 
Zulagen zu verbeflern fuchen. 

Ein anderer Grund, weshalb bei den Stellen doch nie 
eine fo vollkommen gleichmäßige Vertheilung des Einkom⸗ 
mens ftattfindet und flaftfinden kann, liegt in dem verſchie⸗ 
denen Werth der Emolumente. Man hat z. B. in Baiern 
einen ganz gleichmäßigen Sag von 6 Tagewerk Dienft- 
grundftücden angekegt, und fie alle zu 60 I. gefchägt, es 
wird aber doch Niemand behaupten können, daB 6 Tage: 
wert Land in der Pfalz nicht einen höhern Ertrag ald auf 
dem Speflart, oder 6 Tagewerk in Franken gleichen Ertrag 
mit der gleichen Fläche auf den Alpen gewährten. Eine 
foiche Ungleichheit ift gar nicht abzuandern und man muß 
fi darein ergeben. Es iſt indefien nothwendig, gewifle 
Säge in Gelde dafür anzunehmen und dad Mehr oder 
Weniger auf der einen oder der andern Stelle durch Geld 
auszugleichen '). | 

1) Ueber die Höhe des Gehalts und die Art der Ge- 
haltszahlung mögen folgende Beifpiele aus verfchiedenen Staa- 
ten bienen: Preußen, Dberförfter: Gehalt im Minimum 
400 Thlr., ſteigt bis 600 Thlr.; dazu bie Ueberſchuß⸗Tantieme, 
welche aber mit dem Gehalte 900 Thlr. nicht überfleigen darf. 
Entfchädigung für den Dienflaufwand, je nach der Größe der 
Reviere 200 bis 350 Thlr. Freie Wohnung und Holz. Län« 

239 * 


— 452 — 


derei gegen Pacht. — Baiern: Forftmeifter: Gelbbezug 
von 1000 Fl. in der erften Epoche von 8 Jahren im Dienft- 
‚grade als folcher; 1150 Fl. in der Epoche von 9 bis 14 Jah⸗ 
ren; 1300 Fl. in der Epoche von 15 bis 20 Jahren und 
1400 Fl. in der Epoche nad) 20 Dienftjahren als Forftmeifter. 
An Nebenbezügen: Freie Wohnung oder 100 Fl., 6 Tagwerk 
Dienftgründe, veranfchlagt zu 60 Fl., 2 Scheffel Weizen, 7 
Scheffel Roggen, 12 Scheffel Hafer. Dienſtaufwand nach 
Maßgabe der Befchwerlichkeit des Bezirks 300 Fl., 400 Fl., 
500 Fl. Beſoldungsholz nach WVerfchiedenheit der Tlimatifchen 
Lage 12, 15 bis 18 Klaftern Buchenholz oder Y; mehr in 
Fichten. — Die Revierförfter, vergl. $. 153. Note 3. — 
Hannover: Etat vom 23. März 1846, welcher im Wefent- 
lichen fpäter bei ber Reform beibehalten und am 10. Juni 
1850 von der erſten Kammer angenommen worden ifl. Won 
30 Inſpectionschefs erhalten 10 a 1500, 10 a 1350, 
10 à 1200 Thlr. Bon 91 reitenden Förftern: 23 à 700, 
24 à 650 und 23 a 600 Thle., müffen ein Dienftpferd 
haben; von 21 rveitenden Förftern ohne Dienftpferdb: 7 
a 580, 7 à 530, 7 & 480 The. — Von 158 gehenden 
Förftern:.51 1. Claſſe a 390, 107 2. Claſſe & 300 Thlr. 
Bon 183 Unterförftern: 48 1. Claſſe à 180, 74 2. Claſſe 
a 150 und 61 3. Klaffe à 120 Thlr. 63 Nevierjäger ä 
90 Thlr. 30 Forflinfpectionsgehülfen à 90 Thlr. — 
Alle Nebeneinnahmen fallen weg; die Grundftüde werden nad 
‚dem wahren Werthe verpachtet, Holz muß der Forfibeamte 
taufen (!). Für Dienftwohnungen werden in Abzug gebradht: 
Infpectionschef 100 Thlr.; reitende Förfter 60 Thlr.; gehende 
Förfter 40 Thlr.; Unterförfter 20 Thlr. — Königreich 
Sachſen: 15 Dberforftmeifter in gleicher Zahl in Elaffen 
von 1000, 1200 und 1500 XThlr., freie Wohnung oder 
Mierhsentfehädigung, 16 Klaftern meiches Scheitholz (à 108c’) 
200 Thlr. für einen Serretair, 240 Thlr. für 2 Dienftpferbe. 
132 Revierförfter, davon 27 Oberförfter à 600 Thlr. 
18 Förſter à 500, 20 & 400, 7 & 300 Thlr. Gehalt, 12 
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Klaftern weiches Holz. Freie Wohnung oder 50 Thlr. Dienft- 
pferd bei 114 Stellen à 120 Thle. und bei. 120. Stellen 
50 Thlr. für die Verpflichtung einen Neviergehülfen zu halten. 
Dienftgrundftücde ſowol bei den Oberforftmeiftern als den Zör- 
flern werden gegen einen geringen Pacht überlaffen. 66 Un- 
terförfter a 250 Thlr. Befoldung, 30 Thlr. Miethzins und 
8 Klaftern Holz; 30 Mevierjäger A 150 Thlr. Gehalt, 20 
Thlr. Miethöentfchäbigung und 10 So Reiſig. — Der forft- 
liche Ausſchuß hat für die Mevierförfter 4 Claffen im baaren 
Gehalt à 400, 500, 600 und 700 Thlr. vorgefchlagen. — 
MWürtemberg, wo bisher auch die Beſoldung an den 
Stellen haftete, will nach dem Entwurf das in Wegfall brin- 
gen. Es follen dann die Revierförfter in 3 Claffen je 600, 
750 und 900 Fl. baaren Gehalt empfangen u. f. f. Cergl. 
Entwurf ©. 36 u. f.) 


Großherzogthum Heffen-Darmftapdt. 





1. Claſſe. 1" Claſſe. 
Fl. Fl. 






111. Claſſe. 
Fl. 





Forſtmeiſter: 


Beſoldung.. 1100 — 
Büreaukoſten... 179 — 
Pferdeunterhaltung . . 300 — 
Revierförſter: 
Beſoldung.. .. 750 950 
Büreauffien . .» . . 74 74 
Pferdeunterhaltung. .. 150 150 
Forſtſchützen .. 250 150 
Anzügegebühr etwa . . 20 20 


Wohnung und Dienftgrundftücde werden nach billigen Anfchla- 
gen in Abzug gebracht. 


g. 159. 
Gratificationen. Diäten. 


Um bei dem Perſonale den Geift der Thätigkeit zu 
erhalten, um daffelbe anzufpornen zu außerordentlichen Dien- 


ften, auch zu einer regen wiflenfchaftlichen Fortbildung und 
um außerordentliche Dienfte belohnen zu Fönnen, gibt man 
GSratificationen'). Es ift nicht unzweckmäßig, wenn 
dazu für die gefammte Verwaltung ein beflimmter Fond 
ausgeſetzt wird. Es ift aber allerdings nichts gewifienhafter 
zu vergeben, ald eben die Sratificationen, weil dabei nur zu 
leicht eine Bevorzugung geübt werden kann und leicht von 
den nicht bedachten Perfonen vorausgefegt wird. Sie follen 
alfo nur bei ganz unzweifelhaften Verdienſten bewilligt 
werden, nie aber als Unterftügungdgelder. Zwar ift es fehr 
zu bilfigen, wenn und daß die Regierung ſolchen Zorft- 
- beamten, welche Durch unverfchuldeted Unglüd, 3. B. Brand, 


Krankheit, Pferdeverlufte u. Ddergl. in ihrem Hauswefen 


zerrüttet worden - find, eine Unterflügung gewährt, weil 
dad immer günftig für den Dienft zurüdwirft, wenn der 
Beamte nicht unter der Laſt des häuslichen Unglücks er- 
liegt, aber man gebe ed dann nicht ald eine Gratification, 
fondern ald Das, was ed ift, ald eine Unterftügung. 
Diäten oder Zagegelder (Auslöfungen) werden 
gezahlt für ſolche Dienfte, welche den Beamten aus feinem 
Dienftbezirfe führen und find lediglich ald eine Vergütung 
anzufehen für den, demfelben dadurch erwachfenden Mehr⸗ 
aufwand, durch auswärtige Zehrung ıc. Sie werben tage- 
weife beflimmt und zwar nach dem Range des Beamten. 


Bei befondern Fallen giebt man auch für derartige, mit - 


einem befondern Aufwand verbundene Dienftgefchäfte, welche 
dabei noch eine außerordentliche ZThätigkeit in Anſpruch 
nehmen, befondere Vergütungen, welche unter der Bezeich- 
nung als Remuneration befannt find. Sie werden na- 


mentlich auch bei Dienflverfehungen in Behinderungs- 
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fällen ber eigentlich dafür beſtimmten Beamten u. dergl. 
bewilligt. | 
1) In Preußen beftcht ein ſolcher Gratificationsfond, 
welcher nach Scheden J. c. S. 52 ſich auf jährlich 70000 Thlr. 
belaufen fol, der aber auch, zugleich zu Unterftügungen ver- 
wendet wird. 

$. 160. 


Koften ber Verwaltung. | 


Die Koften einer jeden Forftverwaltung zerfallen: 

1. In Beträge für die Forſtculturen; 

2. Ausgaben für die Forftverbefferungen, Wegebauten, 
Entwäflerungen ꝛc.; 

3. Baufoften für die Erhaltung der, forfllichen Bau- 
lichkeiten; | 

4. Verwaltungs-, Schug- und Erhebungskoften und 

5. Außerordentlihe Ausgaben, wie 3. B. Vermeſſungs⸗ 
und Forfteinrichfungsarbeiten, Grenzregulirungen, onera 
realia u. f. f. 

Die Direction hat die Verwaltung fo zu leiten, daß 
eine Verhältnißmäßigkeit der Koften ftattfindet und daß 
der Zwed mit dem geringften YAufwande erreicht wird. Es 
tft um fo mehr nothwenbig, über jeden einzelnen Poften 
der Ausgabe ganz klar zu werden, weil die Verwaltung 
der Staatöforfte bei dem Staatöbudget vor den Stände 
verſammlungen gerechtfertigt werden muß. Genaue ſtati⸗ 
ftifch = finanzielle Zufammenftellungen find deshalb noth- 
wendig '). 

Fr) Weber die Höhe der verfchiedenen Verwaltungsausgaben 


werben bie Beifpiele aus einigen Staaten dienen. Würtem- 
berg — Herdegen (Finanzminifter) Würtembergs Staatshaus- 
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halt, Stuttgart 1848, S. 94 — gibt für die Etatsperiode 
von 1845 bis 48 folgende Notizen: die gefammte Staatswald- 
fläche beträgt (die Flächen, es wird nochmals bemerkt, find 
überall auf preuf. Morg. rebucirt) 715961 Morgen. 

Die Gefammt : Einnahme 2993200 FI. 
. Ausgabe 970500 ⸗ 
Ueberſchuß 2022500 Fl. 

Die Ausgaben belaufen ſich: 

145139 Fl. Geldwerth wegen Berechtigungkholzabgaben. 

.. 131555 + Cultur- und Waldverbefferungstoften. 
193585 - MWegebau- und Erhaltungsfoften. 

467072 » Holzmadherlöhne. 

Einige kleinere Ausgaben find bier ber Raumerfparnif 
wegen weggelaſſen. — Danach betragen alfo von der Ein- 
nahme: 
Die Culturfoften 4,4 Proc. 

Der Wegebau 64 = 
Holzmacherlöhne 15,5 - 
Die reinen Verwaltungskoſten betragen: 
364980 5. Befoldungen, Diäten ıc. 
13111 = Befonderer Aufwand für Forſtſchutz. 
8656 ° - nventuren. 
11250 » Permarkung und SKartirung. 
Summa 397997 Fl. oder 13,3 Proc. 

Diefe Koften find indeffen nicht allein für die Staats— 
forfte, weil dafür die Walbmirthfchaft der Gemeinden, Stif- 
tungen und Privaten ohne Entfchädigung für bie Staatscaffe 
zu beauffichtigen find. — Die Gefammtausgabe beträgt 45,7 Pe. 
der Gefammteinnahme. 

- Hannover nach dem Etat von 1846. Waldflähe — 
1016953 Morg. — Einnahme 714989 Thlr. nach Abzug 
ber reinen Holzgewinnungskoſten. Ausgaben: 193250 Thlr. 
Beſoldungen (26,25 Proc.) und 115500 Thlr. fonftige Forft- 
ausgaben, fo daß die ganze Ausgabe 42,1 Proc. der Einnahnie 
beträgt. 
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Königreih Sachſen. Etat von 1850. Größe der 
Sorften: 594312 Morgen. 
Geſammteinnahme 1146100 Thlr. 


Ausgabe: 
Anlage, Betriebs⸗ und Unterhaltungskoſten 314500 Thlr. 
Verwaltungs: und Erhebungskoſten 178600 -» 


Bleibt Meinertrag 653000 Thlr. 
Betriebskoften 27,4 Proc. 
Bermwaltungskoften 15,5 - - 
In Preußen nah dem Berichte in ber zweiten Kammer 
vom 14. San. 1850: 
Finanzjahr 18°%%ı Einnahme 4921905 Thlr. 
Ausgabe 2488035 - 
mithin die VBerwaltungstoften im weiteflen Sinne 50,7 Proc. 
Beifpiel aus einem kleinern Lande: Anhalt- Bernburg. 
Etat von 1850. 
Einnahme 100770 Thlr. 
Ausgabe 37199 — 


Bermwaltungstoften 36,9 Proc. 


$. 161. 
Uniform und Bewaffnung. 


Die Forſtbeamten im Berwaltungsdienfte kommen häu⸗ 
fig im Walde mit den verfchiedenften, oft ungebildetiten 
Perfonen in Berührung, fo daß es, um fie gegen Beleidi- 
gungen, felbft Thätlichkeiten mehr zu fihern, und um ihr 
dienftliched Anſehen zu heben, nothwendig ericheint, daß 
fie ein beftimmtes Dienftfleid haben. 

Es muß daflelbe dem Zweck entfprechend, einfach und 
im Walde bequem zu tragen fein, eine befondere Auszeich⸗ 
nung für „Galla“ ift nicht erforderlich, wenn nicht äußere 
Gründe Dazu veranlafien, während aber die beſtimmte 
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Vorſchrift gegeben werden muß, daß die Uniform im Dienfte 
ſtets zu tragen ift. Die Uniform bat fachgemäß gewiffe 
Auszeichnungen nach dem Range, welche paflend dem Mi- 
litair nachzubilden find, wogegen die für den Gebrauch im 
Walde ganz unpaſſende Stiderei abzufchaffen if. - 

Die Bewaffnung ift nöthig, einmal, weil zu jeder 
Uniform eine Waffe gehört, und Dann, weil Doch wol der 
Hal vorkommen Tann, wo der Beamte zum Selbftfchus 
feine Baffe gebraucht. Der Hirfchfänger if, wenn gegen- 
wärtig auch die Jägerei fehr in den Hintergrund getreten 
ift, immer noch jeber andern Waffe vorzuziehen. Daß 
über den Gebrauch der Waffen beftimmte Vorſchriften zu 


erlaffen find, wurde fehon bei der Forſtſicherheitspolizei ber 


merft ($. 45). | 


Bwanzigstes Capitel. 
- Gefhäftsführung. 
$. 162. 
Snftructionen. 


Inftructionen find Zufammenftellungen aller der Vor⸗ 
Schriften und Beftimmungen, welche die von ben Beamten 
- vorzunehmenden Dienftlichen Handlungen und die Zufammen- 
ftelung der Pflichten enthalten, welche ihnen obliegen. 

Sie find nothwendig, damit die Grenzen der Dienft- 
pflichten und Dienftbefugniffe genau geftedt werden, damit 
jeder Beamte weiß, was er zu thun hat und weldhe Ver: 
antwortlichfeiten von ihm übernommen worden find, unb 
um bei Webertretung der gegebenen Worfchriften oder bei 
Dienflvernachläffigungen ein beftimmtes Anbalten für die 


%s 
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weiter gegen den Beamten zu ergreifenden Schritte zu 
Baben. Sie werden für jede Dienftftufe gegeben. Die Form 


{an fi ift gleichgültig und wird fich weſentlich nach der 


allgemeinen Staatsorganifation und den bei den übrigen 
Dienftzweigen beobachteten Formen zu richten haben. Im 
Allgemeinen werden folgende Punkte bei einer Forftdienft- 
inftruction Beachtung verdienen: 

1. Soll fie kurz und beflimmt gefaßt fein, nament- 
lich Die Dienftbefugnifle jedes Beamten feharf bezeichnen. 

2. Keine Beftimmungen enthalten, welche nicht unter 
allen Umſtänden ausführbar find, weil man jede willfür- 
liche Auslegung zu vermeiden hat und ed immer bedenklich 
erfcheint, wenn einmal Abweichungen von den Vorfchriften 
gemacht werden müflen. Nichts ſchwächt das Anfehen der 
Behörden mehr, ld das Ertheilen von unpraftifchen oder 
theilweife unausführbaren Vorfchriften. 

3. Das Aufnehmen von rein technifchen Vorfchriften 
ift ganz unzweckmäßig, befonders. forgfältig find folche 
Beflimmungen zu vermeiden, woburd die Inftructionen 
ein doctrinaired Anfehen bekommen, und welche beim Fort⸗ 
fohreiten der Wiflenfchaft leicht einer Veränderung unter: 
worfen find. 

Hält man ſolche Beflimmungen für nothwendig, fo 
ift e8 beffer darüber einzelne Regulative zum Anhalten 
zu erlaffen, nicht aber bindende Vorfchriften, denen, wie 
den Inftructionen, unbedingt nachgelebt werden muß. Aber 


auch bei diefen Regulativen ift es ganz unpaffend, zu fehr in 


das Detail einzugehen und gleichfam Anleitungen zum techni- 
ſchen Verfahren zu geben, weil foldye Belehrungen durch eine 
tüchtige wiffenfchaftliche und praktiſche Bildung des Perfo- 
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nals überflüſſig werden. Die Direction aber ſoll ſich vor 
Allem bemühen, den wiſſenſchaftlichen Geiſt im Perſonale 
aufrecht zu erhalten, nicht aber daſſelbe durch unnöthige 
Vorſchriften zu mechaniſchen Forſthandwerkern herabzuwür⸗ 
digen. So nothwendig allgemeine Grundzüge ſind, um 
eine Uebereinſtimmung in dem Geſchäftsbetriebe aufrecht zu 
erhalten, ſo nachtheilig ſind alle in die Ausführung 
eingreifende ſpecielle Vorſchriften). Endlich iſt bei einer 
Inſtruction noch erforderlich: 

4. Daß fie im Ausdruck und der Form dem Bildungs: 
grade des betreffenden Dienſtgrades anpaflend find. 

Eine Vereidigung auf die Inftructionen kann nicht für 
gut erachtet werden, weil felten eine Inſtruction fo ge 
faßt werden kann, daß nicht einzelne Abweichungen Davon 
durch die Verhältniffe unabweisbar geboten werden follten. 
Der Heiligkeit des Eided aber entfpricht es nicht, bei ſolchen 
ſchwankenden Beflimmungen ihn anzuwenden. Außerdem 
aber werben auch durch eine Vereidigung der Beamten auf 
die Inftructionen die etwa nöthigen Abanderungen vorzu- 
nehmen erfchwert. Höchftens Tann man bei der Uebergabe 
der Inftruction auf den geleiftsten Dienfleid verweifen. 


, 1) Früher nahm man in die Snftructionen vollftändige 

Abhandlungen über den Waldbau auf und fihrieb darin jede 
waldwirthfchaftliche Handlung genau vor. Die Zeit hat zwar 
im Allgemeinen darüber gerichtet, wenn auch einzeln noch bie 
und da ſolche Regulative erlaffen werben, welche ein vollflän- 
diges Verkennen ber Verhältniſſe und ein Mifachten aller 
wiffenfchaftlichen Bildung erkennen laſſen. Vergl. forftl. Briefe 
von Fritzſche I. B. S. 152. — In ſolche Negulative gehört 
ber Gefchäftsbetrieb und iſt als ein Mufter das braunſchw. 
Eulturtegulativ vom 14. San. 1834 zu empfehlen. — Auch 
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eine kurze Zuſammenſtellung ſaͤmmtlicher für den Staatsforſt⸗ 
beamten wichtigen allgemeinen Vorſchriften, welche vielleicht in 
vielen Geſetzen, Verordnungen und Ausſchreiben zerſtreut vor⸗ 
kommen, z. B. Schuldenmachen, Waffengebrauch, Dienſtkleidung, 
Dienft-Etabliffements u. ſ. f. gehören Hierher. — v. Wedekind, 
Forſtverwaltung ꝛc. 1831, enthaͤlt für die Inſtructionen viel 
Material. 


$. 163. 
Schriftlihe Gefchäftsführung im Allgemeinen. 


Eine jchriftlihe Behandlung der meiften Dienftfachen 
ift eine, Durch Die Verhältniſſe aller gegenwärtigen flaatlichen 
Einrichtungen bedingte Nothwendigkeit. In der neuern Zeit 
ift aber unbedingt über die Rothwendigfeit hinaus die Ge⸗ 
fchäftsfchreiberei vermehrt, ein Fehler, den man zwar ſchon 
lange erfannt, an deſſen Befeitigung man aber noch nicht 
Fräftig die Hand angelegt hat. Es ift das Vielſchreiben 
immer ein Fehler, am meiften aber bei allen den technifchen 
Fächern, wo ein Handeln zur Erfüllung der Pflichten ge 
fordert wird, fo bei dem Zorftmanne, wo der Wald immer 
die Hauptfache bleiben fol, und Doch hört man jetzt oft die 
Klage, daß der Schreibtifch fo viele Zeit in Anfpruch nehme, 
- Daß nur wenig für den Wald übrig bleibt. Das Viel 
fchreiben fommt von dem Centraliſiren, von Dem Vielregie- 
ren, von oben herab. Will die oberfle Behörde Alles 
entfcheiden, fchentt fie dem Nachgefeßten gar Fein Verfrauen, 
haͤlt fie fih für allein befähigt, nach allen Richtungen hin 
Entſcheidungen zu ertheilen, fo ift es allerdings unvermeid⸗ 
lich, daß viel gefchrieben werden muß. Aber der Zwed 
wird Dadurch ganz gewiß nicht erreicht, ein papiernes Ne: 
giment ift für den Ward ein fchlechted, und wenn der nach⸗ 
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geſetzte Beamte wenig oder gar keine Verantwortlichkeit hat, 
wird auch er ſich nur als Maſchine betrachten und danach 
handen. Man forge für tüchtige, fittlih hoch— 


flebende, praftifh und wiffenfhaftlich gebildete- 


Beamte, fei firenge in der Dienfl-Controle, na- 
mentlih im Walde felbft, aber fhenfe Dann dem 
Untergebenen Das nöthige Vertrauen und laffe 
ihn in den meiften Fällen ſelbſt entfcheidend, auf 
eigene VBerantwortlichkeit handeln. Nur fo wird 
man ber Bielfchreiberei Einhalt thun können. 

Die Zormen ber fohriftlichen Gefchäftsführung find 
folgende: Der Untergebene hat an feine Dienftbehörde zu 
berichten, diefe erläßt darauf Verfügungen (Referipte 
oder Verordnungen). An gleichflehende (coordinirte) 
Behörden oder Beamten werden Dienftfchreiben (Eom- 
municate) erlaflen, - und über gemeinfame Verhandlungen 
werden von einem der Betheiligten oder auch von einem 
Dritten Protofolle, oder mit Beobachtung geringerer 
Förmlichkeiten, Regiftraturen aufgenommen. Diefe legte 
Form wird ebenfalld gewählt, wenn über- beflimmte Hand⸗ 
lungen ‚oder Wahrnehmungen etwas zu den Acten gebracht 
werben fol, denen man in der Form die größte Glaubwür⸗ 
Digfeit beizulegen wünfcht. 


Zur Aufrechthaltung der Drdnung bei der ſchriſtlichen 


Geſchäftsführung dienen die Ueberſichten von den 
terminlich einzureichenden Arbeiten und die Ord— 
nungs regiſter (Productenbücher, Regiſtranden), in welche 
Die eingegangenen Dienſtſchreiben ꝛc. mit dem kurzen Inhelte 
verzeichnet werden. 

Ueber die Formen der ſchriſtlichen Arbeiten beſtehen in 
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jedem Lande beſtimmte Vorſchriften. Dan bat dabei alte 
Anreden und fonftige Höflichfeitöbezeugungen zu vermeiden. 
Die Hauptpunkte bei der Gefchäftsorbnung und bei dem 
Geſchaͤftsgange überhaupt find folgende: 

1. Jede fchriftliche Darftelung foll genau nur das ent- 
halten, was die Sache erfordert. Alle Anträge und Vor⸗ 
fehläge find beſtimmt auszufprechen und alles nicht zur 
Sache Gehörige durchaus zu vermeiden. Die Oberbehörde 
muß mit Strenge eine bündige Schreibart fordern. 

2, Die vorgefchriebene Form ift genau zu beobachten, 
denn bei den Oberbebörden, wo oft aus mehren Eingaben 
Zuſammenſtellungen gemacht werden, ift eine Abweichung 
Davon, befonders fo wie es ſich um tabellarifche Darftellun- 
gen handelt, fehr bindernd. 

3. Die für die Einlieferung der verfchiedenen, zu be⸗ 
flimmten Zeiten, ſich wieberholenden Berichte und Eingaben 
feſtgeſetzte Friſten find firenge einzuhalten, und kann bie 
Dberbehörde bei der Erhaltung diefer Ordnung kaum pe 
Dantifch ſtrenge genug fein. Jede Nachſicht nach dieſer 
Richtung Hin ruft nur zu leicht Nachläffigkeiten von Seiten 
der Untergebenen hervor. 

4. Auf eine deutliche und ohne Mühe leferlihe Hand⸗ 
fchrift ift bei allen Staasödienern zu ſehen. Sie braucht 
nicht Schön, aber fie muß Iejerlich fein, Denn die Acten 
dauern länger ald ein Menfchenleben und werden von Vielen 
gelefen. Die .Unfitte des unfeferlichen Unterſchreibens des 
Namens darf nicht geftattet werden. 

5. Die Acten, Rechnungen ıc. müſſen reinlich geführt, 
die Ürbeiten auf ben Karten mit Sorgfamkeit wahrgenom- 
men, und bei Führung der Acten immer darauf Bedacht 
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genommen werden, alle unnütze Weittäuftigfeiten. zu ver⸗ 
meiden '). 

Zur Abkürzung des. fchriftlichen Geſchaͤftsverkehrs trägt 
es ſehr bei, wenn man die tabellariſche Form wo thunlich 
anwendet, und wenn. überhaupt alle die Eingaben oder 
Verfügungen, welche häufig wiederfehren und wefentlich 
formaler Natur find, vorgedrudt oder lithographirt werben, 
wie 3. B. bei den Zahlungsanmweifungen. 

1) v. Wedekind, Anleitung zur Forftvermaftung ıc. 1831. 
S. 49. Man findet in den Beilagen zu biefem Werke aud) 
eine große Menge Mufter für die verfchiedenen Zweige ber 
ſchriftlichen Geſchaͤftsführung. 


§. 164. 
Geſchaͤftsfuͤhrung bei dem Forſtrechnungsweſen. 


Jedes Forſtrechnungsweſen verfolgt Den Zweck, bie 
Einnahme und Ausgabe der geſammten Forſtverwaltung 
zu ermitteln, in Zahlen darzuſtellen und nachzuweiſen. Die 
Vvorſtrechnungen baben« fih nicht mit dem Gelde allein, 
fondern auch mit den im Walde gewonnenen Naturproduc- 
ten ꝛc. zu beichäftigen, und zerfallen daher: 

1. In Die Rafuralrehnung. Sie führt in der 
Einnahme den Hieb ber Hölger in ihren verfchiedenen 
Zormen — Brenn, Bau:, Nutzholz — und nach den 
verſchiedenen Sortirenten, z. B. beim Nutzholze Bau: . 
holz nach feiner Stärke, ald Balken, Sparren oder wie 
fonft, und nah den Borflorten, WAbtheilungen, 
Sagen oder Nummern der Hauungen auf. Zemer 
bat fie bier alle Diejenigen Nebenproducte aufzunchmen, 
welche für die Rechnung der Verwaltung etwa gewonnen 
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werden, wie 3. B. Harz, Steine, Sand ıc. Die Yus« - 
gabe weilet Die Abgabe der in Einnahme geftellten Pro« 
ducte nadh. 

2. In die Geldrednung, welche in der Einnahme 
den Erlös aus dem Holze und von den Nebenproducten 
des Waldes nachweifet, in der Ausgabe. alle die Koften 
enthält, welche zur Darftellung diefer Producte erforderlich 
geweien find, 3. B. beim Holze: Hauerlühne, Anbringer- 
"Söhne, Nebenkoften ald Pulver zum Sprengen, Anfchaffung 
von Handwerközeug u. |. fe Dann gehören zur Geldrech- 
nung alle Betriebs» und Generalfoften, wie Forſt⸗ 
grenzregulirungen, Vermeſſungs⸗ und Einrichtungsarbeiten, 
Culturausgaben, Wegekoften, Befoldungen, Löhne u. ſ. w. 

Die Forftrechnungen find für jeden einzelnen Zweig 
der Verwaltung in befondere Zitel und Capitel zu trennen, 
fo daß jeder für ſich abgefchloffen werden Tann, z. B. Die 
Holzhauerei, das Fotftculturwefen, der Wegebau ıc. Die - 
Formen felbft. richten ſich nah der Einrichtung des 
Staatsrechnungsweſens und find natürlich ſtrenge feſtzu⸗ 
halten. | 

Werden von der Forftverwaltung noch befondere Ne 
.bengewerbe getrieben, wie 3. B. Sägemühlen, Köhlerei, 
Theerſchweelerei, Flößerei u. dgl., fo find davon befondere 
Rechnungen zu führen, welche jedoch mit ihrem Hauptab⸗ 
ſchluß in der Forftrehnung einzurechnen haben, um eine 
richtige Darftelung von dem Gefammtertrage des Waldes 
zu erhalten. 

Die Orundlagen Der Einnahme bei der Naturalrechnung 
bilden für das Holz die Hiebsliſten (Lohnzettel) der Re 
vierförfter und ähnliche Nachweife von den Nebenproducten, 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 30 
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welche ſaͤmmtlich von den Infpectionsbeamten gegengezeich- 


net zur Caſſe kommen. Die Ausgabe wird durch fpecielle- 


Abgabenliften, Auctionsprotofolle oder dgl. belegt, und diefe 
Belege, deren Belchaffung ebenfalls dem Nevierförfter ob⸗ 
liegen, gelangen auch zur Cafe Sie müfjen mit der 
Naturaleinnahme correfpondiren oder die etwaigen Diffe- 
renzen müflen nachgewiefen und gerechtfertigt werben. Die 
Grundlage der Einnahme bei der Geldrechnung geben die 
Verfaufs« oder Ahgabeliften, auf welche die Geldanfäge 
entweder nach den vorfchriftömäßigen Zaren oder nach dem 
Refultate der meiftbietenden Verkäufe erfolgen. Die Geld⸗ 
ausgabe ift entweder eine grundfägliche, welche als ſolche 
ein für. alle mal die Genehmigung der Dberbebörde erlangt 
bat,. oder für gewiſſe Iweige der Verwaltung im ganzen 
Umfange, oder endlich für gewille Ausführungen in den 
Etats genehmigt worden, wie 3. B. Beſoldungen, Hauer: 
löhne, Säge für die Tagelöhner, die Culturkoſten, den 
Wegebau u. f. f., oder eine außerordentliche, für welche 
die befondere Genehmigung beigebracht werden muß, z. 8. 
eine Unterftügung, eine zeitweife Zulage auf die grundfäg- 
lichen Löhne u. dgl. Einnahme und Ausgabe müflen durch 
Belege nachgewiefen werden, welche die Verwaltungsbeam- 
ten zu befchaffen haben. Die Forftrehnungsführung darf 
feine Zahlung verweigern, welche fich innerhalb der Com: 
petenz Befugniß der betr. Beamten erhält. Jede außer- 
ordentliche Einnahme oder Ausgabe muß nach der vorge- 
Ihriebenen Form durch höhere Genehmigung oder durch 
fonftige Belege gerechtfertigt werden. 

. Die Rechnungen mit den Belegen werden eine be. 
flimmte Zeit nah Schluß des Rechnungsjahre® der Ober 
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behörde vorgelegt, von den für dad Rechnungsweſen bes 
flimmten Beamten — Reviforen — nachgefehen und mit 
Bemerkungen (monita, notate) verfehen, dem Rechnungs- 
führer zur Erledigung derfelben zugeftellt, und wenn biefes 
gefchehen ift, abgenommen und der Rechnungsführer damit 
von der auf ihr haftenden Verantwortlichkeit für dieſe 
Rechnung entbunden (dechargirt) werden. 

Die Abgabe des Holzes auf Credit kann als Regel 
nicht zweckmäßig erſcheinen, allein es erfordern haufig Rück⸗ 
ſichten für einzelne Perſonen oder für den beſſern Abſatz 
eine Ausnahme von der Regel. Das Credifgeben in Staats- 
forften Tann nur unfer der eigenen Werantwortlichkeit des 
Sorftinfpectiond-Beamten und des Foritrechnungsführers 
geſchehen, weil nur dieſe, ald die mit den Verhältniffen der 

" Holzempfänger vertrauten Perfonen beurtheilen fünnen, wo 
ed angebracht ift oder nicht. Als eine Regel kann man 
dafür wol annehmen, daß der Gredit nur folchen Empfängern 
zugebilligt werden kann, welche das Holz für fich felbft 
brauchen, Holzbändlern aber nur dann, wenn fie eine Cau⸗ 
tion dafür befchaffen, und niemals darf fi) der Eredit über 
Jahresſchluß der Rechnung erſtrecken '). 

Aus allen dem, was über das Forſtrechnungsweſen 

- bemerkt ift, geht hervor, daß eine Ordnung des Dienftes 
nur da flattfinden kann, wo die Rechnungsführung von der 
Verwaltung getrennt ift, und namentlich der Verwaltungs: 
beamte durchaus nichts mit der Einnahme und Ausgabe 
des Geldes zu thun hat. Es hat das nebenbei den großen 
Vortheil, daß der Forftbeamte in den Augen ded Publicums 
in jeder Hinſicht rein gegen alle Verdächtigung daſteht, 

_ zugleich aber auch eine Controle dadurch geſchaffen wird, 

30 * 
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wenn Seder weiß, Daß der Forftbeamte Fein Geld anneh⸗ 
men darf. 

Zur Sicherung der öffentlichen Intereffen hat der Forft- 
-rechnungsführer eine nah der Wichtigkeit der Gafle zu 
bemefiende Caution zu beftellen, welche gewöhnlich in zing- 
tragenden Staatöpapieren bei der Direction niedergelegt zu 
werden pflegt. j 

1) Im Großherzogth. Heffen wird Jedem, ber es wünfcht, 
6 bis 9 Monate creditirt, es hat derfelbe jeboch einen ale 
zahlungsfähig bekannten oder als foldhen nachgewiefenen Bürgen 
zu ftellen. Vergk? Brumhardt in der Forft- u. Jagd⸗Zeitung. 
1839. &. 139 u. 141. 


$. 165. 
Etats. 


Jedes geordnete NRechnungswefen, fowie auch die ge- 
‚ordnete Sorftwirthfchaft verlangt beim Beginn eined neuen 
Rechnungsiahres einen Wirthſchaftsplan für daffelbe; einen 
VBoranfhlag für die Einnahmen und Ausgaben; alfo 
die Aufftellung eines Etats (Budjets)). Es bat Diele 
Aufftellung den Zweck, fo weit es die Waldwirthfchaft, alfo 
die Holzabgabe, betrifft, für dieſe die Grundfäge der Nach— 
baltigkeit feſtzuhalten und fich über die ganze Wirthfchafte- 
führung klar zu.werden. In Bezug auf das Geld aber 
muß man die Einnahme und Ausgabe deshalb vorher über: 
fehen, um danach diejenigen Maßregeln vermitteln zu können, 
welche. notbwendig find, um den Vorfchriften und den Ab» 
fihten der Finanzbehörde gemäß wirthichaften zu Tönnen. 
Außerdem ift es aber nöthig, den Forſt- und Rechnungs- 
beamten gewiſſe Grenzen zu ziehen, innerhalb deren fie ſich 
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finanziell bewegen können, ohne einer weitern Verantwor⸗ 
tung zu unterliegen. | 

Die Naturaletats, die Grundlage der Geldetats, find 
von den Berwaltungsbeamten aufzuftellen. Wenn die all- 
gemeinen Forftetats, welche nur in wirthfchaftlicher Hinficht 
entworfen find, für jedes Revier den Hiebsſatz, nad) allge⸗ 
meiner Angabe an Brenn: und Nutzholz in Cub.⸗F. oder 
Normalklafter, beftimmen, fo muß in diefem Etat das 
Sortiment der abzugebenden Holzmaſſe mehr getrennt wer: 
den, damit man im Stande ift, darauf eine fpeciellere 
Geldrechnung zu flüben. Es find deshalb die zum Hiebe, 
zu ziehenden Forſtorte genauer darauf hin zu betrachten und | 
nach den Sortimenten abzufchäßen. Der Geldetat ift dann 
in Betracht des Refultats des Naturalefatd und der 
fämmtlichen Verwaltunsausgaben von den Verwaltungs: 
und Laflen- Beamten gemeinſchaftlich aufzuftellen, und 
‚zwar am zwedmäßigften für eine jede Inſpection befon- 
ders, weil dieſes der Generalfoften wegen die befte Ueber⸗ 
ſicht gibt. | 

Nach Abzug der Ausgabe von der Einnahme — 
Stellung der Bilance — ergibt fich der Ueberſchuß. 

1) In Bezug auf die forftwirthfchaftlichen Zwecke ift es 
meift genügend, den Abgabeetat — Hiebsfag — auf längere 
Sahre — vielleicht 5 Jahre — vorauszubeftimmen, es gewährt 
eine größere Einfachheit und Beweglichkeit in der Wirthſchaft, 
als wenn er alle Zahre feftgefegt ift. Aber das darf in Bezug auf 
die Forftorte, wo gehauen wird, ald in Bezug auf die Sor- 
timente nur in ganz allgemeinen Umriffen gefchehen, während 
für die Zwecke des Geldetats eine fpeciellere alljährliche Erwä⸗ 
gung nothwendig ift, weil doch die Preiſe ſchwanken, felbft 
wenn man das verwerfliche Taxenſyſtem befolgt. 


— 10 — 


$. 166. 
Actenordnung. 


Zur Abkürzung des fchriftlichen Geſchäftsverkehrs tragt 
es weientlich bei, wenn die Acten ftet3 in gehöriger Ord⸗ 
nung erhalten werden, welches auch wegen Der fpater etwa 
erforderlich werdenden Nachweiſungen und wegen Sicherung 
der amtlichen Urkunden erforderlich iſt. Diefe Zwecke werden 
eher erreicht und auch die Controle erleichtert, wenn die 
Actenordnung bei allen Forſtbeamten des Staates vorfchrifte- 
‚ mäßig überein geführt wird. Die Borfchriften mit den 
nöfbigen Muftern müflen erörtern: 

1. Das Bilden der Acten. Eine jede einzelne 
Sache bildet eine Acte, welche entweder für fich einen grö- 
Beren Umfang einnimmt, oder mit mehren gleichen Sachen 
zufammen in ein Fascikel zufammendelegt wird. Mehre 
Fascifel zufammen bilden ein Actenconvolut. Das Drb- 
nen der einzelnen Schriftftüde innerhalb der Acten, das 
Paginiren und Aufzeichnen derfelben ift ebenfo nöthig 
ald die Anfertigung der Inhalts⸗Ueberſicht, welche jeder 
Acte voranftehen muß. (Specificatio, Designatio ac- 
torum, Wahrzettel.). 

2. Bei der Direefion und den Inſpectionen ift. die 
Anlegung einer Verordnungen: Sammlung und eines 
Kundebuches nöthig. Letzteres ift eine Sammlung aller 
Erlaſſe, worin gewiſſe pofitive Beflimmungen gegeben, oder 
Srundfäge für die Führung der Gefchäfte ausgefprochen 
werden, welche in chronologifcher Ordnung in diefem Buche 
einzufchreiben find. 

3. Das Drdnen der Fascikel und Convolute, das 
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Rubriciren oder Ueberſchreiben der Acten, das Zufammen⸗ 
binden oder Heften muß nach einem gewiſſen feſten Syſteme 
gefchehen ). 

4. Ebenſo die Aufbewahrung der Acten, die 
Ordnung derſelben in den Actenfächern der Schränke, das 
Ueberſchreiben derſelben und die Anlegung der Acten- 
Verzeichniſſe?, (Repertorium); und 

5. Das Ordnen, Verzeichnen und Aufbewah— 

rung der Karten. Bei der Direction werden ſich die 
Karten in ſolchem Maße häufen, daß es bei der Wichtigkeit 
derſelben und der Größe des Capitals, welches in demſelben 
ſteckt, gerathen iſt, eine eigene Kartenkammer (Plankammer) 
anzulegen, wo beſonders Angeſtellte für die Aufbewahrung 
und Erhaltung der Karten zu ſorgen haben. Man hebt 
ſie zweckmäßig geradegelegt in beſondern Fächern oder 
Mappen auf. 
“Mile Dienſtpapiere find als Staatseigenthum ſorgfeltig 
von den Privatpapieren zu trennen. Eine Vernichtung von 
Acten, ſelbſt von denen, welche anſcheinend nur ein vor⸗ 
übergehendes Intereſſe haben, iſt immer ſehr bedenklich, und 
darf nie ohne beſondere Bewilligung der oberſten Behörde 
geſchehen. 

1) Es iſt im Grunde ziemlich gleichgültig, was für ein 
Syſtem dabei befolgt wird, nur darf es nicht wechſeln oder 
bei einem Beamten ſo, bei dem andern anders ſein. Beiſpiel: 
Haupt⸗Acten (acta generalia), Perſonalſachen im Allgemeinen; 
Fascikel I. Oberförfter im Allgemeinen, z. B. Normalgehalte ꝛc. 
Vol. I den Oberförfter N. N. betr. u. ſ. f. 

2) Man befolgt bei Ordnung ber Megiftraturen oder ber 
Archive das Syſtem nach der Materie oder nach dem Al⸗ 
phabet. Das Erftere iſt beffer bei den Hauptbegeichnungen 
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ber Rubriken. Hat man ein großes Archiv, fo Farin man 
dann in den einzelnen Fächern bie. Sachen wieder nad) bem 
Alphabete trennen. Beifpiel: Eulturfahen, als Hauptrubrif, 
A. 1. Abmäffern der Eulturen, 2. Abbufchen derfelben, 3. 
Abgraben, 4. Anfchläge u. f. f. B. 1. Bewäfferung der Cul⸗ 
turen, 2. Behütung berfelben, 3. Biermans ſqhes Verfahren, 
4. Buttler'ſches Verfahren ic. 


$. 167. 
Dienftinventarium. 


Unter Dienftinventarium im engern Sinne verſteht 
man alle auf Koften des Staatd zum Dienftgebrauche an- 
geichafften Gegenſtände, im weitern Sinne umfaßt daffelbe 
aber auch die Gefanmtheit des Waldes mit allem Zubehör. 
Man rechnet zum Dienflinventar: 

1. Für die fchriftliche Geſchäftsführung: Arten, Kar: 
tm, Verordnung - und Gefehfammlungen, Negifter, Be: 
fchreibung von Dienftgegenftänden, Geſchäfts⸗ und Tage⸗ 
bücher, Dienftfiegel, Actenfchränfe u. del. m. 

2. Für die Wirthichaftsführung: Meßinftrumente, 
Waldhämmer, verfchievene Werkzeuge, 4. B. Cultur⸗In⸗ 
firumente, Holzfamenfäde u. dgl. — 

3. Zum Inventarium im weitern Sinne gehören bier- 
ber: die. Dienftgebäude, fowie alle übrigen Baulichkeiten, 
3. B. Sägemühlen, Samendarren, Brüden, Stege u. dal., 
endlich auch die gefanımte Waldſubſtanz. 

Man trennt die Inventarien in folche, welche durch 
Die Zeit eine wefentliche Veränderung nicht leicht erleiden, 
‚deren alljährliche Berichtigung daher nicht nöthig ift, 

ftändige Inventarien, und in folche, bei denen der Natur 
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der Sache nach durch den Gebrauch eine Aenderung, Ab⸗ 
nutzung oder ein gänzliches Verderben herbeigeführt -wird, 
das veränderliche Inventarium. Zu den erften gehören 
die unter 3 aufgeführten Gegenftände, welche man aber 
ihrer flabilen Natur wegen haufig aus den Inventarien ganz 
wegläßt, welches indefien deshalb nicht zu billigen iſt, weil 
man die Dadurch erreichbare Leberficht vom Staatövermögen 
nothwendig haben muß. Je geringer das veränderliche 
Inventarium von den unter 2 aufgeführten Gegenftänden ift, 
defto zweckmäßiger, weil ein großes Inventarium befonders 
an Handwerközeugen, welche den Arbeitern zu ihrer Arbeit 
gegeben werden, theild fehr fchwer in Drdnung zu erhalten, 
theild fehr koſtbar iſt. Man wird zwar größere und koſt⸗ 
barere Werkzeuge, wie z. B. Karren, Waldpflüge, Brech⸗ 
flangen u. dgl. ald Inventarien halten müflen, aber Die 
gewöhnlichen Handwerközeuge, ald Beile, Haden ıc. dem 
Arbeiter zu halten, ift in der Regel nicht rathſam. 

Meber die Inventarien müffen genaue Verzeichniffe ge⸗ 
führt werden, welche bei den veränderlichen alljährlich fo zu 
. berichtigen find, daß daraus der Ab» und Zugang und der 
bleibende Beftand deutlich hervorgeht. Wo von den Xcten, 
Karten u. dgl. befondere Repertorien geführt werden, iſt 
deren Aufnahme in den Inventarien überflüffig. 

Jeder Dienftinhaber ift für die Erhaltung und für den 
beftimmungsmäßigen Gebrauch der Inventarflüde verant- 
wortlich, und fie find demſelben Daher bei feinem Dienſt 
eintritt förmlich zu übergeben. 
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Einundzwarzigstes Eapitel. 
Verwaltung der Staatsjagden und der 
Fiſchereien. 
$.: 168. 

Verhaͤltniſſe der Jagd zur Forſtverwaltung. 


Obwol durch die Verhältniſſe der Neuzeit die Jagd⸗ 
nußung und der Jagdbetrieb überhaupt nicht mehr fo wichtig 


erfcheint als früher, fo ift Doch die Jagd im Walde dem. 


. &taate verblieben, und ed würde eine Rutzung aufgeben 
. beißen, weiche ohne erheblichen Nachtheil gewonnen werben 
fann, wenn man die pflegliche Behandlung Der Jagd 
einftellte, und auch in den Staatswäldern den allgemeinen 
‚ Vertilgungskrieg gegen das Wild führte. Abgefehen aber 
von der finanziellen Frage, welche jedoch nicht fo ganz 
unerheblich erfcheint, al8 man häufig zu glauben geneigt 
it’), bat auch das Erhalten der Jagd in einem mäßigen 
Umfange, fo daß der Nachtheil vom Vortheile übertragen 
wird, für die Forſtbewirthſchaftung ſelbſt eine große Wich⸗ 
tigkeit. Es ift ganz unverkennbar, Daß der Schuß und bie 
. Pflege des Waldes, fowie überhaupt die Brauchbarkeit der 
- Borftbeamten beträchtlich gewinnt, wenn ber Borfimann 
augleich Jäger if. Als folcher kommt er oft dann noch 
in den Wald, wenn er als Forſtwirth feiner Dienftpflicht 
fihon glaubt genug gethan zu haben, er wird Durch Die Jagd 
zu den verfchiedenften Zeiten des Tages und der Nacht und 
an folhe Drte in den Wald geführt, welche ohne jenen 
Heiz nicht befucht worden wären. Sein Körper wird durch 
die Jagd mehr abgehärtet, Die Sinne geichärft und der Geift 


SE a 
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in ‚fteter Anfpannung erhalten. Diefer indirecten Vortheile 
wegen ift erfahrungsmäßig als Staatsforſtwirth die Jagd 
hoch anzuſchlagen, und eine geregelte Verwaltung derfelben 
erfcheint nicht unwichtig. Man kann und darf nicht zu den 
frühern Zeiten der Iagdbarbarei zurüdfehren, die jetzige 
Civififation und die Eultur des Bodens geftattet das nicht, 
aber das fchließt es durchaus nicht aus, in den grüßern, 
zuſammenhängenden Staatöwäldern einen mäßigen Hoch⸗ 
wild» und Rehſtand zu erhalten und pfleglich zu nuben. 

Die Iagdverwaltung muß ald ein Zweig der Forft- 
verwaltung daftehen, die Trennung derfelben, wie das noch 
in einigen Staaten befteht, wo man die Jagd als für 
das perfünliche Vergnügen des Fürften beftimmt, ald einen 
Theil der Hofhaltung anfieht, iſt nicht zu billigen, denn 
ber eine Hauptzweck derſelben in Bezug auf die Forſtver⸗ 
waltung wird dadurch gar nicht oder nicht vollfländig er: 
reicht, und es können ebenfowol durch die Staatöforftbeamte 
ald durch die Hofiagdbeamte die Jagden für den Zürften 
gemacht werden. Dabei fpricht aber auch die größere Bil- 
ligfeit für die Unterordnung der Iagd unter die Zorftver- 
walfung. 


I) v. Berg, Jagdfrage in 1848 ıc. Dresden 1849. 
Hier wirb der jährliche Jagdertrag für das Königreich Sachſen 
berechnet, ©. 36: 


an Rothwid . -» - 4494 Rthlr. 
„Rebe » 2.2 220» 12000 „ 
„ Doien 2 202020. 64500 „ 
„ Beldhühner. » . . . 55200 „ 


„ Tonftigem Federwilde. 2000 „ 
Brutto-Einnahme Summa . 138194 Rthlr. 
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$. 169. 
Sagdvermaltung. 


Adgefehen von den techniſchen Vorfchriften in Betreff 
der Jagdverwaltung, welche bier nicht erörtert werden 
können, iſt das Finanzielle der Iagdverwaltung dadurch zu 
. befchaffen, daß man den Forftbeamten freie Hand läßt, 
das erlegte Wild nach feinem beften MWiffen zu verwerthen 
und den Erlös zu berechnen, dag man das Wild nach einem 
beftimmten Punkt (Wildfcharren) abliefern laßt, um ed dort 
fo gut als möglich zu verwerthen, oder daß man eine Taxe 
beftimmt, welche der Forftbeamte für jedes erlegte Stüd 
bezahlen muß, wogegen ihm dann der freie Verfauf deſſel⸗ 
ben nach feinem Ermefjen zufteht. 

Der erſte Weg ift deshalb nicht zu empfehlen, weil 
dabei eine Controle faft gar nicht möglich ift, der zweite 
wird in der Nähe großer Städte den höchften Brutto- 
Ertrag liefern, der höhere Netto-Ertrag aber: wird durch 
die Verwaltungskoften und dadurch verzehrt, dag das Wild 
periodifch zu fo großen Maffen ankommt, daß Davon na- 
mentlich in der warmen Jahreszeit viel verdirbt. In beiden 
Fällen muß für den Forftbeamten ein angemeflenes Schieß- 
geld feftgefegt werden. Wenn das auch niemald Die Mühe 
bezahlen kann, welche der FKorftbeamte auf die Erlegung 
des Wildes verwendet, fo muß Doch die Ausgabe, welche 
durch Das Halten der Hunde und Gewehre, durch Abreißen 
an Kleidungsftüden u. f. f. erwächſt, vergütet werden. 
Die Mühe braucht deshalb nicht Hoch angefchlagen zu 
werden, weil dieſe aufzuwenden der Beamte ver- 
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pflichfet ift, und es nicht gleichgültig erfcheint, ob die 
Ginnahme des Revierd durch den Jagdertrag gefteigert 
wird oder nicht. 

Bei der eigenfhümlichen Bewandtniß, welche es mit 
dev Jagd hat, ift es jedoch wichtig, Das Intereſſe des 
Forſtbeamten dadurch reger zu erhalten, daß ihm ein an- 
gemeffener perfönlicher Vortheil durch die Sagd zufallt, und 
deswegen ift die letzte Art der Verwaltung die vorzüglichere. 
Man fehe Dabei eine Taxe feft, welche jo niedrig ift, daß 
der Förfter bei der Verwerthung des Wildes, außer dem 
Schießgelde noch einen Meinen Ueberfchuß hat, um auf der 
andern Seite die etwaigen Berlufte Dadurch deden zu 
fönnen'). 

Der Revierfürfter ift der natürliche Sagdverwalter, und 
der Zorftmeifter fein Controleur. Es ift jedoch zweckmäßig, 
dem Letzteren auch eine gewifle Jagdbefugniß einzuräumen, 
fei e8 daß er für feine Perfon jagen kann, in welchem Re- 
viere er will, oder daß ihm ein gewilfer Antbeil von dem 
erlegten Wilde gewahrt wird. Bei dem Hocwilde wird 
ein Schußetat aufgeftellt, welchen der Revierförfter inne zu 
halten hat, und welcher aus dem allgemeinen Grundſatze, 
daß nicht mehr abgenußt werben fol, ald zugezogen 
wird, entſpringt. Bei der niedern Jagd gilt die Bewirth⸗ 
fhaftung nad) allgemeinen Regeln einer pfleglichen Be⸗ 
handlung. 


1) Als Beifpiel mag die hannöverfche Jagdtare dienen. 
Die Zahlen können fih nach den PVerhältniffen des Landes 
ändern, der Grundfag nicht. 











Zur Be- 
Wildart. Tare. Schießgeld. veynung. 
Thlr. gGr. || Thlr. | gGr. || Thle. | HSr. 
Jagdbarer Hirſcchh..  TI— 1) 12] 5 J 12 
Geringe Sick . ». . |) 5 IT ı J 2 | A| — 
Spießer oder Thier . ı|etı |) —- 13112 
Bill . . .» . 3I1— | —| 16 || 2 8 
Schwein . 6|— I ı |1ı2]J A | 12 
Keiler ober Bache 5124111124— 
Friſchling. .. —31—-21—1212112 
Rehbock oder Rice . 2 12 -—|12 1 2 I — 
Hafe . — 12 —| s| —| 6 
Auerhahn und Huhn ı1I1—1—-1 8| — 116. 
Birkhahn und duhn | 8|—| ai —| 4 
Haßelwid . . . — | 81 —| | —| 4 
Feldhuhn — 41 — | 21 —| 2 
Vergl. Meyer, Forftdirectionslehre. S. 537 u. fi 
$. 170. 
Sagdverpachtung. 


Nachdem durch Die jetzige Iagdgefehgebung die Jagd 
auf fremden Grund und Boden gefallen ift, bat Die Frage 
über die Sagdverparhtung nicht mehr den praftifchen Werth 
als früher, wo zu dem Jagdbezirke des Staates noch eine 
große Jagdfläche außerhalb der Staatswälder gehörte. Da 
im $. 169 die Gründe angegeben find, weshalb eine Verwal 
tung der Holzjagden durch die Staatöforfibeamten nützlich 
erachtet wird, fo folgt daraus, Daß eine Verpachtung der 
Waldjagden nicht zweckmäßig erſcheint, wenn man auch in 
einzelnen Faͤllen davon einen höhern Ertrag erzielen könnte, 
als von der eigenen Verwaltung. Es darf das dazu bei 
der Unbedeutendheit des Objects an ſich aber um ſo weniger 
einen leitenden Grund abgeben, da die oben angeführten 
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indirecten Vortheile der Jagd für den Schug und die Pflege 
des Waldes immer bedeutend hoch in Anſchlag gebracht 
‚werden müflen. Gegen Die Verpachtung Tpricht außerdem 
noch, daß dadurch mit dem Pächter und dem Forſtbeamten 
leicht fehr unangenehme Streitigkeiten hervorgerufen werden 
können, welche nachtheilig für den öffentlichen Dienft find. 
Sind daher Gründe vorhanden, die Jagd zu verpachten, 
fo ift. e8 immer geratben, ben Forftverwalter ald Jagd⸗ 
pächter zu nehmen. 

Bei der etwaigen Verpachtung folcher Jagden, welche 
ihrer Lage nach nicht von Staatd wegen verwaltet werben 
koͤnnen, bat man fich Durch angemeffene Bedingungen davor 
zu fihern, Daß die Jagd felbft pfleglich behandelt wird, ohne 
Daß doch ein übermäßiger Wildftand für den Wald nad» 
theifig wird, und Falls geſetzliche Beflimmungen nicht dar- 
über fprechen, daß der Pächter den beim Austreten des 
Wildes auf die Felder etwa entſtehenden Schaden zu vertreten 
bat. Daß die Jagd in Bezug auf Die Holzbenugung immer 
als eine Nebennukung anzuſehen, ibr mithin außer nach 
dDiefer Richtung gar Feine Rechte eingeräumt werben können, 
bedarf Faum einer befondern Bemerkung. 


$. 171. 
Fiſcherei. 

Die wilde Fiſcherei in den Bächen und Flüſſen, ſo 
weit fie Die Wälder des Staates berührt, pflegt gewöhnlich 
auch dem Staate zuzuftehen und ift zwedmäßig mit der 
Vorftverwaltung zu vereinigen. Die Verwaltung dieſes 
Nutzungszweiges iſt jedoch bei der großen Unſicherheit, 
welche derſelbe gewährt, nicht raͤthlich, wogegen die Ver- 
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pachtung eine angemeffene Rente ſichert. Auch bier find 
manche Gründe dafür, bei etwaiger Wahl den Forftbeamten 
den Vorzug zu geben. 


Bweinndgwanzigstes Capitel. 
Verpachtung der Staatöwaldungen. 


8172. 
Unzweckmaͤßigkeit derfelben. 


Wenn nicht in der neueften Zeit von dem allgemeinen 
ftaatswirthfehaftlichen Grundfage ausgehend, daß der Staat 
der ungefchicftefte Producent und Kaufmann fei, die rich 
tige Anficht, daß die Staatsdomainen beffer durch Ver⸗ 
pachtung ald Durch eigene Verwaltung zu nugen fein, auch 
hie und da auf Die Forflen ded Staates übertragen worden 
wäre, würde dieſer Gegenftand hier gar nicht aufgenommen 
worden fein. Aus dem, was im vierten Gapitel über die 
Berhältniffe der Staatöforften und über die Frage, ob es 
zweckmäßig erfeheine, das Waldgewerbe ganz in die Hände 
von Privaten zu legen, gefagt worden ift, gebt ſchon her⸗ 
vor, daB die Erhaltung einer gewiffen Maffe von Forften 
in der feflen Hand des Staated von größter Wichtigkeit 
if. Daß alle die Vortbeile durch eine Verpachtung leicht 
wieder verloren gehen können, daß aber auch eine Verpadh- 
tung der Staatöforften fonft noch fo manche und große 
Nachtheile hat, daß man ſich entichieden Dagegen ausfprechen 
muß, mag bier noch kurz begründet werben. 

1. Bei der Eigenthümlichkeit des Waldgewerbed wird 
man durch die Verpachtung fchwerlich einen höheren baaren 





— al — 


Ertrag für die Staatscaſſen erlangen, als bei der eigenen 
Verwaltung, auch für die Gefammtheit der Staatsange- 
börigen wird fi) ein Vortheil Dabei wol nicht herausrechnen 
laſſen. Bei einer richtigen, auf wiflenfchaftliche Grundfäge 
bafirten Waldwirthſchaft, laͤßt fich nicht nur der Natural- 
. ertrag der Wälder fehr genau ermitteln, fondern es ift auch 
die Einnahme dafür weit weniger einer Schwankung. unter- 
worfen, als das bei andern Producten der Fall if. Der 
Hauptgrundfat der Waldwirthichaft ift aber Nachhaltigkeit, 
und niemald würde eine Verpachtung eine andere Grund- 
Inge haben können, als diefe. Der Pächter. wird demnach 
auch für die Production des Waldes ein Mehres nicht geben 
Eönnen, als das Refultat der Berechnung aus dem auf 
Nachhaltigkeit begründeten Etat ergibt. Zahlte er wirklich 
einen höhern Pacht, fo könnte das nur in der Hoffnung 
gefchehen, durch die forgfältigere Be⸗ und Ausnutzung bes 
Holzes und der übrigen Waldproducte mehr zu erwerben, 
als der Staat. Das muß aber.in den meiften Fällen fehl⸗ 
ſchlagen, weil der Pächter bei einem einigermaßen größeren 
| Umfange des Waldes ebenfalls Beamte. für feine Wirthſchaft 
bedarf, und daher die Vortheile, welche man in einer 
Selbſtbewirthſchaftung “etwa fugen könnte, verloren 
gehen. 

2. Eine Verpachtung ohne eine Veſchränkung in der 
Wirthſchaftsführung ift geradezu undenkbar, weil fonft die 
Subftanz des Waldes und fomit die Nachhaltigkeit gefährdet 
. wird. Der Pächter hat alfo. genau nach einem Wirth⸗ 

fchaftöplane zu bauen, zu ceultiviren sc. Denn dürfte der 
Pächter hauen wie er wollte, fo würde es ibm vielleicht 
vortheilhaft erfcheinen, ältere Beftände in der Sturmlinie 
Berg, Staatöforftwirthichaftsichre. 31 
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aufzubauen und der nächte Sturm wirft das Ganze über 

den Saufen, oder er hauet alle Beſtände dadurch locker, 
daß er fie nach Nutzholz durchhauet u. ſ. f. Des Pächters 
Intereſſe iſt es, ſoviel Ertrag als möglich zu haben, daher 
die Ausgaben auf Cultur⸗ und Forſtverbeſſerungen fo wenig 
als möglich auflaufen zu laflen, wovon die baaren Vor⸗ 
theile auf der. Hand liegen. 

3. Der Staat muß Daher Mittel ergreifen, um ſich 
gegen die geminnfüchtigen Abfichten des Pächters zu ſichern 
und um alle Die Nachtheile zu vermeiden, welche aus Nicht 
erfüllung der Contractöbedingungen erfolgen Fönnen. Dazu 
bedarf es wieder einer großen Menge von Staatsbeamten, 
es bedarf einer wenigftend ebenfo feharfen Controle und 
Reviſion, ald bei der Staatöverwaltung in Bezug auf die 
dem Malde zu entnehmende Holzmafle, den feſtgeſetzten Etat, 
und in Bezug auf die Wirthſchaft felbft. 

4. Da nun fehr Vieles bei der Waldwirtbfchaft von 
Anfichten abhängt, und man für gewifle wirthſchaftliche 
Maßregein ganz beflimmte Grumdfäge nicht hat, doch aber 
in dem Pachteontract Alles vorgeſehen und feft beftimmt 
werden muß, um aller‘ etwaigen Devaſtation von vorn 
berein entgegenzutreten, jo würde dad zu unendlichen Strei⸗ 
figkeiten oder zu einer Stabilität in der Wirthfchaft führen, 
welche leicht von nachtheiligem Einfluffe auf den höchſten Er- 
frag der Wälder fein Fünnte. | 

5. Um für Die Pachtſumme eines Theils und für Die 
gewiſſenhafte Erfüllung der Gontractäbebingungen andern 
Theils gefihert zu fein, würde der Pächter. eine Gaution 
zu beichaffen haben, welche allerdings ſehr beträchtlich fein 
müßte und dennoch nicht die wolle Sicherhrit gewähren 
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würde, weil manche forſtliche Operationen, einmal verkehrt 
angefangen, einen Nachtheil herbeiführen können, welcher 
durch kein Geld wieder gut zu machen iſt, wie z. B. ein 
verkehrter Anhieb eines Beſtandes. | 

6. Segen die Zeitpacht fpricht der Umſtand, daß der 
eine Wald wol nicht in einen kürzern Pacht gegeben werden 
kann, als eine ganze Umtriebözeit, der Pächter zum großen 
Theil nicht Die Wortheile von feiner guten Wirthfchaft ern: 
ten Tann, ihm alfo ein Sporn dazu fehlt. Bei dem Erb: 
pacht aber wird der Einfluß des Verpächters auf die Be 
wirthfchaftung fo gering fein, DaB man gegen eine Deva- 
flation des Waldes gar nicht geſichert iſt. 

Diefe kurzen Bemerkungen werden binreichen, das 
Unpraktifche der Idee der Verpachtung der Staatswälber 
darzulegen, und es ift.wol nicht weiter nöfhig, auf die 
mannichfarhen Schwierigkeiten hinzudeuten, welche bei der 
Ausführung in formeller Hinficht noch erwachfen. 


Dreiundzwanzigstes Capitel. 


Staatswirtbfhaftlihe Betrahtungen ge: 
wiffer Balönebennugungen. 


8. 173. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Es gibt in den Forſten mehre Waldpebenmitungen 
oder nußbare Rechte, welche aus dem befchränktern Ge- 
ſichtspunkte Der Forſtnutzungslehre nicht allein betrachtet 
werden können, fondern von Seiten der fiöfalifchen Forſt⸗ 
verwalfung mehr nach allgemeinen ſtaatswirthſchaftlichen 
Vinfichten behandelt werben müſſen. Weber dieſe ift noch 

j " 31 * 
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Einiges zu ſagen, während alles das, was in dem Be⸗ 
veiche ber Forſtbenutzung als ſolche liegt, billig hier ausge⸗ 
fchloffen bleibt. - J 
Es gehören hierher alle diejenigen Nutzungen oder 
nutzbaren Rechte, welche zwar im Walde ſehr häufig vor⸗ 
kommen, aber nicht in einer nothwendigen Verbindung mit 
dem Waldgewerbe ſtehen, ſondern ebenſo gut auch außer⸗ 
halb des Waldes betrieben werden können, welche aber 
demohnerachtet einestheils einen gewiſſen Ertrag liefern, 
einen Einfluß auf die Waldwirthſchaft äußern und von 
mehr . oder weniger großem volkswirthſchaftlichen Inter⸗ 
efle fein fünnen.. Dabin gehören Steinbrühe, Sand», 
Lehm, Mergelgruben, ſelbſt in gewiſſer Hinfiht die Berg- 
werte, die Verleihung von. Gefällen an den Waldſtrömen 
oder die Geftattung der Benutzung derfelben zur Flößerei. 
‚Bei allen diefen. Gegenfländen kann es die Trage fein, 
auf welche. Weiſe die Benugung am vortheilhafteften ver- 
mittelt wird, ob durch Verpachtung oder durch eigene Wer- 
waltung. In einem nothwendigen Zufammenhange mit 
der Zorftwirthfchaft ſtehen fie nicht, und doch find fie 
forftlih Deswegen oft fehr zu beachten, weil man durch 
ihre Benußung zu manchen. wirthfchaftlichen Maßregeln 
volftändig gezwungen werden kann, wie z. B., wenn ein 
Steinbruch mitten in einem Nadelholgbeftande angelegt wird, 
derfelbe dadurch fo läcdig gemacht werden kann, daß fein vor» 
zeifiger Abtrieb eine Nothwendigkeit wird. Aber der größte 
Theil diefer Producte find für Die Landwirthſchaft oder Die 
technifchen Gewerbe von fo überwiegend großer Wichtigkeit, 
daß ihre Benutzung nicht abgemwiefen werden kann und Die etwa 
dem. Walde dadurch Drohenden Gefahren treten in die zweite 
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Reihe, weil dieſe Producte an eine beſtimmte Stelle ge⸗ 
bunden find und eben nur da genutzt werden, wo fie bie 
Natur bauwürdig angehäuft bat. . Das iſt ja eben der 
Grund, weshalb man in allen Berggefeßen dem Bergbau 
das Recht zugeftanden hat, eine Entäußerung der Eigen- 
thumsrechte von dem Beſitzer verlangen zu Fönnen, auf 
defien Grund und Boden fi Erze finden. Stein- und 
Kalkbrüche aber find mitunter nicht weniger wichtig, als 
 Bänge edler Erze, und die Staatöforfiverwaltung muß 
alfo da, wo fich folche Naturproducte finden, für verpflich⸗ 
tet erachtet werben, ihre Benugung zu vermitteln, es ſei 
denn, daß der Nachtheil für den Wald größer wäre, als 
dee Vortheil, weichen Die Bebauung derielben verſpricht. 
Das ift alfo vorher forgfam abzumägen, dann aber für 
jeden Fall auch die Mafregeln zu ergreifen, um bie Beein- 
trächtigung der Waldwirthſchaft fo gering als mglich er⸗ 
folgen zu laſſen. 





$. 174. " 
Stein: und Kaltfteinbrüche, Sand-, Lehm⸗ und 
Mergelgruben. 


Von den Abtretungen im Walde für den Bergbau 
braucht nicht befonderd geredet zu werden, weil dieſe meift 
durch eigene Berggeſetze geregelt find. 2 

Steinbrüche werden oft von einer fo großen Wichtig: 
feit, wie 3. B. die bekannten, den fogenannten Pirnaifchen 
Stein liefernden, Steinbrüche in der ſächſiſchen Schweiz, 
daß fie für die induftriele Xhätigkeit jener Gegend, für 
den Handelsverkehr auf der Elbe und für manche Gewerke 
einen Haupfnahrungszweig bilden '). Es kann alfo dabei 
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und in ahnlichen Fällen nicht die Rede davon fein, ſolche 


Anlagen im Walde hintertreiben zu wollen, es iſt nur Die 
Frage, wie fie am zwedmäßigften benugt werden können 
und zwar mit dem geringften forſtwirthſchaftlichen Nachtheil. 
Die ſiskaliſche Verwaltung folcher größerer Unternehmungen 
Bann nur dann rathfam fein, wenn man ber Concurrenz 
wegen, oder für den Zwed eigener Staatöbauten fie benußt, 
ſonſt ift es beffer, fie der Privatdetriebfamfeit zu überlaffen, 
ſchon nach dem allgemein ftantswirthfchaftlichen Grundfage, 
dem Wolfe nicht folche Mittel des Erwerbes zu nehmen. 
Die zweckmäßigſte und einfachfle Art der Benutzung 
ift, Steinbrüde gegen einen gewiflen Steinzind von einer 
näher zu beftimmenden Maſſe Steine (Schächtruthe, Eubif- 
ruthe, oder bei behauenen Steinen von. beftimmtem Maße 
nach den Schoden) zu verpachten und zwar auf eine län⸗ 
gere Reihe von Jahren hinaus, daß der Pächter es loh⸗ 
nend finden muß, einen ordentlichen Betrieb vorzurichten 
und nicht Raubbau zu treiben gleihfam gezwungen wird. 
Die im Walde abzuräumende Stelle iſt genau zu begrenzen, 
die Stellen, wo der Abraum Hingeflürst werben kann (der 
Halbdenfturz bei dem Bergbau) zu bezeichnen und das Nö⸗ 
thige wegen der Abfuhrwege vorzufehen, dad Ganze in 
‚ einem Gentrart zuſammenzuſtellen und für die treue Gr- 
füllung der übernonmmenen Pflichten von Pächter. eine 
Caution zu verlangen. 
Bei Kalkſteinbrüchen treten deshalb noch andere Rüd- 
ſichten ein, weil zum Brennen der Kallſteine bei einer 
größeren Ausdehnung der’ Anlage eine nicht unbeträchtliche 
Mafte Holz erforderlich wird und es Dann mitunter von 
Borthell fein kann, diefe auf ſiskaliſche Rechnung zu be⸗ 
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treiben. Da der Kalk haufig in großer Ausdehnung zur 
Verbeſſerung ded Aderlanded und der Wieſen gebrautht 
wird, fo kann ed in Rüdfiht auf die allgemeine Landes- 
cultur wichtig fein, durch derartige Staatsanlagen eine ges 
wilfe Concurrenz zu befchaffen. Zu der Verwaltung folher . 
Anlagen, wo namentlich die Abfuhr zu fehr unbeflimmten 
Zeiten vor Tich geht, find die Forſtbeamten nicht geeig⸗ 
net. Bei der Verpachtung bat man diefelben Rückſich⸗ 
ten zu. nehmen, wie bei ben gewöhnlichen Steinbrü- 
hen, nur in Bezug auf die Holzabgabe; die für die Ver- 
haftniffe paffenden Bedingungen noch in dem Contract 
aufzunehmen. 

Sand, Lehm: und Mergelgruben können örtlid) 
ebenfalld von großer Wichtigkeit fein. Dan wird eine 
zweckmäßige Benubung derfelben nach den bei den Stein- 
brüchen aufgeftellten Grundfägen Teicht regeln können. — 
Nach dem Abbaue aller dieſer mineralifchen Probucte iſt in 
den meiften Yällen der Wiederanbau mit Holz thunlich und 
rathfam. Es wird daher auch die Contractsbedingung zu 
machen fein, daß der Pächter dann ein Hinderniß nicht in 
den Weg legen kann. 

1) In ber fogenannten fächfifchen Schweiz werden beim 
Steinbrechen über 600 Menſchen beſchäftigt. Im Königreih 
Sachſen find allein für Bauſteine 508 Steinbrüde im Be- 
trieb, welche 1335 Menfchen befchäftigen. Die Gefammtzahl 
der von Steinbruchsarbeiten lebenden Menfchen beträgt 1544 
und der größte Theil diefer Etabliſſements befindet ſich im 
Innern der Wälder. | 
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$. 175. 
Torfſtiche. 

Die Benutzung der im Walde vorkommenden Zorf- 
moore bat ein Doppelted Intereſſe, einmal das allgemeine 
flaatöwirthfchaftliche, eine jo bedeutende Mafle von Brenn- 
ſtoff nußbar, und dann die Zorfmoore jelbft für den Wald⸗ 
bau, die Holzproduction geſchickt zu machen, indem auf dem 
. reinen Zorfmoore, einige Früppelhafte Sträucher auögenom- 
men, fein Holz wächſt. In den Gebirgsforften pflegt Die 
Maſſe diefer Zorfmoore nicht unbeträchtlich zu fein, fo daß 
fie die volle Aufmerffamkeit der Staatd- und Forſtwirthe 

verdienen. u 
Bei der Benubung der Zorfflihe ift es zu ‚unter 
fcheiden, ob fie von größerer ober geringerer Ausdehnung 
find, indem Feinere zum Abbau verpachtet werden können, 
weil dabei die Führung des Betriebes, die Entwäſſe⸗ 
rung ⁊c. nicht fo wichtig ift, ald bei größern Mooren. 
Diefe aber, bei denen über den Abbau und die Entwäfle: 
rung ein förmlicher Plan aufgeflellt werden muß, find am 
zwedmäßigften von ber Forfiverwaltung zu befreiben und 
die Revierförfter find die geeignetſten Perfonen für die Lei- 
“tung und Beauffihtigung des Betriebes. In wiefen fie 
Dafür eine befondere Vergütung zu beanfpruchen haben, 
wird lediglich von dem Umfange des Geſchäfts abhängen. 
Iſt Diefes von der Art, daß man die Aufwendung ber Arbeit 
billig von dem Nevierförfter verlangen Tann, fo kann dafür 
nach dem oben auögefprochenen Grundſatze eine befondere 
Vergütung nicht gegeben werden, welche aljo-nur dann 
einzutreten bat, wenn für die Beſchaffung der Arbeit noch 
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beſondere Kräfte von den Forftbeamten gehalten werben 
müffen. Im Allgemeinen ift es vorzuziehen, Diefe Direct 
von ber Caſſe im feften Sage zu bezahlen, wenn nicht in 
einzelnen Fallen Die Zahlung einer Zantieme von Dem ver- 
kauften Torf oder von den Ueberfchüffen zweckmäßig erfcheint. 

Bei der Verpachtung find Diejenigen Sicherungsmaß⸗ 
regeln zu ergreifen, welche wegen des regelrechten Abbaues 
des Moore, der entfprechenden Leitung der Entwäflerungen 
u. dergl. nothwendig werden. 


$. 176. 


Verleihung von Waflergefälen im Walde zur Anle: 
gung von gewerblichen Anftalten. 


Die Benugung der Waſſerkraft zu den verfchiedenften 
induftriellen Unternehmungen ift für die verfchiedenen. Ge- 
werbe von einer fo großen Wichtigkeit, daß die Verleihungs⸗ 
frage öfter von dem Staatöforftwirthe zu entfcheiden iſt. 

Größere Unternehmungen der Induftrie, wie Spin- 
nereien, Glashütten, Eifen: oder Silberhütten u. dgl. im - 
Innern des Waldes anzulegen, bat jo große forftliche Nach⸗ 
theife, daß dieſes nur bei überwiegenden flaatswirthfchaft- 
lichen Vortheilen geftattet werden fann. Die nothwendige 
Folge von folchen Etabliffements ift das. Zufammenmwohnen 
mehrer Menfchen, Das Ab⸗ und Zugehen der Arbeiter, die 
Anlegung von Wegen ıc. Alles nicht zu vermeidende Zu⸗ 
gaben, welche die Befrevelung des Waldes fehr erleichtern, 
jedenfalls eine. verftärkte Aufficht zur Folge haben müſſen. 
Dabei. werden bei jeder Erweiterung der Anlage neue An- 
forderungen an Abräumungen und Forſtgrundsausweiſungen 
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gemacht, welche in der Regel, wo eine Fabrik ıc. Fuß ge 
faßt hat, zur unabwendbaren Nothwendigkeit werden. Diefe 
aber find oft nicht ohne gefährliche Aufhiebe in den Be 
fländen vorzunehmen, oder haben Verletzungen der fo wich- 
tigen Waldränder zur Folge. Bei den Hütten, namentlich 
aber bei den Silberhütten, hat man die nachtheiligen Ein- 
flüffe des Hüttenrauches auf die Vegetation außerdem noch 
zu berüdfichtigen, indem dadurch große Flächen Wald ganz 
productionslos gemacht werden‘). 

Am wenigften nachtheilig werden Schneidemühlen, 
weil der Vergrößerung folcher Anlagen dur die Natur 
der Sache ein Ziel geſteckt ift, weil fie überhaupt nicht viel 
Menſchen befchäftigen, und weil der mit folhen Werfen 
- verbundenen Gefahr der Holzentwendung durch eine tüchtige 
Beaufſichtigung und durch bindende Vorfchriften in der 
Verfeihurfunde oder in dem. Contracte zu begegnen: ifl. 
Auf der andern Seite aber tragen die Schneidemühlen auch 
zum erhöhten Abfat des Holzes und zur Stellung ange- 
meflener Breite bei. . 

Abgeſehen von ben, bei der etwa nöthigen. Abtretung 
von Forſtgrund zu ftelenden Bedingungen, welche ſich le⸗ 


diglich nach der Dertlichkeit richten und wobei nur die eine 


als von einiger allgemeiner Wichtigkeit - erfcheint, daß fich 
bei dem etwaigen Erliegen folcher Etabliffements, welche 
mitten im Walde fich befinden, der Forftherr das Vorkaufs⸗ 
‚recht vorbehält ’), wird die Heberlaffung des Waſſergefälles, 
deſſen Höhe genau zu beflimmen if, durch eine jährlich zu 
zahlende Anerkennung (Waſſerzins, Recognition) vergütet. 

Wird mit einer ſolchen Anlage, wie 3. B. bei Glas- 
hätten ober Schmelshütten, die Abgabe von Holz ober 
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Kohlen als eine Grundbedingung derfelben verlangt und 
hat der Forftherr Urfache, diefelbe des Holzabfates und der 
Holzpreife wegen zu wünfchen, fo find allerdings Zuſiche⸗ 
rungen auf ein beſtimmtes Holzgquanfum und zu einem ge⸗ 
wiffen Preis, unvermeidlih, weil ohne einen ſolchen ein 
auf eine längere Zeit hinaus berechneted Unternehmen Feine 
fichere Grundlage hat. Bei der fo raſchen Aenderung aber, 
welcher in der gegenwärtigen Zeit die Handelöverhältniffe, 
mithin die Holzpreife und der Holzabfag unterliegen, ift 
ed fehr zu rathen, folche Verpflichtungen, namentlih was " 
die Preife anbetrifft, nicht auf eine zu lange Zeit binaus 
zu übernehmen. 

1) Diefe Sache kann ſehr bedeutend werden, wie Jeder, 
der die großen müften Flächen um der Frankenſcharner⸗, 
Lautentbaler-, Altenauer-, Andreasberger- und 
Deerhütte am Harze gefehen hat, beftätigen wird. Rett— 
ftadt in einem Auffage: „Ueber die Einwirkung des Rauches 
der Silberhütten auf die Walbbäume und ben Forftdetrieb.“ 
Forft- und Jagd⸗8tg. 1845 ©. 132 1. f. gibt S. 140 die 
wüfte Zläche an dem einen Forftorte Einersberg naͤchſt der 
Frankenſcharner (Glausthaler) Silberhütte auf 300 Morg. an. 
Auch in Sachen bat man bei der Antonshütte im Amte 
Schwarzenberg, die nachtheiligen Einflüffe des Hüttenrauches 
diefer gar noch nicht alten Hütte auf eine große Waldfläche 
beobachtet. — Vergl. auch „Weber die Einwirkung des Rau⸗ 
ches der Sitberhütten‘ auf die benachbarte Vegetation u. f. f. 
von Dr. U. Stöckhardt“ Polytechniſches Sentralblatt 1. März 
1850. — Verhandlungen des Böhmifchen Forſtvereins 3. Hft. 
1849. 

2) Durch diefe Bedingung vermeidet der Forftherr das 
Entftehen von einzelnen Waldhäufern, welche ſich beim Auf- 
hören folcher gewerblicher Unternehmungen nur zu leicht bilden 
und welche in Bezug auf die Beichädigungen des Waldes 
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ſchwer zu beauffichtigen find, da deren Bewohner meift Kinder 
haben, etwas Vieh halten müffen uf. f. 


. 177. 
Geftattung der Flößerei. 


Da wo das Floßreht ein Regal ift, kann ed nur 
allein zur Frage kommen, auf eine gewille Strede einem 
Dritten die Befugniß zur Flöße einzuräumen, welches auf 
. der andern Seite für induflrielle Unternehmungen wieder 
von einer großen Wichtigkeit. fein Tann, weil dadurch der 
Holztransport fehr beträchtlich wohlfeiler wird’). Wenn 
jeder Theil der Staatöverwaltung für verpflichtet erachtet 
werben muß, die Privatinduftrie nach Möglichkeit zu um 
terflügen, wo ed ohne Verlegung des Öffentlichen Intereſſes 
gefchehen kann, fo gilt dieſes ganz befonderd bei der vor- 
liegenden Sache. Wenn der Unternehmer einer Flößerei fich 
verpflichtet, den etwa entftehenden Schaden zu vergüten und 
eine Heine Recognition zahlt, fo ift wol felten ein erhebliches 
Bedenken gegen eine folche Geſtattung. Ob fich die Forftver- 
waltung bei einem abzufchließenden Contract das Recht der 
Vorflöße vorbehalten will, hängt von den Verhältniffen ab, 
da es oft fehr wichtig, oft aber u. ſehr gleichgültig 
fein Tann. 

-1) 8. B. auf der Weifferig, welche das tharander Thal 
ducchftrömt, koſtet die fächfifche Klafter Holz im Durchfchnitt 
an Flößkoften bis nad) Dresden — 1 Thlr. 3 Nor. 9 Pf. 
Die Entfernung bes weiteflen Punktes beträgt 9 ' Meilen, 
Dergl. 6. 98. 
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Pierundzwanzigstes Capitel. 


. Abtretung von Forfigrund zur landwirth: 

ſchaftlichen Benußung. 
. 178.. 

Voruͤbergehende Benugung. 


Ueber die zeitweife. Benutzung von Forſtgrund zur 
landwirthſchaftlichen Production ift es gewiß wichtig, feſte 
Grundſaͤtze aufzuftellen, weil bei den erhöhten Anfprüchen, 
welche die gefliegene Bevölkerung überall an den Boden 
macht, die Staatsforfiverwaltung genau willen muß, was 
fe zum Wohle des Ganzen zuzugeben, was fie zu verweis 
gern bat. Man bat rüdfichtlich des Ertrages von ber 
vorübergehenden Bebauung ded Bodend mit Tandwirth- 
fchaftlichen ‚Eulfurgewächfen und rückſichtlich des Einfluffes 
derſelben auf den folgenden Holzwuchs fehr verfchiedene 
Erfahrungen gemacht. Man hat fehr hohe landwirthſchaft⸗ 
liche Erträge und guten Holzwuchs und umgekehrt gehabt, 
und bat bei mittelmaßigem Ertrage der erftern Art, einen 
rafchern Holzwuchd wenige Jahre nach der Cultur gefehen, 
welcher aber ſehr bald nachgelaffen hat und: wo fümmternde 
Beſtaͤnde an die Stelle hoffnungsreicher Jungwüchſe getre⸗ 
ten ſind ). 

In ſtaatsforſtlicher Hinſicht kann man Pr chtlich der 
vorübergehenden Benugung von Waldboden zu landwirth⸗ 
fchaftlichen Zweden, mit Ausnahme der Hadwalböwirtb- 
ſchaft zwei Formen unterfcheiden: 

1. Es wird ber Forſtgrund einige Jahre mit tGetreide 


y 
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oder dergl. beſtellt und dann bei der legten Einſaat Holz⸗ 
ſamen mit geſäet, Röderwald (vergl. 8. 14) oder 

2. Man bepflanzt in einer angemeſſenen Entfernung 
die Fläche mit Holz und bauet in den Reihen Getreide, 
Hadefrüchte oder Gras (vergl. $. 14 u. Note 15). 

In forftlicher Hinficht find, fo weit die bisherigen Er- 
fabrungen reichen, dieſe Zwifchennugungen nur zu geflatten. 

x 1. Eine kurze Zeit, etwa 1 oder 2 Sahre bei dem 
Röderwaldbetriebe, bei beiden aber 

2, überhaupt nur bei kräftigem Boden ?). 

Die beſte Art der Benugung bleibt in der Regel die 
durch Verpachtung, wobei man Bedingungen über Die zu 
bauenden Früchte wegen der Schonung der Holzpflanzen 
da, wo noch ein Wildftand befteht, wegen Nichtvergütung 
des Wildſchadens Seitens der verpachtenden Zorftbehörbe 
und die Unterfagung der Verafterpachtung, in den Confract 
aufnehmen muß. Die Controle hierbei iſt fo einfach, daß 
es Darüber befonderer Worfchriften nicht bedarf. Sind Die 
oben angegebenen Bedingungen bei dem Waldboden da, fo 
iſt es die Pflicht der Forſtbehörde, durch Die zeitweiſe 
Nutzung des Forſtgrundes zur Production von Nahrungs 
mitteln und Futter, diefen für Die Geſammtheit nugbrin- 
gender zu machen und bei Verweigerung ded Bodens Dazu 
nicht einfeitigen Anfichten oder der Liebe zur Bequemlichkeit 
Folge zu leiſten. 


1) Im tharander Forſtreviere hat man in dieſer letzten 
Hinſicht Erfahrungen gemacht, welche zur Fortſetzung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Zwiſchennutzung nicht ermuthigen, jedenfalls 
zu einer umſichtigen Beurtheilung des Bodens auffordern. 
Dom Südweften Deutſchlands gehen dagegen fortwaͤhrend Nad- 
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richten über ben guten, fogar glänzenden Erfolg der land⸗ 
wirtbfchaftlichen Erträge auf Walbboden ein, ebenfo auch aus 
Böhmen. Vergl. $. 145 außerdem noch Forft- und Jagdzei⸗ 
tung 1850 Januar, bie Ercurfion bei der Mainzer Verſamm⸗ 
lung; daf. Monat April Bericht aus dem Naffauifchen und 
Dereinsfchrift des Böhmifchen Forfivereins. V. Hft. Prag 1850. 

2) Db man nicht bei der Benugung des Waldbodens zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken, benfelben wird Dingen und dann 
länger benugen können, ift eine Frage, welche die Zukunft 
entfcheiden muß, welche aber wahrfcheinlich wird mit Ja beant- 
wortet werben. Die erften Jahre pflegt ber rohe Waldboden 
von dem Schage feiner aufgefammelten Kraft, ertragreiche 
"Ernten zu geben, allein durch bie Bebauung confumirt fich 
diefe Bodenkraft fehr raſch und die Folge Davon ift, mo bie 
mineralifche Befchaffenheit des Bodens nicht ſehr gutift, Zurückgehen 
im Wachsthum, namentlich des folgenden Holzes, welches ſich 
erft dann zu erheben im Stande ift, wenn eigener Blattabfall 
ben Boden wieder gefräftigt hat. Die längere Benugung des 
Waldbodens zmifchen den Reihen gepflanzter Bäume muß des⸗ 
Bald eingeftellt und nur auf Gras befchränkt werden, weil man 
bisher nicht düngte, und man thut das nicht aus Mangel an 
Dünger, fondern weil der Transport deffelben an vielen Stellen 
bed Waldes in der gewöhnlich als Stallmift angewendeten 
Form nicht möglich if. Es fragt ſich aber fehr, wie fich die 
Rechnung flellt, wenn man z. B. beim Bau von Kartoffeln 
von vorn herein Guano als Dünger anwendet, wo 2 Gentner 
auf den Morgen für eine fichere und gute Ernte ausreichen, 
Diefe geringe Maffe kann Teiche überall Hin getragen werben, 
feine Anwendung felbft auf ungünftigem Terrain iſt leicht und 
feine Wirkung erfahrungsmäßig fehr groß. Die Frage, welche 
fortgefegte Verſuche erft aufklären werben, ift die, wie es fich 
im Gelde ftellt, und wie es die Waldbäume ertragen werben, 
da nicht alle bei einem ſolchen Neiz der Rothfäule widerſtehen. 
Jedenfalls feheint die Idee des Verſuches werth zu fein, wozu 
auch bereits in Tharand Einleitungen getroffen find. 
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Ausweifung von Forftgrund. 


Abgeſehen von dem. allgemeinen ftaatswirthfchaftlichen 
Srundfage, daß nur abfolutr Waldboden zum Waldbau 
übrig bleiben fol, wird ed immer noch eine geraume "Zeit 
dauern, ehe wir dahin gelangen werben und dann gibt es 
in unfern deutfchen Gebirgen fo manche Anforderung an 
Ausweifung von Forſtgrund, theild für neue Anbauer, theils 
aber in ſolchen Ortfchaften, wo der Grundbefig fo beengt ift, 
Daß deſſen Vergrößerung die Bewohner ihres Wohlbefindens 
wegen dringend wünſchen. In Betracht diefer Verhältniſſe 
wird es nicht felten vorfonmten, wenn auch die Bodenrente 
vom Holze.gewiß eine größere iſt, als durch jede andere Be 
nutzung, wie BB. in Den rauhern Gebirgdlagen unferer deut- 
Then Wälder, daß dennoch die örtlichen Zuflände dazu zwingen, 
den Bewohnern zum Kartoffelbau ober zur Grasproduction 
Grund und Boden aus dem Walde auszuweifen, wie Durch 
viele Beifpiele in allen jenen Gegenden nachgewieſen wer- 
den Tann. 

Die Forſtverwaltung hat dabei mehrere Stüdfiäten zu 
nehmen. 

Zuerft die allgemeinen. Diefe empfiehlt auf der 
einen Seite Die Ausweifung von Forſtgrund in folchen Lagen, 
wo mit Vortheil Landwirthſchaft getrieben werden Tann, 
und wo der Wald auf abfolutem Zeldboden ftch befindet. Die 
Sache ift dort einfach entweder auf dem Wege ber Ver⸗ 
außerung vorzunehmen oder in Zeitpacht. Zum Verkauf ift 
überall da zu rathen, wo fich die vom Forſte abzufrennen« 
den Stüde zur Anlegung von neuen landwirthfchaftlichen 
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Stellen eignen, und wo vorauszufehen ift, daß das abge 
gebene Waldſtück fchwerlich jemals wieder zum Forſt gezo- 
gen werben wird; welches bei abfolutem Feldboden fo ziem- 
lich: außer Zweifel ifl. Sind folche WVeraußerungen von 
bedeutendem Umfange und ift der Waldflod des Staates nicht 
von einer fihernden Größe, fo muß die Einnahme gleich 
wieder zu Waldankäufen oder Aufforftungen- von Heiden 
oder dergleichen angelegt werden. 

Iſt man indeſſen zweifelhaft, ob ſich der Betrieb auf 
folche Roftländereien lohnen wird, fo ift ed beſſer, Diefelben 
in Zeitpacht auszugeben. Daß die. Zorftverwaltung Die 
Artbarmachungstoften übernehme, ift nicht zu rathen, weil 
fie theurer ald beim Privatmanne zu fleben kommen, aber 
billig iſt es, bei der Pachtbeſtimmung darauf Rüdfi icht zu 
nehmen. Sind die Holzpreiſe hoch, werden die Stöcke 
ſchon einen Theil der Koſten decken, ſonſt thut man am 
beſten, eine gewiſſe Anzahl von Freijahren zu bewilligen 
und dann mit dem Pacht ſo zu ſteigen, daß erſt nach Ver⸗ 
lauf einer gewiſſen Zeit die volle Pachtzahlung eintritt. 
Dieſe Zeit iſt ſo zu wählen, daß dadurch das billig zu be⸗ 
rechnende Anlagecapital amortiſirt wird. Die Pachtzeit 
unter 12 Jahre feſtzuſetzen iſt nicht zu einpfehlen. 

In den rauheren Gebirgslagen, wo nur mit großer Mühe 
und ſtatkem Dünger dem Boden ein einigermaßen. lohnen⸗ 
der, immer aber fehr unficherer Ertrag abgewonnen werben 
kann, ift eine allgemeine Rüdficht die, das Wohlbefinden 
der einmal vorhandenen Bewohner zu erhöhen, die zweite 
aber muß die fein, dadurch nicht zur Vermehrung der Be- 
völferung an einem Drte und in einer Lage beizitragen, 
wo ihre Erhaltung die allerfchwierigfte iſt. In folchen 

Berg, Staatsforſtwirthſchaftslehre. 32 
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Waldorten find die Bewohner entweber auf die Induſtrie 
oder auf Waldarbeit zur Erwerbung ihres Lebensunterhalts 
angewiefen. Die Iegtere hat ihre natürlichen Grenzen, bie 
erftere aber ift oft ein fehr unfichered Brot, wie uns ber 
fo häufig wiederkehrende beflagenswerthe Zuſtand ber ſäch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge, der fchlefifchen Weber u. |. f. Mar zeigt. 
Wünſchenswerth ift es alfo gewiß nicht, wenn folche Ge⸗ 
genden des Landes befonders ſtark bevölkert find und in 
der Anfiht hat man alfo wol Urfache, die Korftgrunds- 
ausweifungen zu befchränten. 

Ein ariderer Grund der Beſchraͤnkung in ben Vorlier 
genden Berhältnifien ift der, den betreffenden Perfonen 
nicht mehr Land zu geben,” als fie allein ober mit ihrer 
Familie bearbeiten, und wofür fie den nöthigen Dünger 
berbeifchaffen Fünnen. Darin wird fehr oft gefehlt, indem 
die Leute ſelbſt nicht leicht genug Land bekommen koͤnnen 
und die politifchen Behörden ihre Witten unterftügen, oft 
ohne die Verhältniſſe genau zu erwägen. Die Folge davon 
if dann, daß das ausgewiefene Land nicht gehörig bear« 
beitet werden Tann, nichts trägt und leicht als Wüſtung 
liegen bleibt. 

In allen diefen Fällen ift es nicht richtig, wenn man 
verkauft, weil bei dem fchwantenden Wohlſtand folcher Drte 
nicht mit Sicherheit darauf zu rechnen iſt, ob nicht Der 
Waldbau wieder eintreten nm, unb weil bei freiem Ver⸗ 
auf Teicht die Grunbflüde in die Hände einiger wohl 
babenderer Bewohner der Orte kommen, wodurch dann 
der Zwed einer allgemeinen Unterſtuͤzung vollkommen ver- 
fehlt wird. 

Im Befonderen iſt deshalb zu erwägen, ob man 
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in folhen Orten diefe Ausweiſungen an bie Hausftellen 
oder an die Familien überhaupt binden foll, oder. endlich 
wenn die Bevölkerung zum größten Theile in Walbarbei- 
tern befteht, ob nur dieſe damit zu begünftigen find. 
| Will man eine allgemeine Ausweifung, fo ift es beſſer 
fie an die Hausftellen, ald an die Familien zu fefleln, weil 
die erflern weniger wechfeln ald die letztern und mit neuen 
Häuslerfamilien neue Anfprüche entſtehen, oder eine folche 
Einrichtung leicht zur Vermehrung der Bevölkerung führt. 
Wichtig für die Forflverwaltung iſt ed, da wo irgend thun- 
lich, die Waldarbeiter befonderd zu bevorzugen, was ihrer, 
dem Walde geleifteten Arbeit wegen auch wol nicht unge 
recht genannt werben Tann. Es wirb aber dadurch ihr 
Intereffe am Walde größer, fie werben ſich bemühen, ben 
Vortheil der Korftherrfchaft zu fördern, fle werden fich Die 
Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten zu erhalten fuchen, weil fie 
willen, daß fie, von der Lifte der Waldarbeiter geftrichen, - 
auch diefe Vortheile verlieren. Geſtatten es bie Verhält⸗ 
niffe nicht, den Walbarbeitern ausſchließlich Forftgrund für 
die angegebenen Zwecke zu überlaflen, fo begünftige man 
fie wenigſtens mit der Pachtzahlung. 

Was diefe anbetrifft, fo kann es unter den bier 
vorausgefeßten Umſtänden nicht darauf ankommen, einen 
hoben Pachtzins erlangen zu wollen, es fol ja eben eine 
Unterftügung fein, allen zu auffallend niedrig ihn zu 
beftimmen, ift eineötbeild nicht nöthig, anderntheild nicht 
gut, weil die Pächter fonft leicht denjenigen Werth nicht 
darauf Tegen, welcher eine fleifige und forgfame Cultur 
bedingt. In Bezug auf bie Urbarmachungskoſten gilt was 
oben in dieſen Paragraphen gefagt iſt und bie dort erdr- 
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terten Gründe fprechen auch Hier für die Beſtimmung der 
Pachtzeit nicht unter 12 Jahre. Die fpeciellen Pachtbedin⸗ 
‚gungen müffen fich nach den örtlichen Verhältniſſen richten, 
nur iſt es rathſam, eine Bedingung zu machen, nad) wel- 
her man folche Pächter vor Ablauf der Pachtzeit entfernen 
kann, welche fich der Begünftigung unwürdig gezeigt haben. 

Fünfundzwanzigstes Capitel, . 

Bon der Beauffihtigung des Dienftes. 


$. 180. 
Mittel der Eontrole. 


Unter der Beauffichfigung des Dienftes ift Die der 


Dienftführung im Allgemeinen zu verſtehen, und da. biefe 


Durch das Perfonal beforgt, die Art derſelben durch den 
Zuftand des Perfonald bedingt ift, fo hat fih die Beauf- 
ſichtigung auch auf daffelbe zu erftreden. 

Mag man bei der Wahl der Beamten auch noch fo 
vorfihtig und umfichtig verfahren, fo ift eine dienftliche 
Controle doch nicht zu entbehren, um der oberften Behörde 
Rechenſchaft von dem Zuftande der Wälder zu geben, und 
die Gewißheit zu verfchaffen, daß alle Vorfchriften in dem 
Geifte erfüllt werden, wie fie gegeben find, um das Perfo- 
nal ſtets in einer angemeflenen Thätigfeit zu erhalten, und 
um die nöthigen Unterlagen zu Lob und Zabel, zur Be 
Iohnung und Beflrafung zu fammeln. 

Im Allgemeinen darf fich die Dienftliche Controle nie- 
mals auf Fleinliche Weife geltend mahen. Sie muß mit 
der der Sache entfprechenden Würde, Unparteilichkeit, Gründ⸗ 
Tichkeit und Gewifjenhaftigkeit vorgenommen und es dürfen 
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zu confrolirenden Beamten, oder zu außerordentlihen Eon- 
trolen niemald Männer von zweifelhaften Charakter oder 
zweifelhaften Kenntniffen gewählt werden. Nur dadurch 
bewahrt ſich die Controle und der Controlirende das nöthige 
Anfehen, ohne welches das Ganze zu einem Gaufelfpiele 
berabfinkt, worauf Fein vernünftiger Mann irgend einen 
Werth legt. Sie wird vermittelt: 

1. Durch diejenige Ueberwachung der untergebenen 
Beamten von ben zunähft Vorgefegten, welche die allge: 
meine dienftliche Organifation mit fi) bringt und welche 
fich beſonders auf die gewiſſenhafte Erfüllung der gegebenen 
Vorfchriften bezieht. Die Formen dafür ergeben Die in den 
Inftructionen beftimmten dienftlichen Befugniffe eines jeden 
Grades. 

2. Durch Ueberſichten, welche von dem Perſonale und 
Dienftftande, fowie von der dienfllichen und motalifchen 
Aufführung der Angeftellten, der oberften Dienftbehörde 
eingefandt werden. (Perfonalcontrole). 

3. Durch fpecielle Erörterungen über Die Arntsführung 
und Nachficht derfelben an Drt und Stelle Da ed fi 
dabei vorzüglich um die wirthfchaftliche Thaͤtigkeit des Forft- 
beamten im weiteflen Sinne handelt, Tann man fie auch 
Wirthſchaftscontrole nennen. 

4. Als ſchließliches Mittel, der Controle Achtung zu 
verfchaffen, diene da, wo Zweifel über Die gemügende 
Dienftführung vorliegen, oder wo wirkliche Dienftvergeben, 
feien ed Unterlaffungs- oder Begehungsfünden, die befon- 
dern Unterfuchungen. | 


$. 181. 
-  Berfonal-Eontrole. 


Die oberſte Behörde fol fich eine folche Kenntniß yon 
der Dienfiführung und dem Betragen der Beamten ver- 
fhaffen, daß fie vollftändig zur Beurtheilung befähigt iſt, 
in wiefern Jeder feine Stelle ausfüllt, und ob und was 
bei der Dienftführung und dem fittlichen Verhalten zu be 
merken if. Sie fol nicht erſt auf eine Anzeige warten, 
welche den betreffenden: Beamten oft in Verlegenheit brin« 
gen Tann, und wozu ſich der Zaghafte ſowol ald der Gut⸗ 
müthige fehr ſchwer entfchließt, fo daß ed gewöhnlich ſchon 
feht weit gefommen ift, ehe ber äuferfle Weg eingefchlagen 
wird. Das aber ift gerade ein Fehler, denn mancher 
ſchwankende Beamte würde wol auf den rechten Weg zu» 
rüdgeführt worden fein, wenn er gleich bei dem erften 
Vergehen den größten Ernft wahrgenommen hätte. Des⸗ 
balb ſoll die oberfte Dienftbehörde nie auf eine Anzeige 
‚warten, fondern ſich namentlich durch die Local-Revifionen 
ihyer Mitglieder in den Stand jegen, den befreffenden con- 
trolirenden Beamten zur Anzeige aufzufordern. 

Die Perſonal⸗Controle Durch die einzureichenden Ueber 
fihten (ad 2 des vorig, Paragraphen) geht durch Die ver⸗ 
fehiedenen Dienftftufen, und find diefe ſ. g. Conducten⸗ 
Liften alle Jahre einzureichen. Sie follen mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit aufgeftellt werben 
und vollftändig die Materialien enthalten, welche zur Be 
gründung eined Urtheils über den betreffenden Beamten 
in feiner Dienftführung, feinen dienſtlichen Gigenfchaften 
und Fähigkeiten, und feinem fittlihen Verhalten im bür- 
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gerlichen Leben dienen. &8 iſt dabei niemals in das Klein⸗ 
liche zu verfallen (vergl. $. 154 und daſ. Rote 3). 

Man hat fehr viel gegen diefe Gonbucten-Liften ge 
ſprochen und ald eine März-Errungenfchaft find fie in meh- 
ren Ländern abgefchafft, aber fehr mit Unrecht. Das Ge 
häffige in der Sache lag in der Heimlichkeit. Man laſſe 
diefe Dienftführungs-Ueberfichten ſtets dem Betheiligten vor» 
legen, erft mit deifen Unterfchrift verfehen zur Oberbehörde 
gelangen, man gebe ihm-alfo Gelegenheit fich zu rechtferti⸗ 
gen, und das. Gehäffige von der Eimichtung faͤllt, nur ihr 
Gutes bleibt. 


$. 182. 
Gafjen-Controle. 


Die Nothwendigkeit einer fcharfen Caſſen⸗Controle ift 
begrünbet in ber großen Verfuchung, welche die ſtete Be 
fhäftigung mit dem Gelde und die Leichtigkeit, eine Zeit 
lang einen Defect in der Caſſe zu vertufchen, mit fich bringt, 
und ebenfo bat auch die Erfahrung dafür entſchieden. Sie 
dient dazu, um fi) von der Richtigkeit des Caſſen⸗Beſtan⸗ 
ded zu überzeugen, und wird von einem eigens Dazu 
beftimmten Beamten ober von einem Mitgliede der Ober: 
behörde zu einer unbeftimmten Zeit ohne vorherige Benad)- 
richtigung des Rechnungsführers vorgenommen ').. \ 

Ein jedes gut geregelte Rechnungsweien muß fo ge: 
orbnet fein, daß ein Abſchluß des Sournals und des Haupt⸗ 
buches jeden Augenblid den Stand der Cafe nachweifet. 
Bei der Caſſen Nachſicht find alfo vor Allem dieſe Abſchlüſſe 
zu machen und mit der Caſſe zu vergleihen. Da aber 
beides nur die Soll⸗Einnahme nachweilet, ein Theil derfelben 
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aber durch die Caſſen⸗Reſte — nicht bezahlte Forderungen, 
z. B. auf Credit gegebenes Holz — gedeckt ſein kann, ſo 
ſind dieſe der ſorgfältigſten Prüfung zu unterwerfen, weil 
eben dadurch leicht ein Defect in der Caſſe übertragen wer⸗ 
den kann. Die ſpecielle Prüfung der Belege iſt bei dieſen 
Controlen nicht nöthig, weil die mit der ganzen Rechnung 
am Schluſſe des Jahres geſchieht, obwol dieſes natürlich 
einen Nachtheil nicht hat, wenn man die Zeit dazu ver⸗ 
wenden will. 


1) Im Königreich Sachſen iſt ein eigener Caſſen⸗Reviſor 
angeſtellt, welcher weitere Geſchaͤfte nicht hat, und unmittelbar 
unter dem Finanz-Minifterium ſtehend, diejenigen Caſſen und 
Rechnungen, ganz ins Einzelne gehend, revidirt, welche ihm 
angewiefen werben. — In Hannover wird jede Rentcaſſe, wo⸗ 
bin auch die Forfleinkünfte (mit Ausfchluß des Harzes) ein⸗ 
rechnen, jedes mal an den drei erften Tagen jedes Monats 
von einem Juſtiz⸗Beaͤmten des betreffenden Amtes revidirt; 
auch in Preußen beftcht eine ähnliche Einrichtung ber Caſſen· 
Reviſion durch die Forſtmeiſter. 


$. 183. 
Wirthſchafts-Controle. 


Die Wirthſchaftscontrole tritt, wenn man die Con⸗ 
trole, welche der Revierförſter dem Forſtſchutzperſonal ge⸗ 
genüber hat, nicht mit rechnen will, in zwei Formen auf: 

1. Von den Inſpectionsbeamten dem Revier— 
förſter gegenüber, welche fortwährend in techniſchen 
und in allen übrigen Beziehungen zu führen iſt. Da ſich 
der Forſtmeiſter ſtets von dem praktiſchen Betriebe in 
Kenntniß erhalten ſoll, ſo muß dieſe Controle eigentlich 


ſtattfinden, ohne daß dazu beſondere Zeiten beſtimmt ſind, 
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obwol einige Gefchäfte der Art, wie 3. B. Nachficht der 
Hauungen und Culturen durch ihre Natur an gewiſſe Zei⸗ 
ten gebunden ſind. 

2. Durch die Mitglieder der Direction. (Forſt⸗ 
bereiſungen, Forſtreviſion). Sie ſollen zwar regelmäßig 
binnen einer beſtimmten Zeit, aber in dieſer doch nicht im 
Voraus bekannt, vorgenommen werden, denn alle Wirth⸗ 
ſchaftscontrole, wo vorher dem Walde gleichſam der Sonn⸗ 
tagsſtaat angezogen wird, verlieren an Werth. Sie haben 
neben den verſchiedenen allgemeinen Gegenſtänden (vergl. 

8. 136 und beſonders darin Note 1) den Zweck, in .ge- 
nauer Kenntniß des _Perfonald zu bleiben und den Geift 
der Wirthfchaftsführung Fennen zu lernen, zugleich aber 
auch durch Tobende oder tadelnde Bemerkungen die dienſt⸗ 
liche Thaͤtigkeit der Beamten zu erhalten. 

- In den Ländern, wo ein völlig organiſirtes Forſtein⸗ 
richtungsweſen befteht, wird auch mit der allgemeinen Con- 
trole die Revifion jenes ‚verbunden und die Materialien 
dabei durchgegangen, welche für die Beftimmung de Ma- 
terialetatd auf die nächſte Wirthfchaftsperiode erforderlich 
find. Bei der Ausführung des Controlgeſchäfts muß ein 
Protokoll geführt werden, deflen Abfaffung für einen an- 
gehenden Forſtbeamten ein fehr unferrichtendes Gefchäft ift, 
‚und diefes mit dem Bifitationsberichte der Direction vorge- 
legt, welche über die darin enthaltenen Anträge zu ent- 
fheiden hat’). Die Wirtbfchaftscontrole, wenn fie ganz 
umfaffend und in Verbindung mit der Forfttarationsrevifion 
vorgenommen wird, bat ſich hauptſächlich auf folgende 

Gegenſtände zu erflreden. 

a) Organifation. Bemerkungen über den Einfluß der 
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organifchen Beftimmungen, ber Gefehgebung, Eintheilung 
der Reviere ıc. 

b) Perfonalia. Im Allgemeinen die Gegenſtaͤnde, die 
bei der Perſonalcontrole beſprochen ſind; ferner angemeſſene 
Vertheilung der Schutzbeamten in den Revieren, Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Waldarbeiter u. ſ. f. 

e) Forſtpolizei. Handhabung des Forſtſchutzes. Un⸗ 
terſuchung und Beſtrafung der Forſtfrevler. Zuſtand der 
inneren und äußeren Grenzen. Ueberhaupt die verſchiedenen 
einſchlagenden Gegenftände der Forftficherheitd- und Forſt⸗ 
wohlfahrtspolizei. 

d) Forſtwirthſchaftlicher Zuſtand. Wirthſchaftsgrundſätze 
im Allgemeinen; die Hiebsleitung, Hiebsausführung, das 
Gedeihen der Nachzucht und die Verhältnißmäßigkeit der 


- Koſten, die Waldpflege u. f. f. 


e) Der Waldwegebau und die fonftigen ‚Borftwerbefie 
rungen, 3. B. Entwäflerungen. 


f) Erörterungen über die Ausführung der Betriebs: 


pläne, welche Abweichungen dabei ftattgefunden haben 
und die Rechtfertigung derfelben. Erfüllung des Material- 
oder Geldetats und Erwägungen über den für die nächſte 
Etatsperiode zu entwerfenden Wirthfchaftsplen, Natural- 
und Geldetat. 


8) Die Abſatzverhältniſſe. Regulirung der Zaxen. 


Die Verkaufsnorm u. f. f. 
h) Die Benutzung der Waldnebenprobucte, Torfſtiche, 
Steinbrüche, Harzſcharren u. dgl. 
i) Aufarbeitung der Hölzer und die Aufbereitelöhne. 
k) Zuftand der Sagd, der Fifcherei. 


X 
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1) Schriftliche Gefhäftsführung, Nachſicht der Jour- 
nale, der Drdnungdregifter u. ſ. f. 

m) Zuftand des Inventard, der Archive, der Forft- 
wohnungen und forflliden Baulichleiten u. dgl. m.) 

I) Diefe Verbindung findet z. B. im Königreich Bachfen 
fatt, und wird eine Hauptrevifion alle zehn Jahre und eine 
Bwifchenrevifion alle fünf Iahre vorgenommen. Die Borar- 
beiten dazu, worin auch eine vollftändige wirthfchaftliche Con⸗ 
trole Tiegt, werden von der Forfteinrichtungsanftalt geliefert. 

2) Berge. H. Cotta, Grundriß ber Forftwiffenfchaft. 
4. Aufl. Dresden und Keipzig 1849. ©. 333, 


$. 184. . 
Dienſtliche Unterfuchungen. 


Bei Dienfinachläffigfeiten geringern Grades findet nur 
eine fogenannte adminiftrative Unferfuchung flatt, welche 
die direct vorgefegten Forſtbeamten zu führen haben. (Bei 
dem Schutzperſonale auch wol mit Mebergehung des Revier- 
förfterd, der Infpectionsbeamten). Bei erheblichern Dienft- 
vergehen oder Verbrechen pflegt der Werwaltungsbeamte 
nur die Vorunterfuchung zu führen, mit Beginn der wirk: 
lichen (peinlichen) Unterfuchung treten die zuftändigen Ju⸗ 
flizbehörden ein, wobei in der Regel zugleich die Suspen- 
fion vom Amte ausgefprochen wird. | 

So lange das Dienftvergehen auf dem Verwaltungs 
wege behandelt wird, bat Die oberfte Dienftbehörde, nad) 
Maßgabe der beftehenden Staatsdienergefege die Strafe 
audzufprechen. Bei den unter die criminalgefeßlichen Be⸗ 
flimmungen fallenden Vergehen und Verbrechen, bat das 
Verhaͤltniß ald Staatsdiener einen Einfluß auf den Gang 
der Juſtiz nicht. 
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| 8. 185. 
Strafe und. Belohnung. Tadel und Lob. 


Zur rechten Zeit zu loben und zu belohnen, ift ebenfo 
wichtig, als zur rechten Zeit zu tabeln und zu firafen. 
Wer nicht loben kann, kann auch nicht tadeln. Beides ift 
aber Schwer, denn ein Webermaß von beidem können die 
Denfchen felten vertragen. Es ift aber nicht ſowol ſchwer 
in der Materie, es iſt auch fchwer in der Form, denn es 
ift bei einem Tadel nicht nöthig, daß er verleße, und bei 
einem Xobe nicht, daß es die Eigenliebe fchmeichele. Vor 
Allem aber gebe jede Behörde oder jeder Beamte, welche 
zu (oben ober zu tadeln hat, ganz offen und im äußerften 
Grade gewiflenhaft und gerecht zu Werke, denn jedes dienft- 
liche Xob oder jede im Dienfte errungene Auszeichnung ver- 
liert dem gefammten Perfonal gegenüber viel oder ganz an 
Werth, wenn eine Begünftigung dabei geahndet wird, fo 
wie umgefehrt, wenn man nur einmal der Behörde nadh- 
zuweilen vermag, daß eine vorgefaßte Anficht oder gar eine 
Perfünlichkeit Weranlaffung zum Tadel gegeben hat. 

AS Regel’ Toll jede Dienftnachläffigkeit geahndet wer: 


den, durch mündliche oder fchriftliche Zurechtweifung. Die 


Mittel der adminiftrativen Behörden für den Zadel und 
die einfacheren Disciplinarftrafen find folgende: 

1. durch mündlichen Verweis des zunächſt Vorge— 
feßten; 

2. durch fchriftiichen Verweis; 

3. durch mündlichen Verweis zu Protokoll, welcher im 
höhern Grade dem Betreffenden von der Dienftbehörde er- 
theilt wird, alfo 3. B. dem Revierförfter von der Direction; 
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4. Verweis mit Strafandrohung; 

5. Ausführung der Strafe, welche meift in Geldftrafen | 
verfchiedenen Grades befteht; 

6. Verfeßungen, Zurüdfegung beim Vorrücken in eine 
höhere Gehaltsclaſſe oder zu einer höhern Dienſtſtufe und 


Verſetzung auf eine weniger einträgliche Stelle u. ſ. f.; 


7. Suspenſion vom Amte mit Belaſſung oder theil⸗ 
weifer oder gänzlicher Entziehung des Gehalte. 

Für Lob und Belohnung ſind folgende Mittel und 
Wege zu beachten: 

1. mündliche oder ſchriftliche Belobung; 

2. Gratificationen, welche zweckmäßig auch als Reife: 
ſtipendien zu geben find, wobei die "Regierung no) den 
Vortheil einer weitern Ausbildung des Beamten erlangt, 
indem Reifen. zu einem'der Hauptbildungsmittel des Forft- 
wirthes zu zählen find; 

3. Verbeflerung im Dienfleinfommen; Aufrüden im 
Dienfte außer der Reihe; 

4. Erhöhung im Range (vergl. $. 155 Note 1 ‚und 

5. Verleihung von, Ehrenzeichen, Orden, Medaillen 
und Ehrengefchenfen. 


